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    Für Nicky,


    meine andere beste Freundin, die mir so ähnlich ist


    und mir mehr Rückhalt und Liebe entgegenbringt, als Worte beschreiben können.


    


    


    

  


  
    Prolog


    


    Sie klammert sich an seine Hand und ist noch nicht bereit, ihn gehen zu lassen. Es wäre vielleicht einfacher gewesen, wenn sie nicht gewusst hätte, dass sie ihn nie wiedersehen würde. Dies war ihr letzter, gemeinsamer Augenblick. Ein vertrautes Gesicht taucht neben ihr im Wasser auf, doch sie erschrickt kaum.


    „Lasst los, Prinzessin! Lasst ihn gehen!“, hört sie daraufhin jemanden sagen. Dann geschieht es. Sie lässt ihn los und bleibt im hüfthohen Wasser stehen.


    Ihr Blick folgt den Bahren über das Meer und die leise, traurige Musik im Hintergrund klingt durch ihren gesamten Körper. Sie fühlt sich taub und seltsam gefühllos. Ganz so, als könne sie nie wieder etwas empfinden außer den unerträglichen Schmerz. Sie hört das Signal dumpf in ihren Ohren klingen, so als wäre sie bereits selbst unter Wasser. Sie sieht die Feuerpfeile über sich hinwegfliegen, sieht wie sie die Bahren treffen und schließlich, wie diese in Flammen aufgehen. Der Schmerz überwältigt sie und alles wird schwarz.


    


    Ein irres Lachen riss sie aus dem Schlaf.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    1. Das Glück der Erde …


    


    „Eure Hoheit? Prinzessin Lilien?! … Lily?“ Ruckartig öffnete Lily ihre Augen und richtete sich in ihrem Stuhl kerzengerade auf. Sie blickte sich um und streifte die Gestalt ihres Mentors, der sie betont streng ansah. Das Zucken seiner Mundwinkel konnte er jedoch nicht ganz unterdrücken.


    „James…“, murmelte sie und sackte sofort in sich zusammen. Lily rieb sich über das Gesicht und sah so zerknautscht aus, wie James sich seit Tagen fühlte. Sein alter Körper war es nicht, der vor Müdigkeit beinahe schlappmachte. Es war sein Geist, der nun nach und nach resignierte. Nach all den Jahren, die er jetzt schon lebte, war er es manchmal leid diese Welt retten zu wollen. Er wünschte sich oft, einfach alles sausen und den Dingen seinen Lauf lassen zu können.


    Doch dann überraschte ihn diese junge Fee wieder mit ihrer einzigartigen Art und erinnerte ihn daran, dass es sich zu kämpfen lohnte. Es war nicht einmal ein halbes Jahr vergangen, seit er Lily im Zug von London nach Cornwall gegenüber gesessen hatte.


    Damals hatte er eine gequälte junge Frau vor sich gesehen, die das Leben größtenteils verachtet hatte. Sie hatte ihrem Äußeren keine große Bedeutung beigemessen und sich stets hinter einem ihrer Bücher versteckt. Seither hatte sich so einiges verändert. Lily steckte ihre Nasemittlerweile nicht mehr bloß in die Bücher, sie schlief sogar auf ihnen ein.


    Sie trug mittlerweile ihre Kleidung nicht mehr in Übergröße, und hatte sich auch von ihren schwarz gefärbten Haaren, den schwarz umrandeten Augen und ihren hochgeschnürten Stiefeln getrennt. Dennoch wusste James nicht, wann sie zuletzt etwas anderes als ihre Kriegerkleidung getragen hatte. All das machte die Prinzessin zwar viel sympathischer und nahbarer, aber das Problem war ein anderes. Sie selbst wollte gar keine Prinzessin sein. Sie wollte ihre Tage lieber in ihrer bequemen Lederkleidung verbringen und sich in jeden Kampf stürzen, der sich anbahnte.


    Lily hatte erst durch ihn und den restlichen Zirkel von ihrer wahren Herkunft erfahren. Sie war König Kians Tochter und somit Prinzessin des grünen Zirkels im Sagenland. Doch sie war für die Feen so vieles mehr als nur ein weiteres Mitglied der königlichen Familie. Sie war Guineveres Nachfahrin. Somit war sie die prophezeite Prinzessin, die Elfen, Gelehrte und Feen vereinen und Frieden über das Sagenland bringen sollte. Eine unglaublich lange Zeit entsprangen dieser Blutlinie nur männliche Feen, bis König Kian endlich eine Tochter bekam und sich die Prophezeiung erfüllen konnte. Doch nicht jeder im Sagenland ist Lily wohlgesonnen. Die dunkle Fee Megan hegte einen uralten Groll gegen Lilys Vorfahrin und trachtet ihr deshalb nun selbst nach dem Leben. Sie hatten Lily heimlich über einen beschwerlichen Weg in den grünen Zirkel gebracht, und ein jeder von ihnen war dem Tod nur knapp entkommen. Doch Lily hatte mehr als einmal bewiesen, dass sie jedes Risiko wert gewesen war. Sie hatte ihnen beigestanden und tat alles, um sie zu unterstützen, wo sie nur konnte. Amüsiert ging James auf den Schreibtisch zu, an dem Lily gerade geschlafen hatte. Man konnte vieles über Lily sagen, aber Faulheit traf ganz sicher nicht auf sie zu. Eine solch emsige Schülerin hatte er noch nie zuvor gehabt. Von früh bis spät arbeitete sie an sich und brachte sich selbst viele Dinge über den grünen Zirkel bei.


    „Sag mir, hast du etwa hier geschlafen?“, fragte James und fügte lächelnd ein „Schon wieder?“ hinzu.


     Lily reckte sich und ließ ihren Blick durch das Bibliotheksfenster auf das weite Meer hinausschweifen. „Sieht wohl ganz so aus“, sagte sie gähnend.


    James schaute kurz auf den Berg von Büchern, auf denen sie geschlafen hatte. ‚Unterwasserwesen und ihre Fähigkeiten‘, ‚Magie der Druiden‘ und ein Buch, dass er nicht weiter identifizieren konnte. „Und wann wirst du jemals wieder ordentlich schlafen?“, fragte James vorsichtig. „Ich meine so richtig?“ Kian, Lilys Vater, hatte vor ein paar Tagen eine richtige Schimpftirade von seiner Tochter ertragen müssen. Er hatte nur vorgeschlagen, dass Lily mit ihrem Training und ihren Studien etwas langsamer machen sollte. James mochte schon sehr alt und erfahren im Umgang mit dem weiblichen Geschöpf sein, aber Lilys Temperament und ihre daraus resultierenden Wutausbrüche, waren nicht zu unterschätzen. Sie waren bisher sehr kurzweilig, aber dafür umso heftiger. James musste an Kians Gesichtsausdruck denken und sich ein Grinsen verkneifen. Eine Tochter großzuziehen war alles andere als einfach und Kian rollte in den letzten Wochen häufiger mit den Augen. Aber James hatte seinen König und Freund seit einer sehr, sehr langen Zeit auch nicht mehr so glücklich gesehen. Seine Augen leuchteten vor purer Lebensfreude. Es war so schön, dem wachsenden Verhältnis von Vater und Tochter zuzusehen. Und nicht nur das.


    Es war eine wahre Freude Lily dabei selbst zu beobachten und zu sehen, wie aus einer jungen Frau mit Feenblut eine wahre Feenprinzessin wurde. Sie lernte wirklich in jeder freien Minute. Ihre Leidenschaft für Bücher und, dass sie ohnehin ihre Nase in jedes Buch steckte, kam ihnen dabei sehr gelegen. Kian zeigte Lily jede Ecke des grünen Zirkels und demonstrierte ihr, was von einer Prinzessin dort erwartet wurde.


    Ciara, Lilys so geliebte Freundin und Blutsschwester, half ihr zusätzlich die Fähigkeiten und Gaben der Feen und Elfen besser zu unterscheiden. Naomi hingegen zeigte ihr, wie eine Prinzessin saß, aß, tanzte und nicht zuletzt, wie sie sich zu kleiden hatte. Lily hasste diese Zeit mit Naomi. Die beiden hatten aber einen Weg gefunden, sich länger als einen Wimpernschlag in ein und demselben Raum aufhalten, ohne sich gegenseitig umzubringen. Die Anwesenheit der jeweils anderen Fee war meist nur schwer zu ertragen.


    Die Oberin von Avalon, die sich erst vor wenigen Wochen als Tochter von Guinevere, und somit als Lilys Großmutter, zu erkennen gegeben hatte, lehrte Lily darin ihre Visionen und Gedanken zu kontrollieren. Diese Fähigkeit war für eine Fee etwas äußerst Seltenes und doch trug diese besondere Fähigkeit eine große Gefahr in sich. Die dunkle Fee Megan, die Lily, seit sie von ihrer Existenz erfahren hatte, umbringen wollte, war selbst eine große Telepathin und Lilys ärgste Feindin. Sie hatte nicht gezögert, diese Gabe gegen Lily einzusetzen.


    James selbst unterrichtete sie in der seltenen Sprache der Gelehrten, ebenso wie in Pflanzenkunde, erklärte ihr die Hintergründe der vielen mystischen Wesen, Legenden und Sagen aus ihrer Welt und nicht zuletzt die ihrer eigenen Geschichte. Lily mochte sich dessen nicht immer vollends bewusst sein, aber Guineveres Geschichte war ihre Geschichte. James wusste nur zu gut, dass dieser Unterricht Lily am schwersten fiel, was nicht zuletzt an Lilys Gefühlen für Rian, dem Krieger ihres Vaters, lag.


    Eine Prophezeiung, die vor sehr vielen Jahren gemacht worden war, besagte, dass die Geschichte um Guinevere, Artos und Lancelot sich wiederholen würde. Dass es diese eine große Liebe geben würde, die alles vereinen oder alles zerstören könnte. Dass es diesen einen Mann geben würde, der die Liebe der Prinzessin besitzen kann. Diese Prophezeiung machte aus den jungen Menschen im grünen Zirkel eine regelrechte Seifenoper. Auch jetzt sah James in Lilys große, tiefblaue Augen und erblickte, neben ihrem eisernen Willen, auch die tiefe Traurigkeit darin. Diesen Blick hatte im grünen Zirkel nur noch eine weitere Person in den Augen. Jedes Mal wenn er Rian ansah, nahm er den gleichen Ausdruck wahr, der ihm ganz und gar nicht gefiel. Er war so oft um Haltung bemüht, um nicht sein größtes Geheimnis preiszugeben, doch er wusste, dass der passende Zeitpunkt dafür noch nicht gekommen war. Er würde jetzt alles so viel schlimmer machen. Und doch trauerte er mit ihnen. Er litt auch mit Naomi, deren aufrichtige Liebe zu Rian niemals auf dieselbe Weise erwidert werden würde. Naomis Charakter würde womöglich die härteste aller Prüfungen bestehen müssen. Es war ein regelrechtes Teenager-Drama.


    „James? Erde an James?“ Lily stand in ihrer Kriegerkleidung hinter dem Schreibtisch und wedelte vor seinem Gesicht auf und ab. „Wer braucht wohl dringender eine Mütze voll Schlaf?“, fragte sie lächelnd und für den Moment war jeder Funke Kummer aus ihren Augen wie fortgewischt. Vor ihm stand wieder das Mädchen, das einen Lachanfall nach dem nächsten in seinem Büro bekommen hatte. James erinnerte sich gern an diesen Tag zurück. Lily war ganz und gar nicht die Prinzessin, die sie alle erwartet hatten. Sie hatte einen endlosen Hang sich in Schwierigkeiten zu bringen, war tollpatschig und manchmal auch sehr unbeholfen. Doch sie besaß solch ein großes Herz, lehrte sie alle was Demut hieß und wie man anderen vergab. Sie benahm sich selten so, wie es die Etikette von ihr verlangte, aber sie war so echt, dass es ihr jeder durchgehen ließ. Sie hatte viel Mut bewiesen. Nicht nur als Megan sie entführt hatte und sie sogar das Töten hatte lernen müssen, sondern auch während ihrer ganzen Reise ins Sagenland hatte sie James zutiefst beeindruckt. Sie hatte keine Angst, sich schmutzig zu machen und wäre sicher um einiges glücklicher mit Naomis Position gewesen, als mit ihrer eigenen.


    „Ich habe auch nicht allzu viel davon abbekommen. Das gebe ich zu“, James zuckte mit den Achseln und wirkte bedrückt.


    „Ist es wegen Megan und ihrer Fähigkeit ihre Gestalt zu wandeln?“, fragte Lily ihn möglichst beiläufig.


    „Sie muss einen sehr dunklen Pfad eingeschlagen haben, wenn sie zu solch einer mächtigen Veränderung fähig ist. Leider ist mir davon bisher nichts bekannt gewesen“, murmelte James nachdenklich.


    „Gibt es niemanden, den du danach fragen könntest?“, schlug Lily halbherzig vor.


    „Nun…“


    „Also gibt es jemanden? Wer ist es? Warum fragst du ihn nicht?“ James zögerte. Lily hatte genug Dinge, um die sie sich noch kümmern musste. Sein Vater war, ganz und gar, James eigenes Problem.


    „Sag mal, hast du jetzt nicht deine Trainingseinheit mit Rian?“


    Lilys blauen Augen wurden tellergroß und ein leichtes Rot zog sich, bei der Erwähnung von Rians Namen, über ihre Wangen. „Er ist schon wieder zurück?!“ Es klang nicht wie eine Frage, sondern eher wie eine Feststellung. Ihr Wesen veränderte sich schlagartig. Sie kämmte ihr Haar mit ihren Fingern durch, räumte hektisch die Bücher auf dem Tisch hin und her, und es war kein Zeichen von Müdigkeit mehr an ihr zu sehen. Die Schatten um ihre Augen waren zwar noch ein Anhaltspunkt, aber sie wirkte so voller Energie und Leidenschaft, dass James sich jetzt noch viel, viel älter vorkam, als er es ohnehin schon war.


    „Ich mach das schon, Lily. Geh und lerne Reiten. Das wäre uns allen eine wahre Hilfe.“ Lily streckte ihm kurz die Zunge raus, grinste wie ein Lausbub und eilte hastig durch die Tür hinaus. Ein „Danke“ hallte ihm vom Flur noch entgegen und James schüttelte amüsiert den Kopf. Die Liebe war etwas, worauf er nicht den geringsten Einfluss hatte - und das war gut so.


    


    Lily stolperte über einen Wäschewagen, riss einen Garderobenständer um und grüßte dabei noch rasch die Köchin aus einiger Entfernung. Warum war sie nur ständig so unfreiwillig komisch? Es war als zöge sie die Fettnäpfchen magisch an. Sie hatte einfach zu wenig geschlafen und bisher zu wenig Koffein getrunken, um diesen Mangel wieder ausgleichen zu können. Sie hatte vielleicht auch zu viele Dinge gleichzeitig im Kopf. Eventuell sollte sie mal eine Nacht eine Pause einlegen und tatsächlich einmal in ihrem Bett schlafen. Es war aber nicht so, dass sie das nicht jede Nacht ernsthaft vorgehabt hätte. Jeden Abend betrat sie die Bibliothek mit einer dampfenden, heißen Tasse Kaffee in der Hand und der festen Absicht, nur noch zwei Stunden vor dem Schlafengehen zu lesen. Daraus wurde meistens jedoch nichts.


    Es gab so viel über diese magische Welt zu erfahren und zu lernen. Die Feen und all die magischen Wesen im Sagenland, sogar die Elfen, waren sehr faszinierende Geschöpfe. Ebenso wie ihre Geschichte, ihre Fähigkeiten und die daraus resultierenden Konsequenzen. Es war brillant, welche Anstrengungen die Gelehrten und die Oberhäupter der Feen und Elfen unternahmen, um das Sagenland vor den Menschen zu verbergen. Und sie hatte so viel aufzuholen. Im Gegensatz zu den Kriegern ihres Vaters war Lily nicht mit dem Wissen um ihre wahre Herkunft groß geworden, und sie wusste praktisch nichts über ihre wahre Heimat. Auch wenn Lilys Begeisterung für diese Welt real war, so war sie dennoch nicht der Grund für die Schatten unter ihren Augen.


    Es war Rian. Alles war so schwer wegen ihm. Er war alles, was sie antrieb oder auch zurückhielt. Die Anziehungskraft zu ihm, war in den letzten Wochen, wenn das überhaupt noch möglich war, nur noch stärker geworden. Wenn er im Schloss war, musste Lily sich an andere Dinge klammern, um nicht zu ihm zu stürzen und ihn so sehr zu küssen, wie niemals zuvor. Alles in ihrem Innern schrie danach, dass sie bescheuert gewesen war, als sie sein Angebot, mit ihm fortzugehen, ausgeschlagen hatte. Ihr Herz mochte leiden, doch ihr Kopf wusste es besser.


    Rian war in den letzten Wochen so oft es ging fortgewesen und Lily ahnte, dass er es ihretwegen tat. Er ließ sich kaum etwas anmerken und er war so kühl und distanziert zu ihr, wie noch nie zuvor. Er suchte nie ihre Nähe, sondern traf nur auf sie, wenn mehrere Leute anwesend waren. Er tat alles dafür nicht mit ihr allein sein zu müssen. Lily wusste, dass es so das Beste war - und trotzdem zerriss es sie innerlich. Nach allem was sie gemeinsam erlebt hatten, war Rian derjenige, der ihr Halt gab. Er war es, der sie kannte und wusste was sie fühlte, auch ohne ihre Gedanken lesen zu können. Die Zeiten in denen er fort war, waren noch viel schlimmer für sie zu ertragen. Sie hatte so entsetzliche Angst um ihn, dass sie glaubte, keine Luft mehr zu bekommen. Deswegen verbarrikadierte sie sich in der Bibliothek und versuchte an alles Mögliche zu denken, nur nicht an ihn. Es brauchte nur jemand seinen Namen erwähnen und schon legte sich ein Schalter in ihrem Kopf um und setzte eine Art Urinstinkt frei, den sie nicht kontrollieren konnte.


    So ähnlich wie auch jetzt. Sie brauste um die Ecke und rannte in zwei Krieger ihres Vaters hinein, die ihr erst empört, dann entschuldigend hinterher sahen. Das war Lily alles total egal. Sie rannte die Flure entlang und stieß die Tür zum Garten auf, um zu den Ställen zu gelangen. Sie war so voller Vorfreude, dass sie jede Vorsicht vergaß mit Rian nicht allein sein zu wollen. Doch das war sie auch gar nicht. Lily blieb abrupt auf dem Kies stehen und beobachtete die beiden Menschen, die ebenfalls vor den Ställen standen. Rian und Naomi standen voreinander und hielten sich an einer Hand. Rian lachte ungezwungen, während Naomi ihr langes Haar über die Schultern warf und ihm Blicke zuwarf, die verboten gehörten. Da standen sie, als wäre es das Natürlichste auf der Welt, sich diese Blicke zuzuwerfen. Perfektion starrte Perfektion an. Lily wurde mit einem Mal klar, dass sie und Rian nie so zusammen ausgesehen hatten. Er hatte eine solch natürliche Attraktivität, während Lily Stunden damit verbringen musste, um da nur ansatzweise mithalten zu können. Sie sah vollkommen normal und unscheinbar aus. Von Naomi wollte Lily gar nicht erst anfangen. Diese Frau hätte jede Modellshow mit Leichtigkeit gewinnen können. Sie sahen aus, als wären sie füreinander geschaffen worden und plötzlich fühlte Lily sich wie ein Eindringling. Sie wirkten so vertraut miteinander. Alles war so einfach für sie und Lily hatte es nur unnötig kompliziert gemacht. Lilys Herz setzte aus, nur um im nächsten Augenblick heftiger zu schlagen und ihren Körper mit dem Gift der Eifersucht zu durchfluten.


    „Lily“, rief da plötzlich jemand und durchkreuzte die Pläne der Prinzessin, sich klammheimlich wieder zu verstecken. Lily biss die Zähne fest aufeinander und trat aus dem Schatten heraus und sah die Person auf sich zu rennen, der sie niemals hätte böse sein können. Es war Marie, die in einem knielangen, gelben Kleidchen, auf sie zustürmte. Marie war die Schwester von Eric, einem Krieger des Zirkels, der Lily zuerst an Megan verraten hatte, um das Leben seiner Schwester zu retten. Zum Schluss hatte er sein Leben allerdings geopfert, um sie alle zu retten. Lily hatte ihm damals versprochen, sich gut um seine Schwester zu kümmern.


    „Sieh nur, sie ist fertig“, rief diese nun freudestrahlend und hielt ihr einen Stofffetzen entgegen. Sie rannte in Lilys Arme und ließ sich einmal von ihr im Kreis drehen, bis sie wieder festen Boden unter den Füßen hatte. Maries ganzer Körper vibrierte regelrecht vor Aufregung, als sie Lily etwas unter die Nase hielt. Es war eine selbstgefertigte Puppe aus Stoff, die Lily stark an einen Film auf der Erde erinnerte. Das hätte sie natürlich nie gesagt, was auch nicht nötig war, denn sie hörte Ciaras Lachen schon in ihrem Kopf.


    „Sei dir nicht zu sicher. Wir wissen noch nicht, welche Gaben Mariechen so hat.“ Ciara schritt ebenfalls stirnrunzelnd auf sie zu, während Lily das Kunstwerk angemessen lobte. Maries Augen glänzten vor Stolz und sie drückte die Puppe fest an ihre schmächtige Brust. Lily schloss währenddessen kurz die Augen, weil sie Rian mit jeder Faser ihres Körpers zu sich herantreten fühlte. Ciara spürte Lilys Gefühlslage natürlich sofort und sah Lily forschend ins Gesicht.


    „Was ist denn hier los?“, fragte Naomi gut gelaunt und riss Marie die Puppe aus der Hand, um sie sich anzusehen. Lily kam aus ihrer Hocke hoch und blinzelte gegen das Sonnenlicht, während sie versuchte, Rian nur ganz beiläufig anzusehen. Natürlich bannte sein Anblick sie augenblicklich und Lily glaubte, sich nie wieder rühren zu können.


    „Prinzessin“, begrüßte er sie kühl. Sein Kosename für sie hörte sich nicht mehr so intim und persönlich an, wie noch vor so wenigen Wochen zuvor.


    „Du bist wieder zurück?“ Lily sah ihn nur an.


     „Wie du siehst…“


    Sie brachte ein schwaches Nicken zustande. Da vernahmen sie Schritte und Garys tiefe Stimme rief: „Wenn du nicht in deinem Bett bist und nicht in meinem, Prinzessin … dann verlange ich zu wissen, mit wem du dich diese Nacht herumgetrieb… Rian! Oh, hi … Du hier…“ Gary blieb stocksteif stehen und kratzte sich verlegen am Hinterkopf, während Lily eine Hand gegen die Stirn legte und tief durchatmete. Dieses Talent mit den Fettnäpfchen war Gary, Lilys bestem Freund, auch nicht gänzlich fremd. In seinen schwarzen Hosen, den Stiefeln und dem weißen Shirt sah er, wie immer, ziemlich attraktiv aus. Lily fühlte sich jedoch überhaupt nicht zu ihm hingezogen. Er hätte locker ihr Bruder sein können. Diese Art miteinander umzugehen, war für sie beide, von Anfang an, selbstverständlich gewesen.


    „Also, ich bin erst vor einer Stunde zurückgekehrt … ich komme demnach nicht in Frage.“ Rians Ton wirkte lässig, doch sein Körper sprach eine andere Sprache. Er stand stocksteif neben Naomi und seine Augen waren so dunkel, wie nur selten. Lily hasste diese Spannungen zwischen Gary und Rian, musste sich aber eingestehen, dass sie sich sofort etwas besser fühlte. Zumindest war sie Rian offenbar nicht völlig gleichgültig.


    Gary grinste unsicher und sah von Lily zu Rian, dann wieder zurück. „Nach der Buchkante auf Lilys Wange zu schließen, hast du wieder ein Nickerchen in der Bibliothek gemacht, richtig?“


    Lily fuhr sich direkt mit den Fingerspitzen über die Wange und sagte ausweichend: „Elende Verräter, diese Bücher…“


    „Du solltest wirklich mal eine Nacht in deinem Bett schlafen“, schlug Ciara vor. Allerdings hörte es sich ganz und gar nicht nach einem Vorschlag an.


    „Oder wenigstens in Garys“, warf Rian grummelnd ein und Lily schenkte ihm einen bösen Blick.


    „Schönheitsschlaf wäre äußerst angebracht“, stichelte Naomi auch noch und rief laut aus: „Hast du heute schon mal in den Spiegel gesehen, Lily? Was habe ich dir beigebracht? Mit diesen Augenringen siehst du wie ein Pandabär aus.“


    Lily schnappte empört nach Luft. „Wie nett“, kommentierte sie bissig und taxierte Naomi.


    Gary stellte sich neben Lily, legte einen Arm um ihre Schultern und sagte: „Ich finde dich wunderschön, gerade weil du so eine Welt zu retten versuchst, Kleines.“ Lily lächelte zu ihm auf und genoss seinen Rückhalt.


    „Genau genommen sind es sogar zwei Welten“, korrigierte Ciara und stach dabei Gary einen Finger in die Rippen.


    „Um sich in unserer Welt fortbewegen zu können, sollte die Prinzessin vielleicht nicht gleich jedes Pferd in die Flucht schlagen.“ Rian machte eine sarkastisch einladende Geste zum Pferdestall und marschierte, ohne auf Lily zu warten, darauf zu.


    „Soll ich vielleicht hier bleiben, Kleines?“, flüsterte Gary in Lilys Ohr und genoss Rians mörderischen Blick, den er über seine Schulter warf, geradezu.


    Sie schüttelte den Kopf und straffte entschlossen ihre Schultern. „Mit dem werde ich schon fertig…“, murmelte sie leise und vermied es, dabei Naomi anzusehen.


    


    „Willst du stricken oder ein Pferd führen, Lily?“, brüllte Rian sie an und legte seine Hände vor sein Gesicht. Er stieß einen Fluch aus, den Lily noch nie zuvor gehört hatte. Sie seufzte nur und sah starr an ihm vorbei. Eigentlich fand sie sich heute gar nicht so schlecht und ahnte schon, dass Rian sie nur bestrafen wollte. Es war nicht schwer zu erraten, welche Laus ihm über die Leber gelaufen war. Lily verstand nicht, wieso er so wütend war. Zum einen musste er wissen, dass Gary niemals mehr für Lily gewesen war, und sein würde, als ein Freund und treuer Gefährte. Zum anderen hatte er selbst mit Naomi angebändelt. Lily war tief verletzt, und doch konnte sie nichts dagegen tun. Sie hatte ihn schlussendlich abgewiesen und konnte nicht erwarten, dass er nichts weiter unternahm. Und mal ehrlich, welcher Dummkopf würde eine Frau, Entschuldigung, Fee wie Naomi, denn auch abweisen?


    Plötzlich scheute das Pferd und Lily rutschte unachtsam hinten hinab. Rian stieß einen weiteren Fluch aus, bevor er brüllte: „Wo bist du bloß wieder mit deinen Gedanken? Das wird so nie etwas!“ Lily blieb auf dem Rücken liegen und sah Sternchen vor ihren Augen tanzen, ganz so, als wenn man sich bückte und sich dann schnell wieder aufrichtete. Plötzlich war alles jedoch pechschwarz.


    


    Es war schwarze Nacht und man sah nur den runden, beinahe vollen Mond. Der Vollmond nahte. Wie auch die Sonne, stand er viel näher am Sagenland als an der Erde. Sie blickte dem Horizont entgegen und musste das bittere Gefühl hinunter würgen, dass sich ihr die Speiseröhre hinauf arbeitete. Ihr Herz blutete und sie hätte sich gern in die Bibliothek zurückgezogen, doch das war nicht möglich. Da sah sie auf, in ein paar intensivgrüne Augen, die sie seit einigen Wochen in ihren Visionen verfolgt hatten. Jetzt wusste sie auch warum. Er war es. Er lächelte und blickte auf sie herab. Plötzlich sah sie etwas am Himmel und hörte panische Schreie.


    


    „Lily! Lily, hörst du mich?“ Rians Stimme brachte sie wieder in die Wirklichkeit zurück. Als sie die Augen öffnete sah sie in grau-blaue Augen, die sie sorgenvoll musterten. Seine blonden Strähnen fielen ihm dabei tief in die Stirn und verdeckten sein schönes Gesicht. Lily sagte nichts und starrte ihn nur weiter an. „Lily, sag doch etwas!“, brüllte Rian ängstlich und Lily musste bei seinem panischen Gesicht lächeln.


    „Autsch“, sagte sie nur und rieb sich den Rücken.


    Rian stieß die angehaltene Luft aus und rollte dann mit den Augen. „Komm hoch, ich helfe dir.“ Rian griff Lily unter den Ellbogen, um sie zu stützen. Sie taumelte leicht und ließ sich dabei gegen Rian sinken. Es tat gut, ihn so nah an sich zu spüren.


    „Ups!“, sagte er und lachte. Dann sah er ihr in die Augen und sein Blick wurde traurig. „Geht es dir wirklich gut?“, fragte er und Lily nickte, während sie ihm weiter in die Augen sah. Rian strich ihr das Haar hinter ein Ohr und verharrte mit seinen Fingerspitzen, länger als nötig, an ihrem Hals.


    „Lily!“, riefen jetzt mehrere Stimmen gleichzeitig und zerstörten damit diesen Moment. Naomis Blick war alles andere als besorgt, doch Marie, Kay und Ciara sahen alarmiert aus.


    „Alles okay?“, fragten sie, wie aus einem Mund, und Lily winkte nur rasch ab.


    „Sie ist vom Pferd gefallen und war bewusstlos“, erklärte Rian betont sachlich.


    „Das heißt dann wohl, Schluss für heute und eine Vorstellung bei Gary und James!“, entschied Kay und wollte Lily schon unter den anderen Arm greifen.


    Doch Lily wehrte sich und sagte: „Nein, alles bestens. Wirklich…“


    „Lily, damit ist wirklich nicht zu spaßen. Du solltest doch wissen, dass man nach einem Sturz auf den Kopf nicht…“, begann Ciara bis sie die Bilder in Lilys Gedanken sah und große Augen machte. „Nein, es war nicht der Sturz“, sagte Ciara plötzlich ernst und schob sich zu Lily durch. Sie umfing Lilys schmale Gestalt und wollte sie in den Schatten führen.


    „Eine Vision?“, fragte Kay überflüssigerweise und Ciara bedachte ihn nur mit einem bedeutungsschwangeren Blick. Lily ließ sich jedoch nicht umherschieben und machte eine Geste, wie ein Polizist, der den Verkehr regelte. „Stopp!“


    Ciara zog eine Grimasse. „Es würde mir besser gehen, wenn du nicht ständig die Heldin spielen würdest, Lilien. Wenn du nicht um deinetwillen auf dich achtest, dann wenigstens mir zuliebe.“


    Lily schaute Ciara nicht an und blockierte mit aller Kraft ihre Gedanken, um sie auszuschließen. „Ich sage, mir geht es gut. Wenn wir bei jeder Vision so einen Aufstand machen würden, dann käme ich zu nichts mehr.“


    Ciara kniff die Augen zusammen und verschränkte die Arme vor der Brust. Ein sicheres Zeichen dafür, dass sie streiten wollte. Ja, so nahe sich die beiden Frauen auch standen, so gab es dennoch die ein oder andere Meinungsverschiedenheit, und Lily hasste diesen Teil ihrer Freundschaft. Sie war es nicht gewohnt, dass sich jemand um sie sorgte und sich einmischte. Das Schlimmste für sie war, dass Lily plötzlich nicht mehr ausschließlich machen konnte, was sie wollte. Sie musste auf die Meinungen anderer Rücksicht nehmen - und das ständig. Tief in sich, wusste die Prinzessin, dass ihre Verbündete recht hatte. Doch sich selbst eine Schwäche einzugestehen war nicht einfach, und noch viel weniger, wenn einem jeder dabei zusah.


    „Du isst kaum noch etwas. Ich spüre jeden Knochen unter deiner Kleidung. Du schläfst nur noch in der Bibliothek und das auch nur, wenn du nicht ständig etwas lernen oder trainieren willst. Seit wann genau bist du so lebensmüde?“


    Lily rollte mit den Augen und ihr fiel Rians Anwesenheit unangenehm auf. „Ich bin kein Schwächling. Ich halte schon etwas aus!“


    Ciara schlug einen sanfteren Ton an, um sie zur Vernunft zu bringen. „Du musst niemandem etwas beweisen, Lily.“


    Das waren die letzten Worte, die Lily hören wollte. „Ich mag deine Verbündete sein und du magst meine Gedanken lesen können … aber wer gibt dir das Recht, sie auch noch laut zu äußern? Ich bin hier die Prinzessin! Ich entscheide selbst, Ciara.“


    Ciara schnaubte genervt und wirkte auf einmal seltsam distanziert. „Gut, vielleicht hast du recht, aber ich muss dir nicht dabei zusehen, wie du dich kaputt machst. Komm Marie!“ Damit machte sie auf dem Absatz kehrt und ging zum Schloss zurück. Lily war erschrocken über sich selbst und zugleich wütend auf Ciara. Sie war sauer auf Kay, weil er bloß dastand und zwischen ihr und Ciara hin und her sah, unentschlossen wem seine Loyalität gehörte. Und sie hasste den Gedanken, dass Rian und Naomi mehr waren, als Gefährten und Freunde.


    „Geh schon, Kay“, sagte Lily leise und er wirkte wahnsinnig erleichtert darüber, dass sie ihm diese Entscheidung abgenommen hatte. Sofort rannte er seiner Freundin hinterher und Lily blieb mit Rian und Naomi allein zurück. Wundervoll! Sie schloss die Augen und griff sich mit dem Daumen und dem Zeigefinger an die Nasenwurzel, um dem leichten Kopfschmerz entgegenzuwirken.


    „Lass uns weiter machen“, murmelte Lily nun wild entschlossen.


    „Ich denke für heute ist erst mal Schluss“, entschied Rian und wirkte dabei so herablassend, dass Lily ihn gern geschlagen hätte.


    „Wollt ihr nun, dass ich reiten lerne, oder nicht?“, maulte sie genervt und trat betont selbstsicher auf ihre Stute zu. Es war zum Verrückt werden. Sie und ein Pferd, das harmonierte einfach nicht. Doch hier im Sagenland gab es kein schnelleres Fortbewegungsmittel und Lily musste so sicher im Sattel sitzen können, dass sie allein von A nach B kam. Sie stieg um einiges gekonnter auf das Pferd, als noch vor wenigen Wochen. Doch danach war alles eine Grauzone. Sie erinnerte sich vage an ein paar Techniken, doch ihre Angst hatte ihr Genick fest gepackt.


    „Lass es gut sein, Prinzessin. Du solltest dich ausruhen und ich mich auch.“


    „Hast du Angst mich zu erwürgen, wenn ich deine Nerven weiter strapaziere oder eher, dass Ciara dir was antut, wenn du nicht nach ihrer Pfeife tanzt?“


    Rian kratzte sich verlegen am Hinterkopf und antwortete: „Ein bisschen von beidem, ehrlich gesagt.“


    „Feigling! Was hat es da eigentlich für einen Sinn die Prinzessin zu sein? Auf mich hört doch sowieso keiner!“, beschwerte Lily sich frustriert, sah ihm aber an, wie erschöpft er war. Warum war ihr das nicht eher aufgefallen? Weil sie zu sehr mit der Liebelei zwischen ihm und Naomi beschäftigt gewesen war, und mit all dem anderen Zeug in ihrer neuen Welt.


    „Das sind alles nur Maßnahmen, um dich vor dir selbst zu schützen“, sagte Rian jetzt ungewohnt ernst und Naomi räusperte sich vernehmlich.


    „Ich glaube dein Typ wird verlangt. Ruh dich aus!“, sagte Lily und vermied es, ihn noch einmal anzusehen, aus Angst, ihm ihre Gefühle damit zu offenbaren.


    „Bist du sicher?“ Rian zögerte verunsichert.


    „Geh und leg dich schlafen.“ ‚Allein! ‘, fügte sie gedanklich hinzu.


    „Okay, morgen klappt es besser, du wirst schon sehen.“ Ein Aufmunterungsspruch, der von Rian kam. Es musste wirklich schlimm um sie stehen. Sah sie wirklich so schlecht aus? Lily sah ihm und Naomi hinterher und fühlte sich plötzlich so einsam und allein, wie selten zuvor. Sie hatte innerhalb eines Vormittags den Kerl, den sie liebte mit einer anderen davon gehen sehen, hatte sich mit ihrer besten Freundin gestritten und sich mal wieder völlig blamiert. Ein ganz normaler Tag eben für einen Teenager, der kurz vor seinem achtzehnten Geburtstag stand. So verrückt wie alles in ihrem Leben war, so war sie eben doch bloß ein Mädchen, das ihre eigenen Dramen hatte. Lily wischte sich über die Augen. Was sollte sie bloß tun?


    Da kam ihr eine Idee. Sie würde allein weiter üben und könnte morgen allen zeigen, dass sie doch zu etwas zu gebrauchen war. Die Stute schien skeptisch und nervös zu sein, dass Rian nicht mehr in der Mitte stand und Lily Anweisungen zubrüllte. Doch nach einer Weile im Schritt fühlte Lily sich sicherer und fester im Sattel, als je zuvor. Vielleicht machte Rian sie sonst einfach nur nervös? Lily ging in einen leichten Trab über und ärgerte sich einen Moment darüber, dass sie niemand dabei sah. Am Rande nahm sie den Stalljungen wahr, der ihr knapp zunickte und wieder im Geräteschuppen verschwand. Immerhin hätte sie morgen einen Zeugen, der allen erzählen konnte, dass sie sich nicht den Hals gebrochen hatte und sogar eine halbwegs gute Figur gemacht hatte.


    Ein plötzliches Geräusch ließ Lily mindestens so sehr wie ihre Stute erschrecken und es geschah, was geschehen musste: Ihr Pferd ging in einen wilden Galopp über und raste davon. Aus den Augenwinkeln sah Lily noch den Stalljungen, der ihr verwundert nachsah. Doch sie war zu sehr damit beschäftigt, nicht vom Pferd zu fallen, weshalb sie nichts mehr um sich herum wahrnahm. Es dauerte eine Weile bis ihr Herzklopfen sich wieder etwas beruhigt hatte und sie versuchen konnte einen klaren Gedanken zu fassen. Was musste man noch mal tun, um ein Pferd zu stoppen? Die Zügel! Genau sie musste die Zügel festhalten und … wo waren bloß die verdammten Zügel? Um Himmelswillen … Lily hätte am liebsten laut um Hilfe geschrien. Wie konnte ihr Tag nur noch schlimmer werden? Was hatte sie getan, um das alles zu verdienen? Die Luft wurde kühler und die Umgebung wurde dunkler. Lily hielt sich am Sattel fest und hob den Kopf um zu sehen, wo sie mittlerweile waren. Sie sah lauter Bäume und Sträucher und duckte sich gerade noch rechtzeitig, um nicht mit einem dicken Ast zu kollidieren. Ihr Herz raste vor Panik und ihr blieb nichts anderes übrig, als sich abwerfen zu lassen. Doch wie schaffte man es, sich von einem Pferd circa 1,50 m in die Tiefe fallen zu lassen - und das auf Ästen und einem harten Waldboden? Lily atmete tief durch, und konnte sich nicht dazu überwinden loszulassen. Bei einem erneuten Blick über den Kopf des Pferdes, sah sie plötzlich eine Gestalt mitten in ihrem Weg stehen. Sie hatte beide Arme hochgestreckt und winkte ihnen entgegen, damit Lily anhielt.


    „Vorsicht!“, brüllte sie noch, doch da wurde ihr Pferd wie von Zauberhandplötzlich langsamer und blieb dann stehen. Fassungslos starrte Lily auf die dunkelgekleidete Gestalt und ließ sich nicht sonderlich anmutig vom Pferd hinabgleiten. Sie prallte mit den Händen voran auf den harten Kiesboden unter sich auf und verkniff sich einen Schmerzensschrei. Dann rollte sie sich auf den Rücken und blieb regungslos und völlig erledigt auf der Erde liegen. Da beugte sich die Gestalt über sie, sie erinnerte Lily an einen Schatten und ein erneuter Adrenalinschub jagte durch ihren Körper. Sie wollte sich wehren, doch da ergriff die Gestalt ihre Hand und diese Berührung ging ihr durch Mark und Bein. Sie hielt erstaunt die Luft an, und als sie wieder aufrecht saß, konnte sie dunkle Locken sehen, die unter der Kapuze hervorlugten. Bevor sie sich zu ihr umwandte, und ihr das ungemein attraktive Gesicht zeigte, wusste Lily, dass sie bereits von ihm geträumt hatte. Mehrmals, in höchst unpassenden Träumen oder eher Visionen, wie sie feststellte. Nun sah er sie an und seine ungewöhnlich intensivgrünen Augen hielten ihren Blick gefangen. Er hatte feine Gesichtszüge und eine Narbe seitlich über seiner Oberlippe, eine fein geschwungene obendrein, und die hellsten grünen Augen, die sie je gesehen hatte. Sie war unfähig zu sprechen oder irgendwas zu tun. Doch das war auch gar nicht nötig. Ein Lächeln trat auf sein Gesicht, als er sich näher zu ihr beugte und seine Lippen auf ihre presste.


    


    ~~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    2. …liegt nicht auf dem Rücken der Pferde


    


    Lily erstarrte und hielt den Atem an. Sie spürte seine kühlen, festen Lippen auf den ihren und musste sich zusammenreißen nicht leise aufzuseufzen. Doch dann, ganz plötzlich, wurde sie sich darüber klar, was sie da gerade tat. Sie küsste einen Fremden, einen völlig Fremden! Einen Mann, der nicht Rian war! Genaugenommen küsste er jedoch sie. Mit aller Kraft stieß sie ihn schließlich von sich, holte mit der Faust aus und schlug so fest zu, wie sie nur konnte.


    „Au“, echauffierte sich der junge, äußerst attraktive Mann und hielt sich das Gesicht. Lilys Schlag hatte gesessen. Wenigstens etwas, wofür das harte Trainingsich auszahlte. Sie sprang hastig auf ihre Füße und zog ihren Dolch, den Rian ihr einst gegeben hatte und mit dem sie gezwungen war, einen Schatten zu töten. Seit dem Beginn ihrer Reise hatte sie sich Kays Rat zu Herzen genommen und immer einen Dolch bei sich getragen. Doch dieser Dolch hatte nun in mehreren Hinsichten eine tiefere Bedeutung für sie. Zum einen war er ein Geschenk von Rian gewesen und Lily malte sich oft aus, dass dieser Dolch sie im Namen von Rian beschützen würde. Denn irgendwo tief in sich, wusste sie, dass Rian nicht immer bei ihr sein würde, um sie zu beschützen. Der andere Grund war, dass er einen der vielen Schatten getötet hatte, der Lily ganz grauenhafte Dinge antun wollte.


    „Ist das der Dank für deine Rettung?“ Seine Stimme war viel tiefer, als sie erwartet hatte und sein sanftes Timbre bewirkte nur noch mehr, dass sie sich noch aufgewühlter fühlte als schon bereits zuvor.


    „Der Dank wofür?“, brüllte sie mit ungeahnt fester Stimme.


    „Na, dass ich dich gerettet habe“, sagte er schlicht und sah mit dem unverletzten Auge zu ihr auf. Lily zögerte. „Oder war dein Pferd nicht grade dabei, mit dir bis ans andere Ende vom Sagenland zu reiten?“


    Lily überkamen leichte Gewissensbisse, aber nur bis sie sich an den ungehobelten Kuss erinnerte. „Und wozu sollte der Kuss gut sein?“, fragte sie schneidend. Sie richtete ihren Dolch auf den Mann, der sich langsam aufrappelte und sie schief angrinste.


    „Eine Kriegerin wie sie im Buche steht, was?“ Lily konnte nicht anders, aber sie fühlte sich geschmeichelt. Er hatte sie eine Kriegerin genannt!


    Sie zuckte nur mit den Achseln und fragte: „Was genau erwartest du, wenn du einer Frau einfach so zu nahe kommst?“


    Er zuckte ebenfalls mit den Achseln und grinste noch spöttischer, was sie jetzt wirklich wütend machte. „Ich habe da so allerhand Erfahrungen gesammelt und bin es gewohnt mir zu nehmen, was ich will.“


    „Das glaube ich gern“, schnaubte Lily immer noch recht unversöhnlich.


    „Aber gib es zu, du hast es genossen. Den kleinen Seufzer habe ich genau gehört.“


    Lily spürte die Hitze in ihre Wangen schießen und sah verlegen auf den Boden. Ein Fehler, wie sich im gleichen Moment herausstellte. Denn innerhalb von Sekunden hatte er ihr den Dolch entwendet und ihre Rückseite an seine Brust gedrängt. Sie spürte seine muskulösen Arme fest um sich gedrängt und sein Atem streifte ihre Wange. „Sieh nur, wie schnell ich dich aus der Fassung bringen kann“, raunte er und irgendetwas an der Art wie er es sagte, war so anzüglich, dass Lily nur noch röter wurde.


    „Lass mich sofort los, oder du wirst es bereuen!“, drohte sie mit aufeinandergepressten Zähnen.


    „Warum lässt du nicht einfach los? Liegt das etwa daran, dass du es genießt, in meinen Armen zu liegen?“, hauchte er seelenruhig. Sie rollte mit den Augen, spürte den Dolch nirgendwo an ihrem Körper und wagte einen Schritt von ihm fort. Sie sah sich um und erkannte den Dolch auf dem Waldboden liegend.


    Er sah sie aufmerksam an und ging in die Hocke, um den Dolch für sie aufzuheben. Er betrachtete ihn eingehend und sagte: „Das ist ein guter Dolch. Sehr alt, oder nicht?“ Er hielt ihr den Dolch mit dem Griff entgegen und Lily griff hastig zu.


    „Ist nicht alles hier ziemlich alt?“, fragte sie zurück.


    Der junge Mann lachte. „Das kann man wohl sagen.“ Dann kam er wieder auf Augenhöhe und Lily musste fortsehen, um sich seinem Charme zu entziehen. Sie ging festen Schrittes auf ihr Pferd zu und um ihn herum. Amüsiert sah er ihr nach.


    „Du willst ernsthaft wieder aufsitzen?“


    ‚Nein! ‘, dachte sie. „Ja klar!“, hörte sie sich allerdings wie von selbst sagen. Er zog eine Grimasse, die Lily sofort provozierte. „Was?“


    Er hob abwehrend die Hände in die Höhe und sagte: „Nö, nix. Nur so…“


    Lily schnaufte genervt und fragte: „Nun sag schon.“


    „Du scheinst nicht unbedingt die beste Reiterin im Sagenland zu sein. Zumindest sagt mir das dein Pferd.“


    Lily sah ihn aus großen Augen an, überhörte dabei die Kritik und fragte stattdessen: „Das sagt dir mein Pferd?“


    Er grinste jetzt selbstzufrieden. Offenbar hatte er genau darauf abgezielt und Lily stöhnte innerlich auf. Sie war ihm in die Falle gegangen, wie eine Maus dem Speck hinterher jagte. „In der Tat. Ich kann mit Tieren auf eine ganz bestimmte Art kommunizieren.“ Dann fügte er hinzu: „Abgesehen davon, ist es nicht die angenehmste Art zu reisen, oder? Ich persönlich bevorzuge Schiffe und meine eigenen Beine.“


    Lily staunte nicht schlecht und wusste nicht, ob ihm wirklich zutrauen war. „Wer bist du?“, fragte sie daher direkt.


    Sein Grinsen verblasste nur für den Bruchteil einer Sekunde, sodass Lily sich später nicht mehr sicher war, ob sie es sich vielleicht nur eingebildet hatte.


    „Ein einfacher Mann…“


    Lily kniff die Augen zusammen. „Du gehörst nicht zu den Kriegern meines Va… Königs, oder?“


    „Oh nein, nein, nein … ganz sicher nicht. Ich gehöre nicht in den grünen Zirkel. Also bist du eine Kriegerin König Kians? Eine sehr temperamentvolle Kriegerin, die nicht reiten kann?“ Er grinste wieder breit, und wirkte alles in allem sehr amüsiert.


    „Ich kann sehr wohl reiten!“, empörte sich Lily lautstark, was den fremden Mann nur noch mehr zum Lachen brachte.


    „Aber sicher doch. Gut, dann bist du eben keine besonders gute Reiterin.“


    „Und was bitte bist du? Kannst du überhaupt reiten?“


    „Wenn ich darf, demonstriere ich dir das sehr gern. Das heißt dann aber auch, dass ich dich ein Stück begleiten darf. Ich denke wir müssen ohnehin in die gleiche Richtung.“


    „Ich kenne nicht mal deinen Namen“, sagte Lily und war mittlerweile gegen ihren Willen interessiert.


    „Was macht das schon? Wolltest du nicht auch immer mal nicht auf einen Namen reduziert und verurteilt werden? Namen sind hinderlich. Eigentlich sogar vollkommen störend. Oder hat deine Mami dir gesagt, du sollst nicht mit fremden, gut aussehenden Männern mitgehen?“


    Lily stimmte ihm innerlich zu. Sie hatte sich, seit sie hergekommen war, immer etwas Anonymität gewünscht. Und da winkte sie ihr freundlich zu. „Gut, eine Frau und ein Mann, mehr nicht.“


    Er hob die Brauen und sagte: „Aus deinem Mund hört sich das irgendwie doppeldeutig an. Aber ja, meinetwegen. Eine Frau und ein Mann.“ Er murmelte daraufhin Wörter in seltsamen Lauten und ihre Stute trottete auf ihn zu. Sprachlos starrte Lily auf die Szenerie, die sich ihr jetzt bot. Gefühlvoll, ja beinahe zärtlich strich er der Stute sanft über ihren Hals und murmelte erneut etwas. Die Stute trabte mit den Vorderhufen und erinnerte Lily an einen aufgeregten Hund, der darauf wartete endlich den Ball zugeworfen zu bekommen.


    „Unglaublich, wie machst du das bloß?“ Die Kinnlade fiel ihr hinab und der Fremde lächelte stolz.


    „Deine Stute ist völlig gestresst. Ich fürchte du wirst nie eine besonders gute Reiterin.“


    Lily rollte mit den Augen, lächelte jedoch. „Ich habe nie etwas anderes angenommen.“ Damit schritt sie auf ihre Stute zu und streichelte ihre Nüstern. „Es tut mir leid, Shay…“ Sie ergriff die Zügel und führte sie ein Stück weiter. Nach ein paar Schritten wandte sie sich zu ihm um und fragte: „Was ist jetzt? Kommst du?“


    Er grinste sehr jungenhaft, hatte die Hände in den Hosentaschen versteckt und wippte auf den Fußballen. „Wie könnte ich da „Nein“ sagen?“


    


    Sie gingen eine Weile schweigend durch den Wald und Lily nestelte nervös an den Zügeln, während sie überlegte, worüber sie mit ihm reden sollte. Er jedoch marschierte scheinbar ungerührt neben ihr her und glänzte mit seinem Aussehen. Lily wollte gar nicht daran denken, wie wüst sie hingegen aussehen musste. Sie hatte die Kleidung von gestern an, die Haare nicht mal gebürstet und sicher hatte sie überall nervöse Flecken am Hals. Es ärgerte sie, dass er sie so aufwühlte und er dagegen so gelassen wirkte. Wer war er schon, dass er eine solch heftige Reaktion in ihr hervorrief? Sie fragte sich, wo er wohl herkam, wohin er ging und was er eigentlich wollte? Aber sie scheute sich, ihm diese Fragen zu stellen. Schließlich wollte sie selbst keine Antworten auf diese Art Fragen geben. Sie genoss die Anonymität mit ihm. Einfach nur ein Mann und eine Frau. Mehr nicht. Keine Fragen, keine Antworten. Mal nicht daran denken, was geschehen würde, wenn sie dies sagte oder jenes tat. Es war eine reine Wohltat.


    „Wieso kannst du nicht reiten?“


    Lily rollte mit den Augen. „Ich dachte wir sind nur ein Mann und eine Frau?“


    „Jetzt sind wir ein Mann, der reiten kann und eine Frau, die nicht reiten kann.“


    Lily gab sich geschlagen und sagte: „Ich weiß auch nicht, aber ich bin einfach so unglaublich ungeschickt. Andere sagen ich manövriere mich ständig in Schwierigkeiten.“ Lily sah auf ihre Stiefel und rutschte beinahe sofort auf einem Stein aus. Ihre Hände federten den Sturz ab, doch eine heiße Welle von Schmerz erfasste sie. Allerdings hatte sie sich nicht so sehr verletzt, dass sie ihren Stolz dabei vergaß. Sie fühlte, wie die Hitze in ihre Wangen schoss. Ihr Begleiter eilte auf sie zu, und als Lily in sein Gesicht sah, sah sie seine Bemühung, nicht laut loszulachen. Sie ließ sich ins Gras sinken und er kniete sich mit einem Knie vor sie nieder.


    „Du hast irgendwie ein Faible dafür, das Gesagte zu demonstrieren, richtig?“ Lily hätte ihn gern geschlagen, doch ihre aufgeschürften und blutigen Handinnenflächen taten schon genug weh. Er umfing ungeahnt sanft ihre Hände und betrachtete sie. „Auswaschen wäre gut.“


    „Ich habe nichts dabei“, sagte Lily kleinlaut und sah ihm ins Gesicht. Sein dunkles Haar fiel ihm tief in seine Stirn. Er griff sich an seine Seite, wo eine Art Beutel hing, der Lily vorher nicht aufgefallen war. Er griff beherzt hinein und präsentierte kurz darauf eine Stahlflasche, die mit einer bräunlichen Flüssigkeit gefüllt war. Er spülte etwas davon über ihre Hände und wickelte anschließend einen Stofffetzen darum. Erst, als Lily ihm dabei zusah, wie er ihre Verletzung säuberte, fielen ihr seine langen und feingliedrigen Finger auf. Sie waren sehr gepflegt und hätten eher zu einem Pianisten gepasst. Seine Hände hielten ihre Verletzten und als Lily wieder hoch in sein Gesicht sah, blickte er sie neugierig und irgendwie fasziniert an. Der Moment, indem sie sich in die Augen sahen, dauerte höchstens ein paar Sekunden, aber er fühlte sich viel länger an.


    „Danke“, murmelte Lily, als er sich von ihr abwandte und schämte sich nun nicht mehr ganz so sehr.


    Er lächelte und sagte: „Du musst gut auf dich aufpassen.“ Dann stand er auf und führte das Pferd selbst an den Zügeln. „Ich habe auch ein Talent mich in gewisse Schwierigkeiten zu bringen.“ Er wackelte anzüglich mit den Brauen und Lily lachte bei diesem Anblick. „Ich habe einfach eine Schwäche für Frauen. Das finden ihre Männer meistens nicht sonderlich amüsant.“


    „Wenn du jede Frau gleich so nahe kommst, wie mir eben, ist das nicht weiter verwunderlich.“, erwiderte Lily. Sie stiegen über mehrere Äste und kamen schließlich an einen Klippenrand. Sie sahen auf das Meer hinab und Lily warf einen Blick zum Schloss hinauf.


    „Gibt es denn einen Mann, vor dem ich mich jetzt fürchten muss?“ Er fragte es beinahe beiläufig, sah aber höchst interessiert aus und Lily hätte sehr gern sehr laut losgeprustet. Ihr fiel Rian ein, dann Gary, dann ihr Vater und dann ihr eventuell-bald-Ehemann.


    „Oh man, wenn du wüsstest“, murmelte sie nur betrübt.


    „So schlimm?“, bohrte er weiter und grinste dabei schief, wirkte aber nicht im Mindesten besorgt.


    „Nur ein Mann und eine Frau“, erinnerte sie ihn und hob den Zeigefinger.


    „Okay, also ein unverfänglicheres Thema.“ Er legte einen Finger an seine Lippen, dachte kurz nach und fragte: „Was hältst du von dem Meer?“ Schon schoss ein Bild durch Lilys Kopf: Rian. Rians Augen. Es gab also immer noch Fragen, die sie nicht unbefangen beantworten konnte. Sie seufzte. „Was? Auch keine gute Frage? Im Ernst jetzt? Wie kann das keine gute Frage sein?“ Er hob belustigt die Augenbrauen. Lily schüttelte nur den Kopf. „Also gut. Und was ist mit dem Wald? Was hältst du von ihm?“


    „Ich bin eine Fee. Ich liebe den Wald und die Natur. Ich verehre die Stille und den Lärm darin. Ich könnte nicht leben ohne ihn.“, sagte Lily leise und sah in die Baumwipfel, die nur einen spärlichen Blick in den Himmel freigaben.


    „Ich hasse es, nicht zu wissen, wo der Anfang und wo das Ende ist. Alles sieht gleich aus und alles riecht nach Moder.“


    Lily sah ihn verwundert an. „Du magst den Wald nicht? Wie kann man den Wald nicht mögen?“


    Er lachte über ihre großen, verwunderten Augen. „Ich mag gern, wenn alles übersichtlich ist und ich muss festen Boden unter den Füßen haben.“


    Lily schüttelte den Kopf. „Eine schreckliche Vorstellung.“ Dann sahen sie sich beide an und prusteten los vor Lachen. Er griff nach den Zügeln und berührte dabei wie zufällig ihre Hand, was in Lily ein seltsames Gefühl hervorrief. Sie blieben stehen und er beugte sich zu ihr rüber.


    „Du weißt ja, was man über Gegensätze sagt, oder?“, hauchte er und seine Stimme war so rauchig und so sanft, dass Lily ihm nur gebannt in das Gesicht sehen konnte. Seine Absichten waren offenkundig und Lily fragte sich, was sie davon abhielt darauf einzugehen. Seine grünen Augen funkelten regelrecht vor Energie und sein dunkles Haar hob sich gegen seine recht helle Haut stark ab. Sie betrachtete seine Narbe über der Oberlippe und konnte sich gerade noch zurückhalten, um nicht darüber zu streichen. Seine Wangenknochen waren dagegen eher hoch und gaben seinem Gesicht eine Eleganz, die Lily noch nie zuvor gesehen hatte. Er war ohne Frage hübsch. Er war beinahe zu hübsch für einen Mann. Doch sobald Lily die Augen schloss, sah sie nur grau-blaue Augen vor sich, und das Rauschen des Meeres klang laut in ihren Ohren. Sie zog sich zurück und führte ihr Pferd weiter. Sie durfte Rian nicht lieben. Abgesehen davon küsste er wahrscheinlich gerade Naomi und Lily musste sich zwingen, an etwas anderes zu denken. Sie seufzte frustriert und hätte am liebsten mit dem Fuß aufgestampft.


    „Stimmt etwas nicht?“, fragte ihr Begleiter und schmunzelte nur. Er wirkte nicht vor den Kopf gestoßen über Lilys Zurückweisung, wenn er auch verwundert schien. Lily fragte sich, ob er wohl daran gewöhnt war, dass Frauen auf sein Flirten eingingen.


    „Nein, alles bestens. Wo genau musst du eigentlich hin?“, fragte Lily, um ihn vom Thema abzulenken.


    „Hier und da…“, wich er ihr aus und wirkte das erste Mal um eine Antwort verlegen.


    „Ich muss dort lang.“ Sie deutete zum Schlossweg und er sah sie eindringlich an.


    „Du lebst auf dem Schloss?“ Dann lachte er laut und Lily sah ihn verwirrt an.


    „Wieso hab ich das Gefühl, dass aus der ‘ein Mann und eine Frau‘-Sache nichts geworden ist? Ich habe das Gefühl von dir nichts zu wissen, du aber im Gegensatz von mir sehr viel.“


    „Das mag einfach daran liegen, dass ich der Cleverere von uns beiden bin.“ Lily sah ein paar Reiter ihres Vaters in den Wald reiten und hätte sich ohrfeigen können. Wie hatte sie nicht daran denken können? Ihr Vater und ihre Freunde standen gerade höchstwahrscheinlich die größten Sorgen aus, weil sie verschwunden war und sie spazierte hier einfach mit einem gut aussehenden Fremden umher. Außerdem sollte er nichts von ihrer wahren Identität erfahren. Somit musste sie sich nun schnellstens verabschieden.


    „Ich gehe jetzt mal besser. Ich denke, ich werde dort dringend gebraucht.“


    „Wieso? Steht irgendetwas an?“ Lily zuckte mit den Schultern.


    „Eine riesige Fete wird es nicht gerade. Der König erwartet den Oberon und seinen Sohn morgen.“


    „Hört sich an, als freust du dich nicht darüber.“


    Lily sah ihm in die grünen Augen. „Ich werde das Unvermeidliche nicht weiter vor mir herschieben können.“ Sie wartete darauf, dass er sie noch einmal küssen würde, doch nichts geschah. Er sah sie einfach nur weiter an und Lily konnte nicht deuten, was er gerade dachte.


    „Ist morgen nicht die Geburtstagsfeier der Prinzessin?“, fragte er und sah Lily dabei eindringlich an. Sie nickte nur vage.


    „Wie ist sie so?“, bohrte er weiter und Lily horchte auf.


    „Wer?“


    „Na die Prinzessin natürlich. Man hört ja allerhand Dinge über sie.“


    Lily holte tief Luft. „Keine Ahnung, soll ein seltsames Ding sein.“ Der Fremde sah sie aufmerksam an, fragte sie aber nicht weiter aus.


    „Auf Wiedersehen“, verabschiedete sich Lily rasch und wandte sich unsicher um.


    „Was? Das war alles? Was ist mit meinem Dankeschön?“ Sie blieb stehen und sah zu ihm zurück. Beinahe wäre sie wieder gestolpert, denn er war so schnell und so nah bei ihr, dass sie vor Überraschung das Gleichgewicht verlor. Ohne zu zögern, schlang er beide Arme um sie und drückte seine Lippen erneut auf die ihren. Diesmal schob sie ihn jedoch nicht fort. Sie wehrte ihn auch nicht ab. Sein Kuss war härter und gieriger, als ihr Kuss mit Rian es je gewesen war. Der Kuss war nicht so intensiv wie Rians Kuss und Lily fühlte sich auch nicht im Geringsten so erfüllt davon. Dennoch fühlte es sich einfach gut an. Vielleicht lag es daran, dass nicht so viel Gefühl im Spiel war oder, dass sie ihn wahrscheinlich nie wieder sehen würde. Sie erwiderte ihn, so sehr sie konnte. Sie fühlte sich auf einmal frei und unabhängig. Eine Fee, die ihre eigenen Entscheidungen traf, ohne auf etwas, oder jemanden, Rücksicht nehmen zu müssen.


    So schnell er sie überfallen hatte, so schnell ließ er sie auch wieder los.


    Er grinste und sagte: „Es sollte sich auf jeden Fall lohnen, falls ich in Zukunft auf einen deiner eifersüchtigen Männer treffe, die nach meinem Leben trachten.“


    Lily griff sich an die Lippen und wandte sich schnell von ihm ab. „Leb wohl, Fremder!“, rief sie ihm noch zu.


    „Wir sehen uns wieder, sicher schneller als dir lieb ist, Fremde.“ Als Lily sich wieder umsah, war er verschwunden und sie fragte sich schon, ob sie sich das alles nur eingebildet hatte. Da sah sie auf ihre verbundenen Hände.


    


    Lily führte ihre Stute die Allee zum Schloss entlang und hing ihren Erinnerungen an den Fremden nach. Wer war er nur? Was wollte er im Wald, wenn er ihn so verabscheute? Und was hatte er damit gemeint, dass sie sich schneller wiedersehen würden, als ihr lieb war? Würde sie ihn wirklich wiedersehen? Einerseits konnte sie nicht noch einen weiteren Mann in ihrem Leben gebrauchen, doch auf der anderen Seite hatte er ihr Interesse geweckt. Es war alles so einfach mit ihm gewesen. Lily wurde von heftigem Hufschlagen aus ihren Gedanken gerissen. Sie blickte auf und sah ein paar Reiter, angeführt von ihrem Vater, auf sich zugaloppieren. Kian, vollkommen in schwarz gehüllt und mit den gleichen intensiv blauen Augen wie Lilys, sprang eilig vom Pferd und stürzte auf sie zu.


    „Lily! Oh Gott sei Dank!“ Er umfing ihre zarte Gestalt so fest, dass Lily das Gefühl hatte, keine Luft mehr zu bekommen. Dann schob er sie eine Armlänge von sich und umfing ihre Oberarme fest. Er sah ihr so besorgt in die Augen, sodass es Lily sofort leidtat, dass sie sich auf so angenehme Weise die Zeit vertrieben hatte. „Geht es dir gut? Hast du dich verletzt?“


    Lily nickte und schüttelte kurz darauf verwirrt den Kopf. Kian stieß einen erleichterten Laut aus und zog Lily wieder in seine Arme.


    „Du hast mir einen solchen Schrecken eingejagt, junges Fräulein.“ Lily sog den Duft ihres Vaters ein. Er roch nach Leder von seiner Kriegerkleidung und etwas, was sie an den Wald erinnerte.


    „Es tut mir leid, Dad“, murmelte Lily und sie spürte, wie er vor Stolz anschwoll, weil sie ihn Dad genannt hatte.


    „Hauptsache dir geht es gut.“ Er ließ von ihr ab und gab den Blick auf den Mann hinter ihm frei. Es war Liam, der sie kurz ebenfalls an sich zog.


    „Du hältst uns alle ganz schön auf Trab, Lilien.“ Er lächelte bei seinen Worten und tauschte einen erleichterten Blick mit dem König.


    „Was ist mit deinen Händen geschehen?“, fragte Caitlin, umrundete Liam eilig und stürzte sich auf Lilys Verletzung. „Nichts weiter. Ich hab sie mir nur leicht aufgeschürft, Caitlin.“ Die Fee streichelte ihr Haar und schenkte Lily ein erleichtertes Lächeln.


    „Sagst du den anderen Bescheid?“, fragte Liam einen weiteren Krieger, den Lily noch nicht beim Namen kannte. Dieser packte ein Horn aus und blies hinein. Es kam jedoch kein Ton heraus, der für menschliche Ohren zu hören gewesen wäre. Lily fand es auch seltsam, aber so überbrachte man sich im grünen Zirkel Nachrichten. Es war eine Art Telefon ohne Strom und Kabel. Es funktionierte wohl nur mit Magie. Lily weigerte sich noch einmal auf ein Pferd zusteigen. So schritt sie mit ihrem Vater die Allee zum Schloss entlang, während die restlichen Krieger geschlossen zum Schloss zurückritten.


    „Lilien…“ Lily sah ihren Vater von der Seite her an und erkannte an seiner Anspannung, dass eine Belehrung folgen würde. Sie musste ein Lachen unterdrücken, weil er so unsicher wirkte. Lily schwoll das Herz an, weil er ständig solche Angsthatte, ihre aufkeimende Beziehung zu zerstören.


    „Ich bekomm jetzt Ärger, richtig?“


    Kian sah sie überrascht an und nestelte an einer Schnalle seiner Jacke herum. „Lily…“


    „Nun mach schon, Dad. Ich halt es aus.“


    Er grinste und sagte betont streng: „Ich bin nicht länger damit einverstanden, wie du mit dir umgehst. Auch wenn du schon fast erwachsen bist, bin ich dein Vater. Als dein Vater sage ich dir, dass du es langsamer angehen lassen sollst. Und wenn das nicht reicht: Ich bin dein König und befehle dir, ein paar Gänge zurückzuschalten.“


    Lily blieb stehen und sagte: „Der Vater reicht.“ Kian sah sie mit solch einemliebevollen Ausdruck an, dass Lily sich am liebsten in seine Arme geworfen hätte.


    „Gut“, sagte er zufrieden und fügte hinzu: „Das heißt Frühstück, Mittagessen, Tee, Abendbrot und Schlaf. Schlafen heißt, dass du diese Zeit, mindestens acht Stunden lang, in deinem eigenen Bett verbringen musst. Und das jeden Tag.“


    Lily nickte artig und sah schuldbewusst auf ihre Stiefel. „In Ordnung. Aber ich darf ein Buch mit ins Bett nehmen.“ Kian kniff abschätzig die Augen zusammen und sagte: „Eine Stunde im Bett lesen ist erlaubt.“


    „Zwei“, erhöhte Lily und ihr Vater gab sich geschlagen.


    „Ich bin so stolz auf dich, Lily. Du bist so engagiert und mutig. Aber ich möchte eigentlich nur, dass du glücklich bist.“


    „Und ich möchte einfach eine gute Kriegerin sein.“


    „Aber du bist doch die Prinzessin. Du musst keine Kriegerin sein.“


    Lily konnte sich gerade noch davon abhalten mit dem Fuß aufzustampfen und zu sagen: ‚Ich will aber!‘ Stattdessen sagte sie betrübt: „Ich möchte aber die beste Prinzessin für mein Volk sein. Ich habe es satt, ständig gerettet zu werden. Ich möchte mich nicht andauernd so hilflos und unzulänglich fühlen.“


    Kian grinste und sah nachdenklich auf das Meer hinaus. Irgendwann sagte er: „Die meisten Feen möchten so wie du sein. Nur du möchtest nicht, du sein.“ Kian wirkte zerknirscht und Lily bekam ein schlechtes Gewissen.


    „Es ist nicht so, dass ich nicht ich sein möchte. Ich weiß nur noch nicht, was das genau heißt“, beschwichtigte sie ihn und biss sich auf die Lippen. Denn genau genommen hätte sie auf der Stelle ihren Platz mit Naomi getauscht, wenn das ginge. Nur um frei und ungebunden und eine Kriegerin sein zu können. Doch das würde ihren Vater verletzten und das war das Letzte, was sie wollte.


    „Morgen Abend empfangen wir den Oberon. Ich möchte, dass du dich bis dahin noch etwas ausruhst. Bis auf die Stunde mit Gary und der Oberin entfallen alle weiteren Stunden für heute und morgen.“ Auf diese Stunde mit ihrer Großmutter hätte sie nur zu gern ebenfalls verzichtet. Lily hatte seit dem letzten Zusammentreffen einmal wöchentlich eine Unterrichtsstunde mit der Oberin aufgebrummt bekommen, in der sie mehr über ihre seltene Gabe der Visionen lernen sollte. Es war seltsam, die Oberin als eigene Großmutter anzusehen, die solch eine erhabene Präsenz hatte. Es fiel Lily immer schwer, ungezwungen mit ihr umzugehen. So war ihre gemeinsame Zeit meistens damit angefüllt, dass sie etwas über ihre Gabe lernte.


    Sie hörten hinter sich einige Reiter auf sich zu galoppieren und sahen ihnen entgegen. Lily spürte sofort, dass Rian dabei war und ihr schoss die Röte ins Gesicht. Rian, gefolgt von Ciara, Gary, Kay und Naomi waren die zweite, ausgesandte Gruppe gewesen, um sie zu suchen. Knapp vor ihnen kamen sie zum Stehen und Lily vermied es, Rian anzusehen. Ciara und er sprangen jedoch von ihren Pferden und Ciaras dünne Arme umfingen Lily fest.


    „Oh, es tut mir so leid, Lily. Es tut mir so leid, dass ich dich allein gelassen habe“, jammerte sie an ihrem Hals und Lily lächelte bei ihren Worten.


    „Ach was, ich bin selbst schuld“, sagte Lily und fügte zähneknirschend hinzu: „Ich bin ein Schaf und hätte einfach mal auf dich und Rian hören sollen.“


    Ihr Blick glitt zu Rian, der sie nachdenklich und forschend ansah. „Ich bin sehr froh, dass es dir gut geht, Prinzessin.“


    „Du hättest sie niemals allein lassen dürfen!“, rief Kian plötzlich los. Lily starrte ihren Vater entgeistert an.


    „Ich weiß …“, sagte Rian schuldbewusst, doch Lily öffnete sofort den Mund, um ihn zu verteidigen.


    „Hör auf damit, Dad! Er kann nichts dafür!“


    „Das verstehst du nicht, Lilien!“, sagte er nur knapp. „Du bist ihre Leibwache. Du sollst sie bei jedem ihrer Schritte begleiten. Was glaubst du eigentlich, wo dein Platz hier ist?“


    Rian sah Kian fest in die Augen. „Ich hätte mir niemals verziehen, wenn ihr etwas zugestoßen wäre“, antwortete er jetzt leise und sehr ernst.


    „Gut! Denn ich werde es dir ebenfalls niemals verzeihen, wenn ihr jemals etwas passiert.“


    „Rian hat nichts falsch gemacht, Dad. Ich war es! Ich bin einfach so stur und blöd gewesen, dass ich unbeobachtet weiter trainiert habe.“


    „Das geht dich nichts an, Lilien. Halt dich daraus!“, sagte Kian ungewöhnlich schroff.


    Lily stemmte ihre Hände in die Hüften und stellte sich vor Rian. „Weiß der Teufel warum, aber ich bin nun mal deine Tochter und somit die verdammte Prinzessin. Also brüll meine Gefährten nicht an, weil ich Dummheiten mache.“


    Kians Augen waren nun zu Schlitzen verengt. „So redest du nicht mit mir!“, donnerte er und Lily zuckte kurz zusammen. „Ins Schloss mit dir, Prinzessin Liara!“


    „Zu Befehl, König Kian“, sagte sie leise, ergriff Shays Zügel und schritt mit erhobenem Haupt zum Schloss zurück. Ciara war drauf und dran Lily zu folgen, doch Kian pfiff sie zurück.


    „Ich habe mit euch noch ein paar Dinge zu regeln.“ Er hielt inne und sagte dann beherrschter, aber nicht weniger bedrohlich. „Sie ist neu in dieser Welt. Sie ist temperamentvoll, engagiert und hat diesen Hang sich in Schwierigkeiten zu bringen.“ Rian schnaubte geräuschvoll und Ciara musste ein Grinsen unterdrücken. „Sie ist unser aller Hoffnung. Sie ist eure Prinzessin. Sie ist eure Freundin, aber ihr seid auch für sie verantwortlich. Es ist eure Aufgabe, sie im Auge zu behalten und sie zu beschützen. Ich erwarte von einem jeden von euch, dass er diese Aufgabe besonders ernst nimmt.“ Er blickte Naomi einen Moment länger in die Augen, als den anderen. Als er erneut weiter sprach, war seine Stimme viel weicher und ein leiser Seufzer entfuhr ihm. „Aber am Allerwichtigsten ist … sie ist mein kleines Mädchen. Ich werde wahnsinnig, wenn ihr etwas zustoßen sollte. Und glaubt mir, das wollt ihr nicht. Niemand will einen irren König.“


    Jeder lächelte den König an, abgesehen von Rian. Mit einer Handbewegung machte er deutlich, dass sie entlassen waren. Kian umfing jedoch Rians Schulter und hielt ihn sanft, aber bestimmt zurück.


    „Ich hätte dich nicht so anbrüllen dürfen, Rian. Es tut mir leid. Doch wenn es um Lily geht, geht mein Temperament mit mir durch.“


    „Etwas, was wir gemeinsam haben“, antwortete Rian ausweichend und vermied es, seinen König dabei anzusehen. „Und es scheint in der Familie zu liegen.“


    „Gibt es etwas, dass du mir vielleicht sagen möchtest, Rian?“, fragte Kian forschend und blickte Rian eindringlich in die Augen.


    Der junge Mann fuhr sich hektisch durch das blonde Haar und machte die Unordnung darin nur noch schlimmer. „Was meinst du?“


    „Du bist oft so … zurückgezogen. Du nutzt jede Gelegenheit, um das Schloss zu verlassen. Es gab mal eine Zeit, da dachte ich, du und Lily, ihr … naja, seid gern zusammen.“ Rian wand sich offensichtlich unter seinen Worten und Kian fühlte jede Besorgnis bestätigt, auch wenn Rian etwas anderes sagte. Aber Kian war kein Idiot. Er sah doch, wie seine Tochter diesen Krieger, und er sie umgekehrt, ansah. Es gab niemanden, der das übersehen konnte, selbst ein überfürsorglicher Vater nicht.


    „Nein, Majestät. Es gibt nichts.“ Kian nickte nur und dann entließ er auch ihn.


    


    ~~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    3. Pflichten einer Prinzessin


    


    Als Lily am nächsten Morgen an die Tür zur Bibliothek klopfte und sie kurz darauf öffnete, erblickte sie sogleich die Gestalt der Oberin. Sie hatte Lily den Rücken zugewandt und betrachtete das Bücherregal vor ihr. Sie hatte die Oberin im Sagenland niemals eine ihrer Kutten tragen sehen. Ihre Kleidung war dennoch steif und altbacken, mit einer hochgeschlossenen Bluse, die kein Stück freie Haut preisgab. Dazu trug sie einen Rock, der weit ausgestellt war und meistens eine unauffällige Farbe, wie schwarz oder grau, besaß. Über der Bluse und dem Rock trug die Oberin noch eine Art Mantel, der dunkelblau und mit feinen goldenen Stickereien besetzt war. Lily fragte sich jedes Mal, wie die Oberin es schaffte, sie einmal in der Woche aufzusuchen. Denn Lily erinnerte sich genau an den beschwerlichen Weg vom Avalonsee in den grünen Zirkel. Für Gillies schien es jedoch andere Wege zu geben und Lily fragte sich, warum sie ihr damals nicht geholfen hatte. Doch in ihren gemeinsamen Stunden blieb selten die Zeit für solche Fragen.


    „Lilien, ich habe mich schon gefragt, wann du endlich auftauchst“, sagte Gillies und wirkte so distanziert wie an ihrem ersten Zusammentreffen auf Avalon.


    „Entschuldigt, ich … ich hatte …“


    „Eine Art Unfall, nehme ich an?“ Lily nickte nur und blickte auf die Verbände, die sie längst hätte abnehmen können. Doch sie wollte nicht. „Nun, es war sicher ein Versehen, mich warten zu lassen.“


    Lily rollte mit den Augen. Sie war höchstens fünf Minuten zu spät. Nun wandte sich Gillies zu ihr um und Lily blickte der Frau in das Gesicht.


    „Hat es weitere Visionen gegeben?“


    Lily nickte und berichtete von der Mondnacht und Gillies nickte unerlässlich.


    „Wir werden nie steuern können, wann uns die Visionen ereilen. Aber du kannst ihre Wirkung auf dich schwächen, damit du nicht jedes Mal wie ein Käfer auf dem Rücken landest.“ Lily sah der Oberin an, dass sie über etwas Bescheid wusste. Doch sie konnte sich nur vage ausmalen, was es war.


    „Was waren die letzten beiden Dinge die ich dir beigebracht habe, um deinen Geist zu verschließen?“


    „Das Loslassen aller Gedanken und die Entspannungsübungen vor dem Einschlafen?“


    „Hast du sie geübt?“ Lily biss sich auf die Unterlippe und die Oberin schien nicht überrascht. „Wie auch, wenn du nicht in deinem Bett schläfst und mit allem anderen beschäftigter bist, als damit deinen Geist zu verschließen.“


    „Ich habe es versucht, aber…“


    „Was könnte wichtiger sein, als deinen Geist zu verschließen, Prinzessin Liara? Du weiß doch noch, was das letzte Mal geschehen ist, als Megan sich die Kontrolle über deine Visionen zu Nutze gemacht hat, oder nicht?“


    „Wie könnte ich das jemals vergessen?“, erwiderte Lily aufgebracht.


    „Sag mir, was beim letzten Mal geschehen ist!“, behaarte die Oberin jedoch strikt und Lily sah sie entgeistert an.


    „Was?“


    „Sprich es aus!“, forderte die Oberin.


    Lily starrte ihr entgegen. „Eric ist gestorben…“, hauchte Lily.


    „Und wenn nun durch diese falsche Vision jemand anderes gestorben wäre … sagen wir Rian zum Beispiel? Was wäre dann? Wärst du dann bereit gewesen, dich auf deine bedeutsame Gabe zu konzentrieren?“


    Lily traten Tränen in die Augen. „Wieso tut Ihr das? Ich gebe doch mein Bestes!“


    „Tust du das wirklich? Konzentrierst du dich wirklich auf das, was wichtig ist? Oder ist es nicht viel mehr das Kämpfen oder das Reiten, was du erlernen möchtest?“


    „Was ist so falsch daran?“, blaffte Lily jetzt ungehalten.


    „Das sind alles sehr löbliche Fähigkeiten für eine Kriegerin. Aber Lily, du bist die Prinzessin, deren Aufgabe es nicht ist, in den Krieg zu ziehen. Deine Aufgabe ist eine andere.“


    „Ich heirate einen fremden Kerl, damit eine Allianz geschaffen wird und die Feen und Elfen in Frieden miteinander leben können. Das ist meine Aufgabe! Ich soll nett lächeln, tanzen und kichern, damit der Sohn des Oberons mich als seine Braut akzeptiert. Das ist alles!“


    Die Oberin sah Lily nachdenklich an. „Oder ist es Rian, der deine Gedanken beherrscht und dich davon abhält das zu tun, was das Richtige ist?“Lily starrte ihre Großmutter an und stellte fest, dass ihre Mutter ihr gar nicht so unähnlich war. „Beherrscht er nicht etwa deine Gedanken?“ Tränen traten in Lilys Augen und sie sah ein, dass Gillies recht hatte, und dass sie ihre seltenen Fähigkeiten besser beherrschen lernen musste. Aber warum musste sie so grausam sein? Unfähig ihr darauf eine Antwort zu geben, machte Lily auf dem Absatz kehrt und rannte aus der Tür, aus der sie gerade gekommen war.


    Nur Sekunden später trat James zu Gillies in den Raum und fragte vorwurfsvoll: „War das nötig?“ Gillies sah ihn aus kühlen blauen Augen abschätzig an.


    „Es war sogar unerlässlich. Sie muss ihre Gabe ernster nehmen. Denn es ist nicht nur eine Gabe. Es ist auch ihre größte Schwäche.“


    „Nein, da irrt Ihr Euch! Ihre größte Schwäche ist Rian“, sagte James und wandte sich von der Oberin ab. Er trat an das Bibliotheksfenster und betrachtete den Strand. Er wusste dies wäre der Ort, an dem Lily zur Ruhe kommen würde.


    


    ~~~~~~~~~~~~


    


    Lily pfefferte ihre Jacke auf den Boden und wischte sich über die Augen. Es konnte einfach nicht noch schlimmer kommen. Sie war die schrecklichste Prinzessin aller Zeiten. Sie benahm sich daneben und dann mussten es ihre Freunde ausbaden. Lily fühlte sich noch schlechter, als ohnehin schon. Sie strampelte sich die Stiefel von den Füßen, durchquerte ihr Zimmer und trat auf die Wellen zu. Es war eine Wohltat ihre Füße in das kalte Nass zu halten.


    Dieser Strand war ein Zufluchtsort für Lily geworden, wenn sie allein sein wollte. Das Meer war für sie der zwar der schmerzhafteste, aber gleichzeitig auch tröstlichste Anblick überhaupt. Es glitzerte in der Sonne und sie konnte die Schaumkronen auf den Wellen tanzen sehen. Es gab nur ein paar wenige Quellwolken am Himmel, die der Sonne jedoch nichts anhaben konnten. Lily wünschte sich nichts sehnlicher, als mit den Vögeln dem Horizont entgegen zu fliegen und frei zu sein. Sie spürte die Meeresbrise durch ihr Haar streifen und reckte ihre Nase dem Luftzug entgegen.


    Wann war alles so schrecklich kompliziert geworden? Es war der letzte Silvesterabend in Cornwall, der sie das erste Mal mit dieser Welt in Berührung gebracht hatte. Sie hatte sich so viele Fragen gestellt, nachdem sie von Rians Feenpulver in eine Ohnmacht gebracht worden war. Und nun? Die Fragen waren zwar beantwortet worden, doch es gab so viele mehr.


    Eigentlich hat aber alles so viel früher angefangen, nämlich mit dem Tag ihrer Geburt oder dem Kennenlernen ihrer Eltern. Doch diese Prophezeiung war schon so viele Jahre vorher gemacht worden. Lily war bereits als Feenprinzessin geboren worden. Sie war König Kians Tochter und damit dazu bestimmt, über den grünen Zirkel und das Feenvolk zu herrschen. Doch das war noch nicht alles. Sie war Guineveres Nachfahrin. Sie war ihre Urenkelin und die Hoffnung ihres Volkes, Guineveres Fehler wieder gut zu machen. Lange vor Lilys Geburt hatte es einen Krieg im Sagenland gegeben und Guinevere hatte den Thronfolger der Elfen heiraten sollen, um die Völker zu vereinen und Frieden zu stiften. Das tat sie auch, doch ihr Herz hatte längst Lancelot, dem Krieger ihres Vaters, gehört. So kam es, wie es kommen musste, und König Artus erfuhr von ihrer Liaison und ein weiterer Krieg, viel schlimmer als der davor, brach aus. Seither lebten die Feen im grünen Zirkel und wurden durch die Elfen kontrolliert. Ihr Volk hoffte darauf, dass Lily es schaffte, das Herz des Elfenthronfolgers zurückzuerobern und endlich die beiden Völker zu vereinen, damit jede Fee und jede Elfe im Sagenland wieder in Freiheit leben konnte. Doch da gab es zwei Probleme.


    Megan war nur eines davon. Sie war die dunkle Fee, die aus Eifersucht auf Guineveres und aus gebrochenem Herzen Dunkelheit über das Land brachte. Sie wollte um nichts auf der Welt zulassen, dass Lily den Feen ihre Freiheit schenkte. Sie trachtet seit ihrer Geburt nach Lilys Leben und deshalb war sie auch bei ihrer Mutter in London groß geworden - in der Menschenwelt.


    Bis vor ein paar Monaten hatte sie sich selbst einfach als Freak gefühlt, der nirgendwohin gehörte. Doch dann kam Rian und führte sie in diese Welt. Rian. Er war das viel größere Problem. Denn Lily hatte sich Hals über Kopf in ihn verliebt und hätte alles gegeben, um mit ihm eine Zukunft zu haben. Doch die Geschichte durfte sich nicht wiederholen und Lily wollte all die Feen, die ihr am Herzen lagen nicht in einer Welt zurücklassen, die dem Untergang geweiht war. So hatte sie Rians Angebot, mit ihm durchzubrennen, abgelehnt, um ihrer Bestimmung zu folgen.


    Und da war sie nun. Da stand sie mit wildzerzaustem Haar, verletztem Stolz und gebrochenem Herzen. Wie konnte ihre Lage noch schlimmer werden? Sie liebte einen Mann, den sie nicht lieben durfte. Sie war eine schrecklich untalentierte Prinzessin und würde ganz sicher heute Abend einen Krieg anzetteln. Sie wusste nicht, wie man sich benahm, oder sagen wir lieber, sie wusste es schon, aber ihr Temperament ging einfach zu oft mit ihr durch. So wie beim letzten Mal, als sie dem Oberon gegenübergestanden hatte. Sie war unfähig gewesen diplomatisch zu sein. Sie war eine schreckliche Thronfolgerin und hoffte, dass dieser Tag noch viele Jahre entfernt liegen mochte. So wütend sie gerade auch auf ihren Vater sein mochte, sie liebte ihn sehr und wollte jeden verlorenen Moment mit ihm aufholen. Ein Räuspern erklang hinter ihr und Lily seufzte. Sie konnte einfach keinen Moment allein sein und ihre Gedanken sortieren.


    „Da hast du ja eine ganz schöne Aufregung verursacht, Kleines.“ Gary! Lily lächelte gegen ihren Willen, als sie sich zu ihm umdrehte. Er hatte lässig die Arme vor der Brust verschränkt und sah sie grinsend an.


    „Tja, du weißt ja, ich tue, was ich kann.“


    Er lachte und kam auf sie zu. „Ja in der Tat. Uns wird nicht langweilig mit dir.“


    Lily wandte sich von ihm ab und sah wieder auf das Meer hinaus. „Ich bin schrecklich! Es tut mir so leid!“ Sie spürte Garys Arm um ihre Schulter und fühle sich sofort etwas besser.


    „Erzähl keinen Unsinn, Kleines! Du bist das Beste, das uns passieren konnte.“Lily schluchzte kurz auf und ließ sich gegen Garys breite Brust sinken. Es waren keine Worte nötig, denn er spürte Lilys Kummer und sagte nichts weiter dazu. Nach kurzer Zeit gab Gary ihr ein Tuch, sie schnäuzte sich kurz und straffte die Schultern. „Jetzt besser?“


    Lily sah ihn traurig, aber lächelnd an: „Für den Moment ja.“


    „Wenn es dich tröstet, du siehst selbst verheult und schniefend wunderschön aus.“ Lily schnaubte und winkte ab. „Ich mein das vollkommen Ernst. Wenn ich dich nicht schon wie ein Bruder lieben würde, wärst du meine Traumfrau.“


    Lily lachte und antwortete: „Ungekämmt, ungeduscht und noch nicht mal meine Zähne habe ich mir heute geputzt.“


    Gary schob Lilys Haar hinter ein Ohr. „Du hast eine schreckliche Selbstwahrnehmung, Lily…“


    Lily schüttelte nur den Kopf und versuchte, seine Aufmerksamkeit auf etwas anderes zu lenken. „Wo wir gerade beim Thema sind … wer genau ist denn deine Traumfrau?“


    Garys Lächeln verschwand für wenige Sekunden und Lily erkannte augenblicklich, dass sie einen Nerv getroffen hatte. „Ich sagte doch, dass du es wärst, wenn…“


    „Du mich nicht schon wie eine Schwester lieben würdest. Jaja, ich weiß! Aber ich sehe dir an der Nasenspitze an, dass es da jemanden anderen gibt.“


    „Du bist eine nervige, kleine Schwester“, gab Gary nur zur Antwort und Lily wusste, er würde sie so lange wie möglich zappeln lassen.


    „Ach Gary, komm schon.“


    Er stupste Lily auf die Nase und sagte ausweichend: „Es wäre eine Schande nur eine Frau mit diesem Körper zu beglücken.“


    Lily hielt sich den Bauch vor Lachen, doch dann kam ihr ein Gedanke: „Oder bist du schwul?“ Garys Augen wurden tellergroß und es verschlug ihm regelrecht die Sprache. „Ja … ich habe dich noch nie mit einer Frau gesehen. Wie kann das sein?“


    Gary schüttelte abrupt den Kopf. „Nun mal langsam Prinzessin. Setz dir keine Flausen in den Kopf. Du bist wirklich eine Nervensäge, wenn auch eine sehr hübsche Nervensäge.“ Lily pikte ihm in die Rippen. „Gut!“ Er hob beide Hände, als Zeichen dafür, dass er sich ergab. „Bevor der gesamte Zirkel noch denkt ich gehöre zum anderen Ufer. Vielleicht gibt es da seit einer gewissen Zeit eine Fee…“


    Lily sprang wie ein junger Hund auf und ab und sah ihn erwartungsvoll an. „Nun sag schon, wer sie ist?“


    Gary schüttelte resolut den Kopf. „Nein, vergiss es. Das ist mein Geheimnis.“


    Doch seine Freundin gab nicht nach. „Ich dachte wir haben keine Geheimnisse voreinander.“ Sie zog eine Schnute und Gary sah sie mit einem überlegenen Blick an.


    „Wenn das so ist, dann erzählst du mir, wer dir bei deinem Ausflug über den Weg gelaufen ist.“ Lily war sprachlos. Wie hatte er das wieder mitbekommen? Gary brauchte keine Gedanken zu lesen, um diese Frage von ihrem Gesicht abzulesen, und deutete auf ihre verbundenen Hände.


    „Das ist kein Stoff, der von uns Feen hergestellt wird. Wie willst du es geschafft haben, dir jede Hand selbst mit einer verletzten Hand zu verbinden? Ernsthaft? Wer würde dir so etwas nur glauben, du Tollpatsch?“ Lily zog eine Grimasse. Gary lachte: „So viel zum Thema Geheimnisse, Kleines…“


    Lily lächelte nur geheimnisvoll und sagte: „Sehe ich etwa so unfähig aus, dass ich nicht in der Lage bin, meine Hände allein zu verbinden?“


    „Soll ich darauf wirklich antworten? Denke bitte daran, stell nur Fragen, auf die du die Antwort auch wirklich hören willst!“ Gary umfing ihre Hände und schloss die Augen. Lilys Handinnenflächen wurden ganz warm und es kribbelte angenehm, während die Schürfwunden verheilten.


    „Danke“, murmelte sie, als Gary sie losließ. Garys Gabe war es zu heilen. Allerdings konnte er keine schlimmen, lebensbedrohlichen Verletzungen heilen, ohne selbst Schaden zu nehmen. Aber er konnte kleine Verletzungen richten und Lily fand, dass dies wohl die nützlichste Gabe von allen war.


    Jede Fee hatte eine besondere Fähigkeit. Ciara konnte Gefühle beeinflussen, Naomi spürte Feinde auf, während Lily nur jemanden berühren musste, um Dinge zu sehen. Sie nahm die Hand eines anderen in die ihre und sah alles Mögliche, woran diese Person auch dachte. Doch so richtig erforscht waren ihre Fähigkeiten noch nicht. Zusätzlich, und eher ungewöhnlich, waren die Visionen, die sie regelmäßig hatte. In die Zukunft sehen zu können, war für Feen nicht üblich. Doch Lilys Großmutter selbst war eine Fee und beherrschte diese Gabe ebenfalls, nicht zuletzt war sie es gewesen, die einst diese Prophezeiung über Lily gemacht hatte. Lily war allerdings nichtalleine seltsam. So hatte sie noch nie erfahren, was für eine Gabe Rian besaß. Abgesehen davon, dass er der beste Krieger und Kämpfer ihres Vaters war, und schlicht jede Antwort auf ihre unausgesprochenen Fragen hatte, besaß er keine offensichtliche Fähigkeit.


    „Sagen wir einfach, ich zweifle daran, dass du mit der Orientierung einer Bockwurst so schnell allein aus dem Wald gefunden hast.“ Lily schnappte nach Luft, während Gary schon in Deckung ging. Er hielt gerade noch rechtzeitig eine Hand hoch, bevor sie sich auf ihn stürzen konnte. „Vielleicht möchtest du deine Wut lieber bündeln und mir deine Kampfkünste unter Beweis stellen?“, forderte er sie hinaus und reichte ihr ein altes stumpfes Übungsschwert. Es war so stumpf, dass es beinahe unmöglich war, jemanden damit zu verletzen, aber schwer genug, um das Gewicht eines echten Schwertes zu imitieren. Das hatten Lilys Muskeln in den letzten Monaten auch deutlich zu spüren bekommen. Nach einigen Trainingsstunden hatte sich herausgestellt, dass Lily sich in dieser Lehreinheit nicht ganz so dumm anstellte, wie beispielsweise beim Reiten. Das Gewicht des Schwertes machte ihr nichts mehr aus, und auch wenn Gary sie immer noch mühelos besiegen konnte, so parierte sie seine Hiebe mittlerweile immer besser.


    Lily ergriff das angebotene Schwert und zögerte keine Sekunde damit, Gary anzugreifen. Sie duellierten sich eine ganze Weile, in der Lily kaum außer Atem kam. Die Sonne brannte auf sie nieder und brachte sie ins Schwitzen. Die Wut über Gillies und über Rian und Naomi war jedoch so übermächtig, dass Lily gar nicht daran dachte, eine Pause einzulegen. Sie kämpfte und parierte jeden von Garys Angriffen.


    ~~~~~~~~~~~~


    


    James beobachtete Lilys Schwertkampf mit Gary und ein Gefühl von Stolz machte sich in seiner Brust breit. Sie kämpfte um Anerkennung innerhalb des Zirkels, das hatte er längst verstanden. Sie war keine einfache Prinzessin, weil sie nie wie eine aufgezogen worden war. Jane hatte demnach zu ihrem außergewöhnlichen Charakter beigetragen und James verachtete sie dadurch etwas weniger. Es klopfte und er wusste längst, wer da zur Tür hineinkam.


    „Du hast nach mir gerufen?“, meldete sich Rians Stimme und James wandte sich kurz zu ihm um.


    „Ich wollte dich sprechen, bevor ich gehe…“


    „Du gehst?“, echote Rian und James lächelte. Rian hatte es bisher immer geflissentlich ignoriert, dass er der wahre Anführer seines Zirkels war. Er war es schon immer gewesen und war oft einfach nur zu höflich, darauf herumzureiten. Er brauchte James nicht und das war James längst klar. Nur Rian schien nicht gänzlich davon überzeugt zu sein.


    „Du brauchst mich nicht länger, Rian. Der Oberon und ich können ohnehin nicht besonders gut miteinander. Es wird die Spannung des Abends auf ein Minimum reduzieren, wenn ich mit Abwesenheit glänze, glaub mir. Ich werde schnell wieder da sein.“ James hatte die Hände auf seinem Rücken überkreuzt und blickte wieder zum Strand hinunter. Rian gesellte sich zu ihm und folgte seinem Blick.


    „So unermüdlich wie eine Babyschildkröte im Sandstrand. So viele Gefahren und sie kämpft einfach weiter, als wüsste sie nicht, dass sie zum Scheitern verurteilt ist“, murmelte James nachdenklich. Es war überflüssig für Rian zu fragen, wen genau er damit meinte. Er sah die beiden Gestalten am Strand umherwirbeln und musste James zustimmen. Er wusste, welch Anstrengungen Lily unternahm, um mit dem Rest mithalten zu können. Mit jedem weiteren Tag hingen Lilys Schultern etwas tiefer, als trüge sie die Last der gesamten Welt auf ihren Schultern. Und Rian musste dem zustimmen. Er mochte vielleicht leiden und ihm war das Herz gebrochen worden, doch es war Lily, die das wahre Opfer erbracht hatte. Er bewunderte sie dafür noch etwas mehr, was es ihm wiederum noch schwerer machte seine unangebrachten Gefühle für Lily zu zähmen. Braune Augen beobachteten ihn eindringlich und Rian räusperte sich vernehmlich.


    „Was wolltest du noch von mir?“, fragte er und richtete sich auf.


    „Ich bitte dich, auf Lily zu achten. Ich weiß, dass es dir schwerfällt, aber sie braucht dich mehr, als sie jemals zugeben würde.“


    „Ich lasse sie nicht aus den Augen“, versprach er und nickte. James legte eine Hand auf Rians Schulter und seufzte. „Mein Junge, ich verlange sehr viel von dir. Das weiß ich.“


    Rian runzelte die Stirn. „Nichts, wozu ich nicht ausgebildet wurde!“


    James nickte nur und legte einen Umhang über seine Schultern. „Ich werde in ein paar Stunden zurück sein.“


    „Bestell ihm Grüße von mir!“ James tauschte einen Blick mit Rian und schürzte die Lippen.


    „Ich wünschte ich hätte etwas mehr von deiner Gradlinigkeit, Rian O’Brady.“ Damit verließ James die Bibliothek und ließ Rian zurück, der dem kämpfenden Paar weiterhin zusah.


    


    ~~~~~~~~~~~~


    


    Nach einer ganzen Weile gab Gary auf und ließ sich erschöpft in den Sand sinken. Lily steckte ihr Schwert ebenso schwungvoll in den Sand und ließ sich neben Gary fallen.


    „Besser?“, fragte ihr Freund und grinste sie atemlos an. Lily starrte in den blauen Himmel über ihr und antwortete nicht. Wenn besser bedeutete, dass sie nicht mehr so wütend war, dann war es besser. Aber sie war nach wie vor entsetzlich traurig.


    „Wird es das je werden? Besser?“, fragte sie leise.


    Gary zögerte einen Moment, ehe er antwortete: „Keine Ahnung. Vielleicht?“ Lily schnaubte und Gary richtete sich wieder auf. „Aber solange es ein vielleicht gibt, sollten wir dafür kämpfen oder meinst du nicht?“ Diesmal blieb Lily ihm eine Antwort schuldig, denn eine hohe Stimme ertönte hinter ihnen und Lily fuhr zu ihr herum.


    „Ich denke, ein Bad wäre noch angebracht, wenn ihr eurem Zukünftigen gegenübertreten wollt, Prinzessin Liara.“ Es war Naomi, die mit einem ausdruckslosen Blick vor ihnen stand. Allerdings war es nicht wie üblich Naomi, die sich seltsam benahm, sondern Gary. Er stand stocksteif neben Lily und brachte so viel Abstand zwischen sie beide, wie es eben ging.


    „Es ist wirklich sehr nett von dir, dass du mich daran erinnerst, aber ich glaube ich kenne mich mit Körperhygiene bestens aus. Danke.“


    „Sicher?“ Naomi rümpfte vielsagend die Nase und Lily öffnete den Mund, um ihr eine deftige Antwort zu geben.


    Da ertönte eine Stimme in ihrem Kopf. „Lass dich nicht ärgern!“ Lily schnaubte und ging Ciara entgegen, die in der Nähe des Schlosses auf sie wartete. Die beiden anderen folgten ihr.


    „Ich soll dir beim Anziehen helfen. Das Kleid für deinen Zukünftigen liegt bereits auf deinem Bett.“


    „Du wirst es nicht müde zu erwähnen, dass ich den Elfenthronfolger heiraten werde, oder?“, fragte Lily bissig und sah Naomi aufmüpfig an.


    „Ich denke, ich gehe dann mal, bevor Rian einen Tobsuchtsanfall bekommt, weil ich dir beim Baden zugesehen habe“, warf Gary ein und zwinkerte Lily zu. Naomis Gesicht verfinsterte sich augenblicklich und die Prinzessin genoss diesen Anblick.


    „Ich helfe Lily heute beim Ankleiden.“, mischte sich Ciara ein. Naomi rauschte, ohne zu zögern, an ihnen vorbei und Gary ging in beträchtlichem Abstand hinter ihr her. Die beiden Freundinnen blickten sich an und brachen in einen Lachanfall aus. „Sie war kurz davor dir an die Gurgel zu gehen, Lily“, lachte Ciara und Lily brach das Gelächter abrupt ab.


    „Dabei frage ich mich warum. Sie hat doch alles. Ich habe sie heute Morgen erst mit Rian an den Ställen gesehen. Sie waren sehr…vertraut…“Selbst Lilys Gedanken hörten sich so tieftraurig an, dass Ciara Lilys Hand ergriff. Sofort tauchte eine bunte Wiese mit zwei kleinen Mädchen in Lilys Kopf auf. Dann sendete Ciara ein Bild von Rian an Lily. Er sah so traurig aus, dass Lily es beinahe das Herz zerriss.


    „So sieht er aus, wenn er dich ansieht … Jedes Mal! Naomi hat es auch gesehen.“ Lily seufzte und Ciara strich ihr übers Haar. „Ich lass dir Badewasser ein, in Ordnung?“


    


    ~~~~~~~~~


    


     Der Strand lag verlassen vor dem Fremden und er sah hinaus auf das tosende Meer und erwartete die goldenen Segel am Horizont. Er ließ sich in den Sand sinken, streckte all seine Glieder von sich und bettete seinen Kopf unter seinem Proviantbeutel. Wahrscheinlich war sein Vater einem Herzinfarkt nahe und er konnte nur hoffen, dass er ihm erlag, bevor er an Land übersetzen und sich ihn vorknöpfen konnte. In Wahrheit sah er auch dieser Konfrontation gelassen entgegen. Was sollte er schon tun? Ihn einsperren, fesseln und foltern? Ach nein, das würde sein Vater nie tun. Er würde ihn von jemandem anderen einsperren, fesseln und foltern lassen. Sein Vater tat nie etwas aus eigener Hand. In der Tat konnte der Oberon durchaus von sich behaupten, nie jemanden aus eigener Hand getötet zu haben. Doch er hatte genügend andere Elfen damit beauftragt.


    Der junge Mann fürchtete sich nicht vor den Hieben und den Schmerzen. Er hatte sie so oft ertragen müssen, dass sie mittlerweile seine Wirkung verloren hatten. Was er jedoch fürchtete, war ein Gefängnis. Ein Gefängnis, aus dem er nicht mehr fliehen konnte. Er hasste den Gedanken nie mehr frei entscheiden zu können. Er wollte niemandem Rechenschaft schuldig sein. Sein Vater hatte es längst aufgegeben, ihn kontrollieren zu wollen. Er wünschte es sich, zu verreisen und jeden Fleck des Sagenlandes erkunden zu dürfen. Er würde sich jede Frau nehmen, die er kriegen konnte. So wie die Kleine gestern. Er hatte noch nie solche Augen gesehen und dieses Haar! Sie hatte das Wort Freiheit nur so ausgestrahlt. Diese Wildheit, dieses Temperament, das war er nicht gewohnt. Irgendetwas an diesem Mädchen war anders als bei den anderen, was ihn fasziniert hatte.


    In den meisten Fällen wussten die Frauen, welcher Herkunft er war und hätten nie etwas getan, um ihren zukünftigen König zu entrüsten. Doch dieses ‚einfach nur ein Mann und eine Frau‘-Ding hatte ihm sehr gut gefallen. Er hatte regelrecht bedauert, dass sie sich so schnell hatten trennen müssen. Er hätte nichts dagegen einzuwenden gehabt, wenn sie mit ihm ins Gras gesunken wäre und dort mit ihm Dinge getan hätte, die sie beide so schnell nicht vergessen hätten. Doch an ihr war auch etwas Besonderes gewesen, was ihn davon abgehalten hatte, sie derart zu verführen. Es war als hätte sie seinen Wunsch nach Anonymität richtig verstanden. So richtig verstanden und nicht bloß gewusst, was er damit gemeint hatte. Der junge Mann schüttelte den Kopf, um das Bild der Frau aus seinem Kopf wieder loszuwerden. Aber vielleicht traf er heute Abend wieder auf sie. Vielleicht konnte er dann dort anknüpfen, wo sie abgebrochen hatten.


    Er hatte nichts gegen Feen im Allgemeinen. Er hatte nur keine Lust mit einer verheiratet zu werden, so wie sein Vater es vorhatte. Und das auch noch mit der Prinzessin der Feen. Ein einfältiges Ding, das sie vor einigen Wochen durchs Sagenland geschmuggelt hatten und zurück zu ihrem Vater König Kian geschleppt hatten. Dass er sich selbst überhaupt König nannte, war ein Witz. Jeder wusste doch, dass es nur einen Herrscher gab und das war sein Vater, der Oberon, und nach ihm sollte er selbst diese Aufgabe übernehmen. Sein Vater sagte stets, dass es unklug wäre, die Feen derart gegen sich aufzubringen. Denn an ihrer Seite gab es einen Gelehrten mit weitausuferndem Einfluss. Diese Ehe war eine Verbindung, bei der sein Vater nicht nachgab. Das war genau genommen die einzige Sache, in der er absolut unnachgiebig war. Als dem Oberon zu Ohren gekommen war, dass diese Göre, die angeblich prophezeite Prinzessin sei, war er sofort aufgebrochen um sich eines Besseren belehren zulassen. Er selbst hatte das nicht im Geringsten ernst genommen. Es gab diese Prophezeiung schließlich seit so vielen Jahren. Warum sollte sie ausgerechnet jetzt wahr werden? Doch als sein Vater mit zusammengekniffenen Lippen zurückkehrte, hatte er einen Ausdruck in den Augen gehabt, den er nicht ignorieren konnte. Es war eine sehr hitzige Diskussion zwischen ihnen entstanden, und bis jetzt hatte er immer noch nicht verstanden, was seinen Vater umgestimmt hatte.


    Als er dann vor zwei Wochen immer noch nicht von seinem Plan abgerückt war, dass er dieses Mädchen heiraten sollte, hatte er seine Tasche gepackt und war abgehauen. Er hatte einige Zeit damit geliebäugelt, hier gar nicht mehr aufzutauchen, doch dann hatte er sich umentschieden. Er würde sie schließlich nicht heute heiraten müssen. Aber er wollte sich dieses Ding ansehen, was seinen Vater so sehr hatte einknicken lassen. Als sein Blick erneut den Horizont streifte, war die Sonne bereits dabei unterzugehen und er sah die Segel seines Vaters. Er war wie immer pünktlich. Er stand auf, klopfte sich den Sand von seinen Hosen und wartete auf das näherkommende Schiff und das Beiboot, das seinen Vater mit übersetzten würde.


    „Niall, wie schön, dass du uns mit deiner Anwesenheit beehrst.“


    


    ~~~~~~~~~


    


    Lily schaute einer Fremden entgegen. Sie war wunderschön, keine Frage. Nur leider war das nicht sie. Es waren ihre Augen und ihre Haare, die diesmal von Ciara halb hochgesteckt worden waren. Nur ein Teil ihrer Haare, mühsam zu Korkenzieher Locken geformt, fielen nun ihren Rücken hinunter. Ihre Augen leuchteten lebendig, viel lebendiger, als sie selbst sich fühlte. Das machte wohl der feine Lidschatten, den Ciara ihr aufgetragen hatte. Äußerst unnachgiebig war Ciara auch mit ihren Augenringen gewesen. Diese waren komplett verschwunden. Sie hatte etwas Rouge auf den Wangen, ein wenig Lippenbalsam und natürlich Lipgloss aufgetragen. Ihr Stirnring legte sich kühl auf ihre Haut und einzig ihre Kette schmückte ihr Dekolleté. Das Kleid war wunderschön, wenn Lily sich darin nur wohlgefühlt hätte. Es war aus goldener Seide und umschmeichelte ihre Figur wie eine zweite Haut. Das Dekolleté war züchtig, doch dafür war ihr Rücken weit ausgeschnitten und Lily ahnte, was damit bezweckt werden sollte. Es präsentierte ihr Feenmal in seiner vollsten Pracht. Lily betrachtete es gerade zwiegespalten im Spiegel, als Ciara aus dem Bad zurückkam. Sie selbst sah mindestens genauso schön aus wie Lily. Sie trug ein rotes, bodenlanges Kleid, das mit feinen Stickereien im Brustbereich verziert worden war.


    „Ich glaube es ist wieder größer geworden“, sagte Lily unzufrieden.


    Ciara beugte sich zu Lilys Rücken hinab und deutete auf einen Bereich, der zuletzt noch keine feinen Linien enthalten hatte. „Mit deiner Volljährigkeit wird dein Mal erneut wachsen.“


    „Werde ich irgendwann überall diese Linien haben?“


    Ciara lachte bei der Betonung des Wortes überall. „Ich habe so etwas noch nie zuvor gesehen. Es ist, als erzählten sie deine Geschichte, Lily.“


    Lily rümpfte die Nase und blickte zu ihrem Busen hinunter, wo sich mittlerweile auch ein paar Ranken vom Rücken her ausgebreitet hatten. „Ich finde, es ist genug erzählt worden.“


    „Es ist wunderschön, Lily. Du bist etwas ganz Besonderes.“


    Lily sah noch unglücklicher aus. „Ich möchte aber nichts Besonderes sein! Ich bin doch nur Lily“, murmelte sie und Ciara ergriff ihre Hand.


    „Ich weiß“, seufzte Ciara und sah nachdenklich aus. „Aber wir sind nun mal das, was wir sind. Ich werde immer an deiner Seite sein, versprochen.“ Lily drückte ihre Hand und sah wieder in den Spiegel. „Bereit für eine zweite Runde im Ring mit dem Oberon?“ Ciara kicherte und Lily tat es ihr gleich.


    


    ~~~~~~~~~


    


    

  


  
    4. Der Elfenthronfolger


    


    Lily betrat zum ersten Mal das private Zimmer ihres Vaters. Sie staunte nicht schlecht, denn sein Zimmer war nicht überdurchschnittlich groß oder besonders prachtvoll gestaltet. Dieser Raum ähnelte jedem anderen in diesem Schloss. Es war sogar für Lilys Geschmack ziemlich unordentlich und sie musste ein Lächeln unterdrücken. Ihr Vater war so normal und überhaupt nicht ‚königlich‘ wie sie selbst. Er war über eine altertümliche Kiste gebeugt und rief ihr entgegen: „Komm ruhig rein, ich bin gleich soweit…“ Dann hörte sie ihn ungehalten fluchen. Er tauchte wieder auf und wandte sich ihr mit einem, in Geschenkpapier eingewickeltem, Paket zu. Lily konnte ihre Überraschung nicht überspielen.


    „Aber ich habe erst morgen Geburtstag“, entrüstete sie sich. Kian grinste wie ein Honigkuchenpferd.


    „Nicht in unserer Welt … Im grünen Zirkel wird nicht der Tag der Geburt gefeiert, sondern der Tag, an dem dein Lebensjahr vollendet wird.“


    Lily kniff skeptisch die Augen zusammen. „Bist du sicher, Dad? Diese Regelung hast du dir nicht etwa gerade ausgedacht?“


    Kian machte große, unschuldige Augen. „Du kannst jeden hier fragen…“ Er überreichte ihr das Paket, das erstaunlich schwer war. „Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Lily.“


    Sie stellte es auf dem Schreibtisch ihres Vaters ab, betrachtete die große gelbe Schleife und lächelte ihren Vater dankbar an. „Danke.“ Dann zog sie an der Schleife und riss das Papier auf. Zum Vorschein kam eine Kiste, die Lily behutsam öffnete. In der Kiste lag ein Buch und Lily griff danach. Sie öffnete es und las die ersten handgeschriebenen Zeilen darin.


    12. Juli, im ersten Jahr nach deiner Geburt


    Meine liebes Mädchen, meine Prinzessin,


    heute ist dein erster Geburtstag und ich kann nicht bei dir sein. Du bist noch zu klein, um zu verstehen, warum wir getrennt sein müssen. Doch eines Tages wirst du es erfahren und ich sehne diesen Moment, zu jeder Zeit meines Lebens, herbei. Es vergeht kein Tag, an dem ich nicht an dich denke. Du bist der erste Gedanke, wenn ich die Augen aufschlage und der Letzte, bevor ich einschlafe. Ich weiß, du wirst kein einfaches Leben haben, aber du wirst am Leben sein. Dieser Gedanke muss mir fürs Erste reichen. Eine Zeitlang war alles, was ich mir erhofft habe - Freiheit. Ich wollte tun und lassen, was ich wollte und keine Verpflichtungen haben. Doch seit ich dich das erste Mal in meinen Armen hielt, will ich seither nur eins: dein Vater sein. Eines Tages wird es soweit sein und ich werde dich in meinen Armen halten dürfen.


    Zweifle niemals daran, dass du geliebt wirst!


    Meine liebste Lily, ich wünsche dir alles Gute zu deinem ersten Lebensjahr!


    Dein Dad


    


    Lily schluckte und blätterte ein paar Seiten weiter. Da waren Briefe zu jedem ihrer Geburtstage und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Das war das absolut schönste Geschenk, welches sie je bekommen hatte. Sie sah Kian an und stürzte in seine Arme. Sie murmelte ein ersticktes „Danke!“ und genoss die feste Umarmung ihres Vaters. Zum ersten Mal wurde Lily klar, wie sehr ihr Vater sie vermisst haben musste. Sie fühlte sich derart geliebt, dass es nichts gab, was diesen Moment hätte besser machen können. Ihr ganzes Leben hatte sie sich ungeliebt und ungewollt gefühlt. Doch die ganze Zeit über hatte es eine Person gegeben, die sie innig geliebt hatte.


    „Dann gefällt es dir?“ Lily schluchzte zustimmend. „Puh, da bin ich aber froh. Denn ein passendes Geschenk für dich zu finden, ist wirklich schwer. Du trägst ungern Kleider und magst keinen Schmuck … bis auf Bücher, die du wahrscheinlich alle schon gelesen hast…“


    „Es ist perfekt! Als ich jünger war, habe ich mir nur eins wirklich zu meinem Geburtstag gewünscht und das war eine Geburtstagskarte meines Vaters“, sagte sie leise und Kian lächelte.


    „Da sind sie, mit etwas Verspätung.“ Lily kicherte. Ihr Vater ließ sich auf einem Stuhl nieder und zog einen weiteren für Lily heran. Sie nahm darauf Platz und Kian sagte ernst: „Es tut mir leid, dass ich dich vor allen angebrüllt habe. Es ist nur so, dass ich keine Fehler dulde, wenn es um deine Sicherheit geht. Ich könnte es nicht ertragen, wenn dir etwas zustößt, Lily. Es ist nicht vorgesehen, dass die Kinder vor den Eltern sterben.“


    „Ich war nur so unglaublich dumm und habe mir das selbst eingebrockt. Keiner der anderen konnte etwas dafür, Dad. Ich war…“


    „Trotzig! Du wolltest allen beweisen, dass du es auch alleine schaffst.“ Da lachte Kian plötzlich, was Lily irritierte. Er sah ihren fragenden Blick und begann zu erklären: „Jetzt weiß ich ungefähr, wie mein Vater sich gefühlt haben muss. Ich war auch immer besonders willensstark und habe alles nur auf die harte Tour gelernt. Deinen Dickkopf hast du in jedem Fall von mir. Ich bin dir nicht böse. Auch wenn ich dir ans Herz legen möchte, deine Visionen etwas ernster zunehmen.“ Lilys Mund verkniff sich zu einer dünnen Linie und Kian seufzte. „Gillies ist eine strenge Lehrerin, aber du wirst viel von ihr lernen.“


    „Ich weiß, dass ich mich mehr darauf konzentrieren muss.“


    „Versprich mir einfach, dass du dich bemühst, okay?“, bat Kian unnachgiebig und Lily nickte. „Und ich bitte dich um ein weiteres Versprechen…“ Lily sah ihren Vater gespannt an. Dann ergriff er ihre Hand und sagte: „Heirate irgendwann den Mann, den du liebst. Werde glücklich und opfere dein Leben nicht einzig und allein einem höheren Ziel. Das ist alles, was ich mir für dich wünsche.“


    „Wünschst du dir keine Erlösung für unser Volk?“


    „Natürlich, aber nicht zu jedem Preis. Irgendwann werden wir stark genug sein, um selbst zurückschlagen zu können. Diese Allianzen zwischen den Feen und Elfen sind noch nie wirklich gut gegangen.“


    Lily sah auf das Buch in ihren Händen hinunter. „Ich wünsche mir für jedes Kind, ob Fee, Gelehrter, Elf oder Mensch, dass es in einer Welt groß werden kann, in der es sich zu leben lohnt. Ich möchte, dass kein Kind ohne Eltern aufwachsen muss. Ich wünsche mir Glück und so viel Liebe…“


    Kian strich Lily eine Locke hinters Ohr und streichelte ihre Wange. „Mein idealistisches Mädchen! Aber das macht uns erst zu den Wesen, die wir sind. Jeder Kampf, jede Hürde formt unseren Charakter.“


    Lily seufzte und hob das Buch hoch. „Darf ich es heute Abend hier bei dir im Zimmer lassen? Ich wollte heute mal etwas pünktlicher erscheinen.“ Kian grinste spitzbübisch und nahm das Buch an sich.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    Diesmal war Lily eine der Ersten im Saal. Es war alles sehr festlich geschmückt und ein Büffet war aufgebaut worden, wo nun, nach und nach, die leckersten Speisen aufgetragen wurden. Es gab aber nicht die üblich faden Würstchen im Blätterteig, wie auf der Erde. Nein, es waren solch fremde Dinge, die Lily nicht mal beim Namen nennen konnte. Es gab eingelegte und mit Krabben gefüllte Eier, einige verschiedene Fischsorten, Geflügel- und Sonnenblumenpastete, viele Kräutersalate und selbstgebackenes Brot mit Heidestrauchblättern. Eine Schale enthielt sogar viele verschiedene Käfersorten, so sah es zumindest aus. Eine Spezialität der Elfen, wie Lily von der Köchin kurz darauf hinter hervorgehaltener Hand erfuhr. Die Köchin streckte ihre Zunge heraus, als Zeichen dafür, dass es unausstehlich war. Lily kicherte und nickte ihr dankbar zu. Sie blickte sich im Saal um und konnte ein nervöses Magenflattern nicht unterdrücken. Gleich würde sie dem Thronfolger der Elfen gegenüberstehen. Ihr Vater hatte ihr versucht die Nervosität zu nehmen, indem er ihr sagte, sie solle den Mann wählen, den sie wollte. Doch er hatte nicht begriffen, dass es längst nicht mehr um seine Erwartungshaltung ihr gegenüber ging. Sie hatte das Leid gesehen, was die Elfen und Megan über sie gebracht hatten. Sie selbst hatte Megan gegenüber gestanden und gewusst, dass Megan ihr nach und nach jeden Menschen, den sie liebte nehmen würde. Einzig und allein, um sie leiden zusehen. Im Moment schien eine Vereinigung der Feen und Elfen der einzige Ausweg zu sein, um etwas gegen Megan unternehmen zu können.


    Plötzlich spürte sie Rians Anwesenheit und wusste, dass er auch irgendwo in der großen Halle war. Sie wollte ihn sehen, sich seine blaugrauen Augen genau einprägen, damit sie nicht vollkommen durchdrehte. Doch um ihn zusehen, hätte sie Ausschau nach ihm halten müssen, und das war das Letzte, was sie tun wollte. Sie wollte nicht, dass er wusste, wie sehr er ihr fehlte. Dass sie jede Nacht weinte, weil sie es beinahe nicht ertragen konnte, ohne ihn zu sein. Dass es sie innerlich zerriss, nicht mit ihm zusammen zu sein. Auf einmal fragte sich Lily, ob Guinevere sich so gefühlt hatte? Wie schrecklich! Den Rest ihres Lebens mit dieser Flut von Empfindungen zu verbringen. Lily wurde heiß und dann wieder kalt. Ihr Hals wurde eng und sie bekam keine Luft. Sie konnte das hier alles nicht. Sie würde das nicht hinbekommen. Niemals! Sie würde durch die Küche in den Garten laufen und von dort aus einfach durchbrennen. Eilig schritt Lily durch die Halle, doch keiner schien von ihr Notiz zu nehmen. Die letzten Meter zur Tür hinaus begann sie, mit gerafften Röcken zu laufen. Hastig stieß sie eine Tür nach der anderen auf und blieb letztendlich in der Küche stehen. Marge sagte nichts, als sie Lily erblickte. Sie nickte nur flüchtig und tat so, als hätte sie Lily gar nicht gesehen. Lily stieg rasch die Stufen zum Garten empor und machte dort Halt. Sie atmete so hastig, dass sie glaubte jeden Augenblick zu hyperventilieren. Doch da ergriffen sie schon starke Arme, die sie festhielten und Lily wusste, dass dies ihr sicherer Hafen war. Er zwang sie, sich auf den Rasen zu setzen und sagte: „Leg den Kopf zwischen die Beine und beruhige dich. Ich bin ja da.“ Lily schluchzte leise und ergriff Rians Hand, die er auf ihrem Arm liegen gelassen hatte, so fest wie sie nur konnte. Sie klammerte sich wie eine Ertrinkende an ihn, und Rian murmelte leise Worte in einer fremden Sprache.


    „Wech tech Rechnumäh suvtah…“ Das wiederholte er immer und immer wieder und Lilys Atem beruhigte sich etwas. Irgendwann wusste sie, was er ihr die ganze Zeit sagte und sie war beinahe enttäuscht. ‘Auf ewige Zeit werde ich für deinen Schutz sorgen…‘ Lily wischte sich leicht über die Augen. Das sind Wörter, die er zu ihr sagen sollte. Doch was sagte es über sie aus, dass sie so viel mehr hören wollte? Als sie bereit war den Kopf zu heben, hasste sie Ciara dafür, dass sie ihr Wimperntusche aufgetragen hatte. Sie sah sicher schrecklich aus.


    „Geht’s wieder?“, fragte Rian leise.


    Lily nickte leicht und sagte: „Panikattacke…“


    Rian zuckte mit den Achseln. „Man trifft nicht jeden Tag auf den zukünftigen Ehemann.“ Lily sah ihn lange an, doch er wich ihrem Blick aus, sodass sie sich seine Kleidung ansehen konnte.


    „Ich finde es einfach ungerecht, dass du deine Kriegerkleidung tragen kannst und ich sowas hier“, maulte sie und entlockte Rian ein Grinsen. Er trug nach wie vor seine Lederhose und die dicken Stiefel. Darüber hatte er ein weißes Hemd gezogen, das den Blick auf seine Brust freigab. Seine Haut war gebräunter und sein Haar etwas länger als noch bei ihrer Reise ins Sagenland. Allerdings hatte er sich frisch rasiert und er roch gut. Lily fand, dass er immer gut roch, doch diesmal schien er etwas Eau de Toilette aufgelegt zu haben. So sehr sie sich wünschte, dass er diesen Aufwand für sie betrieben hatte, so sehr nahm der Gedanke Raum ein, dass Naomi diejenige war, für die er sich so herausgeputzt hatte. Dieser Gedanke hinterließ ein so bitteres Gefühl, dass Lily abrupt aufstand und seine Hand losließ. Er folgte ihr mit seinem Blick, denn sie eilte nicht zum Schloss zurück, sondern in Richtung der Ställe.


    „Was genau wird das, Prinzessin?“ Sie wandte sich nicht um und hielt eine Antwort für überflüssig. „Lily?“ Sie hörte, wie er näher kam und vor ihr stehenblieb, sodass sie anhielt, um nicht in ihn hineinzulaufen.


    „Rian?“, fragte sie wenig einfallsreich.


    „Du solltest deinen Hintern ins Schloss schieben und nicht in den Stall.“


    „Nein!“


    „Nein?“, echote er, während Lily an ihm vorbei schritt und auf eine der Pferdeboxen zuhielt. Sie öffnete das Gatter und ging zu ihrem Pferd in die Box.


    „Es tut mir leid, Shay … Aber ich brauche heute deine Hilfe. Meinst du, wir kriegen das hin?“


    Rian räusperte sich vernehmlich und sah sie aus großen Augen ungläubig an. „Du willst abhauen? Im Ernst jetzt?“ Er lachte hysterisch, nur um sie danach verletzt anzusehen. Solche extreme Stimmungsschwankungen war sie nicht von ihm gewohnt und sie hielt inne.


    „Was ist?“ Er schüttelte nur den Kopf und verließ den Stall. Lily sah ihm verwundert hinterher und brachte es nicht übers Herz, ihn so gehen zu lassen. Sie rannte ihm nach, nur um festzustellen, dass er vor dem Stall stehengeblieben war, und offenbar auf sie wartete.


    „Rian…“


    Er fuhr sich durch die Haare und sah sie fassungslos an. „Was los ist? Vor wenigen Wochen habe ich so vor dir gestanden und dich gebeten, mit mir fortzugehen. Da hast du mir einen Korb gegeben. Und jetzt willst du einfach so gehen? Anstatt mit mir?“ Rian brüllte nur selten, doch jetzt hatte er allen Grund zu schreien. Lily erkannte, wie er sich fühlen musste, und trat unsicher auf ihn zu. „Einfach so?“, hauchte er leiser, aber nicht weniger verletzt. Lily schüttelte den Kopf, umfing eine seiner Hände, die er ihr entziehen wollte, doch sie war für den Moment stärker.


    „Nicht einfach so“, sagte sie und küsste seine Handinnenfläche. „Ich kann das alles einfach nicht. Ich dachte, ich kann es, aber nein … ich … ich … kann dir und Naomi nicht länger zusehen …“ Rian umfing ihr Gesicht mit beiden Händen und sah ihr so fest in die Augen, wie schon so lange nicht mehr. Er zitterte leicht, als koste es ihn die größte Anstrengung, sich nicht sofort auf sie zu stürzen. Mit solcher Sehnsucht starrte er auf Lilys Mund, aus dem die nächsten Worte viel zu schnell hinauspurzelten.


    „Abgesehen davon bin ich die schlechteste Prinzessin und Kriegerin für mein Volk, welche ich nur sein kann. Ich bringe mich und alle anderen immer nur in Schwierigkeiten.“ Da brachte er sofort mehr Distanz zwischen sie beide und Lily sehnte sich sofort wieder nach seiner Nähe.


    Es fröstelte sie leicht und Rian sagte: „Du hast das alles so gewollt. Du hast dich dafür entschieden, Lily! Nun zieh nicht im ersten Moment den Schwanz ein, wenn es mal schwierig wird.“ Seine Worte waren sachlich, auch wenn seine Stimme leicht zitterte. Er hatte ihr den Rücken zugewandt und war dabei zu gehen. „Denk` an all die Feen hier. Sie verlassen sich auf dich. Abgesehen davon bist du die Beste für diesen Job!“ Damit schritt er eilig von dannen und ließ Lily zurück. Sie war so aufgewühlt, dass sie sich gegen die Stallmauer sinken ließ und sich einige Minuten gab, um zur Ruhe zu kommen. Dann betrat sie die Küche und sah kummervoll in die Runde.


    „Ach Herrje, Eure Majestät“, rief die Köchin und Lily korrigierte ganz automatisch: „Einfach nur Lily…“


    „Kommt her, Liebes! Ich werde Euch etwas zurechtzupfen.“ Lily erhaschte einen Blick auf ihr Spiegelbild in dem großen Metalltopf, der auf dem Herd stand. Die nette Frau zupfte ein paar Blätter aus Lilys Haar und tauchte ein Taschentuch ins Wasser, um Lilys Tränenspur im Gesicht zu vertuschen.


    „Hat man schon nach mir gesucht?“


    „Nein, denn Rian war schließlich bei Euch“, sagte die Köchin und sah in Lilys kummervolle Augen.


    „Ich danke Euch. Ist der Oberon schon da?“ Sie verneinte, sagte jedoch, dass es nicht mehr lange dauern könne, weil sie das Elfenhorn vor kurzer Zeit gehört hatte. Das war wohl ein Zeichen dafür, dass sie auf dem Weg waren.


    Draußen hatte es bereits zu dämmern begonnen und Lily ging zielstrebig, aber auch wie ferngesteuert in die große Halle zurück. Diese war mittlerweile richtig gefüllt und jede Fee und jeder Krieger war in seine besten Sachen gehüllt. Lily erhaschte einen Blick auf Rian, der mit Kay zusammenstand, beachtete ihn aber nicht weiter. Sie ging auf das Podest zu, wo sie eine große anmutige Gestalt wahrnahm. Die Oberin war auch diesmal nicht in ihre gewöhnliche Kutte gehüllt. Lily wusste nicht, ob sie sich jemals an diesen Anblick gewöhnen würde.


    „Oberin“, sagte Lily formell. Die ältere Frau lächelte zwar, während Lily eine leichte Verbeugung andeutete, aber ließ nicht erkennen, ob sie ihr den Streit am Morgen vergeben hatte.


    „Ich dachte es wäre gut, wenn ich da wäre. Nur für den Fall, dass deine Existenz erneut angezweifelt werden sollte.“


    Lily wollte sich gerade abwenden, als ihr ein Gedanke, den sie versucht hatte in ihrem Inneren zu verschließen, sich an die Oberfläche kämpfte. „Habt Ihr in der letzten Zeit mit meiner Mutter gesprochen?“


    Der Oberin blieb ohne jede Regung vor ihr stehen und ließ nicht erkennen, was sie dachte. Erst nach einigen Augenblicken antwortete sie. „Jane wurde darüber unterrichtet, dass du sicher im grünen Zirkel angekommen bist.“


    Lily zögerte kurz, bevor sie erwiderte: „Das muss ja eine Erleichterung für sie sein, dass ich so weit von ihr weg bin.“ Damit wandte sie sich von Gillies ab und suchte nach dem einzigen Mensch in diesem Raum, auf dessen Liebe sie mittlerweile vertrauen konnte. Ihr Vater stand nicht weit von ihr entfernt und sah in dem Moment zu ihr hoch, als er seine Tochter auf sich zueilen sah. Es war nicht so, dass ihre Mutter eine derartige Lücke hinterlassen hatte. Es war eher die Wunschvorstellung eines Elternteils, den sie nie wirklich ausgefüllt hatte. Der Mann, der ihr entgegen kam, egal ob sie sich Stunden zuvor noch gestritten hatten, oder nicht, streckte seine Arme nach ihr aus. Bei der Berührung seiner Hände sah Lily einige Bilder von sich selbst und sie wusste, ihr Vater sah all die Bilder, an die Lily dachte. Die Gabe der Berührungsmagie hatte sie nämlich von ihm geerbt. Dann ertönte eine Art Horn und Kian wandte sich ihr zu.


    „Bist du bereit dafür? Wenn du nur den geringsten Zweifel hast, blasen wir alles ab…“


    „Das würdest du tun?“, fragte Lily leise und ihr Herz schwoll an.


    „Soll er doch seine scheußlichen Käfer und Schiffe nehmen und nach Hause segeln“, murmelte Kian ernst und grinste.


    Lily lächelte tapfer und sagte: „Nein, ich schaff das schon.“ Damit schritt sie in die Mitte des Podiums und ihr Vater folgte ihr in einem kleinen Abstand. Er umfing ihre Hand und Lily sah ein Bild aus seiner Erinnerung an sie. Sie war ein kleines Mädchen und lief mit Ciara über eine bunte Wiese. Sie wusste, ihr Vater war sehr stolz auf sie und das gab Lily den restlichen Mut, der ihr noch gefehlt hatte. Sie sah sich um, und sah ihre Verbündeten hinter ihr und ihrem Vater stehen. Gary reckte den Daumen hoch und wackelte anzüglich mit den Augenbrauen. Ihm gefiel wohl, was er sah und brachte Lily damit zum Lächeln. Kay hielt Ciaras Hand und stand kerzengerade neben ihr, während sie Lily zulächelte. Naomi sah in eine andere Richtung und Rian sah sie nur ganz kurz an. Dann ertönte ein weiterer Ton aus diesem entsetzlichen Horn und die Türen zur großen Halle wurden geöffnet. Es traten ein paar Elfen in einer Art Rüstung ein, die eine schmale Gasse bildeten, um ihrem König zu schützen. Lily rollte mit den Augen, blieb aber reglos stehen.


    Es trat ein Mann hervor, der mit lauter Stimme sagte: „Es ist mir eine Ehre, euer Majestät, König Kian und Prinzessin Liara, Herrscher des grünen Zirkels und des Feenvolks, den Oberon, König über das Sagenland …“ Lily hörte Gary hinter sich glucksen und konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. „… und seinen Sohn Prinz Niall anzukündigen.“ Damit trat der schmächtige Mann, der sichtlich nervös war, zur Seite und gab den Blick frei auf zwei Gestalten. Der Oberon trug eine prachtvolle Kleiderkombination, die scheinbar Kriegerkleidung und Festanzug in einem war. Sein schlohweißes Haar war über den Schädel nach hinten gekämmt und sein Gesichtsausdruck war genauso unfreundlich wie beim letzten Zusammentreffen. Doch es war nicht seine Erscheinung, die Lily jegliche Sprache raubte. Es war die Person, die einen Schritt hinter ihm herging. Die Person hatte einen eleganten Gang, breite Schultern, ein paar ausgesprochen hübsche Gesichtszüge, längeres tiefdunkles Haar und hellgrüne Augen. Er wirkte gelangweilt und sah sich in der Halle um, als hielte er Ausschau nach jemand Bestimmten. Lily blieb so angespannt stehen, dass ihr Vater sie besorgt aus den Augenwinkeln beobachtete. Sie war unfähig zu sprechen und hielt perplex die Luft an. Der Oberon blieb respektvoll vor dem Podest stehen und erweckte damit die Aufmerksamkeit seines Sohnes.


    „König Kian…“ Der Oberon nickte zur Begrüßung, „Prinzessin Liara…“ Er deutete eine Verbeugung an und machte eine Geste, die auf seinen Sohn zeigte. „Darf ich Euch meinen Sohn Niall vorstellen?“ Die Augen des Fremden begegneten Lilys und sie konnte seine Überraschung deutlich erkennen. Sein Gesicht verzog sich zu einem Lächeln, dann zu einem Grinsen und dann lachte er schallend los. Lily stimmte mit ein, erleichtert, dass diese Anspannung endlich vorüber war. Die Irritation aller anderen im Saal blieb ihnen nicht lange verborgen. „Was ist bitte so lustig?“, fragte der Oberon bissig und Niall kämpfte den Lachanfall nieder.


    „Nun, Vater … ich fürchte eine Vorstellung ist nicht weiter nötig.“ Er sprang leichtfüßig die Stufen zum Podium hoch und blieb nahe vor Lily stehen.


    „Wie das?“, fragte Kian offenbar verwirrt, aber freundlicher. Er schien darüber jedoch alles andere als angefressen.


    „Du sprichst immer in Rätseln, Sohn.“ Die Stimme des Oberons war schneidend, aber auch brennend interessiert. Er sah aufmerksam zwischen Lily und seinem Sohn hin und her.


    Niall ergriff Lilys Hand übermütig und sah ihr tief in die Augen. „Eine Vorstellung ist nicht nötig, weil wir uns bereits kennen“, sagte Niall geraderaus und provozierte ein Raunen, durch alle Anwesenden.


    „Wann genau soll das gewesen sein?“, fragte Kian verblüfft.


    Lily kam Niall zur Hilfe und erklärte: „Wir haben uns vor nicht mal einem Tag im Wald kennengelernt. Ich hatte … eine Art Unfall beim Reiten und Euer Sohn hat mich gerettet.“


    Nialls Augen blitzten und er zeigte sein charmantestes Lächeln. „Was mir seither den Wald umso vieles schöner erscheinen lässt.“ Lily errötete.


    „Und warum sagst du mir nicht, dass du die Prinzessin bereits getroffen hast?“, fragte der Oberon schroff.


    „Weil ich es nicht wusste“, wehrte sich Niall ebenso ungehobelt.


    „Seit wann stellt man sich einer fremden Fee nicht vor? Wie habe ich dich eigentlich erzogen?“, schnaubte der Oberon unbarmherzig.


    „Nun, das wird uns immer ein Rätsel bleiben, nicht wahr Vater?“ Er verbeugte sich tief vor Lily und sagte nun mit weicher, tiefer Stimme: „Darf ich mich Euch vorstellen, Prinzessin Liara? Mein Name ist Niall.“ Er drehte Lilys Hand so um, dass er ihre unversehrten Handinnenflächen betrachten konnte, und hauchte einen Kuss darauf, ohne den Augenkontakt zu ihr zu verlieren. Es war ein derart intensiver Blick, dass Lily das Raunen im ganzen Saal wahrnahm.


    „Einfach nur Lily, bitte“, sagte sie und errötete.


    „Einfach nur Niall, bitte“, erwiderte er und ließ sie nicht aus den Augen. „Bitte entschuldigt Eure Hoheit, aber die Umstände unseres Zusammentreffens waren äußerst ungewöhnlich“, fügte er dann an Kian gewandt hinzu.


    Kian lächelte und sagte: „Ungewöhnliche Umstände, erfordern ungewöhnliche Maßnahmen. Das sehe ich Euch nach, vor allem, wenn Ihr meiner Tochter zur Hilfe kamt.“


    Niall nickte und umfing wieder Lilys Hände, so selbstverständlich, dass es sicher anstößig war. „Eure Verletzungen sind geheilt, wie ich sehe?“ Lily nickte und sah über ihre Schultern zu Gary. Doch sie begegnete auch Rians mörderischem Blick. Sofort entzog sie Niall ihre Hände, was diesen nun zu wundern schien.


    „Gut, dann können wir ja diesen zeremoniellen Vorgang abkürzen und zum angenehmen Teil des Abends kommen“, schlug der Oberon vor und Lily wurde das Gefühl nicht los, dass er nichts davon je als angenehm empfinden würde. „Unsere herzlichsten Glückwünsche, Prinzessin Liara“, sagte er steif.


    Lily nickte und bedankte sich.


    „Ich bin Eurer Meinung, Eure Hoheit. Wenden wir uns doch den angenehmen Dingen zu. Musik, Tanz und Essen. Ganz besonders dem Essen“, sagte Kian vergnügt und deutete eine Verbeugung an. „Ich würde mich freuen, wenn Ihr mir Gesellschaft leisten würdet.“ Die Abneigung des Oberons war seinem Gesicht deutlich abzulesen und Lily wunderte sich, dass es ihren Vater eher zu belustigen schien. „Lassen wir die jungen Leute unter sich“, fügte Kian noch hinzu und deutete Niall und Lily gegenüber ebenfalls eine Verbeugung an. Lily blieb unsicher zurück und begegnete Nialls aufmerksamen Blick.


    „Ist euer Zaubermeister nicht da?“ Niall sah sich in der großen Halle um.


    „James? Nein, er kommt aber sicher bald zurück.“


    „Er nervt meinen Vater nur mit seiner bloßen Anwesenheit …“, sagte er und wirkte ganz so, als freute er sich auf das Zusammentreffen.


    „Warum?“


    Er zuckte mit den Schultern. „Er ist ein Zauberer. Das macht ihn unberechenbar für meinen Vater.“


    „Er ist der netteste Mann, den ich bisher getroffen habe“, verteidigte ihn Lily.


    „Na klar, er ist auch nicht dein Feind“, sagte er ganz direkt, sodass Lily ihn verwundert ansah.


    „Ist er euer Feind?“


    Niall zuckte wieder mit den Achseln, rückte aber näher an sie ran. „Sag du es mir“, wisperte er und streichelte mit seinem Handrücken über ihre Wange. Lily erstarrte über diese offene Flirterei. Sie fühlte sich absolut unwohl dabei mit der Gewissheit, dass ihr jeder, einschließlich Rian, dabei zusehen konnte.


    „Du hast mir so einiges zu erzählen, Fräulein“, hörte Lily nun in ihren Gedanken und musste lächeln. Da rückte Ciara schon näher, als hätte sie jeden Gedanken gehört, und positionierte sich so, dass Niall nicht über sie hinwegsehen konnte.


    „Lily, ich brenne darauf deinen Freund kennenzulernen“, sagte sie und zu ihr gesellten sich Kay und Gary. Niall hob eine Braue und schenkte Ciara eins seines verführerischsten Lächelns. Lily rieb nervös ihre Handinnenflächen aneinander und Niall ergriff ihre Hände und umfing sie behutsam. „Willst du mir nicht deine Freunde vorstellen, Lily?“, fragte er laut und sah in die Runde. Gary und Kay schienen skeptisch zu sein. Woran das lag, konnte Lily nur erahnen. Aber wahrscheinlich fühlten sich alle Männer durch einen anderen attraktiven Mann bedroht.


    „Das ist also der Typ mit den Verbänden, Kleines“, sagte Gary.


    Lily nickte. „Ich wusste nicht, wer er ist, bis gerade eben.“


    „Ausgleichende Gerechtigkeit meine Liebe“, sagte Niall und grinste. „Gut gespielt übrigens!“, fügte er hinzu und wartete offenbar darauf, dass Lily alle anderen auch vorstellte.


    „Das ist Ciara, meine Freundin.“


    „Und Verbündete!“, ergänzte diese, während sie mit ihren Wimpern klimperte.


    Niall hob eine Augenbraue und küsste ihre Hand formell, nicht so innig und anstößig wie zuvor noch Lilys. „Freut mich, auch Eure Bekanntschaft zu machen.“


    „Er sieht so wahnsinnig gut aus! Gar nicht wie sein Vater…“


    Lily kicherte kurz, was ihr einen weiteren verwunderten Blick von Niall einbrachte. „Das ist Kay.“


    „Ciaras Freund!“, sagte er und bohrte besitzergreifend seine Hand in Ciaras Schulter, als hätte er Angst, dass Niall sie ihm entreißen würde.


    „Und das ist Gary…“


    „Lilys Freund“, fügte dieser hinzu, ohne in irgendeiner üblichen Weise komisch zu sein. Lily hatte ihn noch nie so ernst gesehen. Ihr bester Freund hatte immer einen flotten Spruch auf den Lippen und brachte einfach jeden dazu, ihn zu mögen. Niall hob nur die Augenbraue und sah zwischen Lily und Gary hin und her. Da begriff sie und korrigierte schnell: „Ein Freund! Gary ist ein Freund.“ Gary tat, als träfe ihn ein Pfeil ins Herz und sagte: „Das trifft mich jetzt aber.“ Lily kniff die Augen zusammen und schüttelte warnend den Kopf.


    Dann trat Rian mit Naomi zu der kleinen Gruppe hinzu und hatte einen Arm um sie gelegt, was Lily einen Stich versetzte. „Ich bin Rian, der Stalljunge. Wenn ich Euch einen guten Rat geben darf, lasst sie nicht in die Nähe eurer Pferde kommen.“


    Niall ließ sich nicht täuschen, denn er sagte: „Oh, keine Sorge. Wir Elfen stehen nicht so sehr auf Pferde. Aber gegen das Reiten haben wir nichts. Und das kann jeder lernen, wenn er nur den richtigen Lehrer hat.“ Lilys Hände begannen zu schwitzen, doch Niall schien nichts davon zubemerken. Er hielt ihre Hand fest in seiner und hatte offenbar nicht die Absicht, sie so schnell wieder loszulassen. Lily hätte sich am liebsten in Luft aufgelöst. Denn Garys scherzhafte Anzüglichkeiten waren ihr schon in Rians Gegenwart oft sehr peinlich. Diesmal wirkte Nialls Aussage alles andere als witzig, eher wie eine Provokation. Rian war wie zu einer Eisskulptur erstarrt. Jeder Einzelne um sie herum hatte die Luft angehalten und wartete gespannt auf seine Reaktion. Doch es kam nichts. Er stand da, als ob ihn das alles nichts anging. Er wirkte schockgefrostet und Lily tat das entsetzlich weh.


    Sein Blick wanderte von Niall zu ihr und dann sagte er: „Dann wünsche ich Hals und Beinbruch.“ Damit zog er Naomi noch näher an sich, gab ihr einen innigen Kuss und stolzierte dann lachend mit ihr aus dem Saal. Nun war es Lily, die die Luft anhielt und die Splitter ihres gebrochenen Herzens nur zu deutlich spürte. Tiefgrüne Augen begegneten ihrem Blick und Lily zwang sich zu einem Lächeln.


    „Freunde von dir?“, fragte Niall ironisch und ließ durchblicken, dass er die Spannung durchaus gespürt hatte. „Darf ich um diesen Tanz bitten, Lily?“ Lily zögerte. Sie hatte das Gefühl, dass ihre Eingeweide zerreißen würden, und konnte sich nicht vorstellen, auch nur einen Schritt vor den anderen machen zu können.


    Da hörte sie Ciara in ihrem Kopf: „Geh mit ihm, Lily! Ich weiß nur zu gut, wie du dich fühlst. Deswegen geh und tanze mit ihm.“


    Und das tat sie. Sie nickte, setzte einen Fuß vor den anderen und begann, wieder zu atmen. Niall hielt ihre Hand ganz fest in seiner, schob sie neben sich her und umfing ihre Taille mit einer solchen Kraft, dass Lily sich absolut sicher fühlte. Es war um sie herum still geworden und die Tanzenden machten Platz für die beiden Thronfolger. Lily war diese Aufmerksamkeit sehr unangenehm und sie wartete bereits darauf, dass ihr etwas Dummes passierte.


    Niall grinste zu ihr hinunter. „Aus diesem einfach nur `eine Frau und ein Mann´-Ding ist nichts geworden, oder?“ Lily lächelte und sah in seine schönen Augen. Er spürte offenbar, wie unwohl sie sich fühlte, denn er sagte: „Entspann dich. Jede Fee beneidet dich.“


    Lily rollte mit den Augen. „Wegen meines umwerfenden Begleiters?“


    „Deswegen natürlich und wegen deiner einzigartigen Schönheit! Ich glaube ich habe niemals ein Wesen gesehen, ob Elfe oder Fee, das solch eine Ausstrahlung hatte, wie du.“ Lily errötete wieder bis zu ihren Haarspitzen und ließ sich von ihm zu der leisen Musik drehen.


    „Nun, meine Haare sind gekämmt und in meiner Kleidung habe ich diesmal nicht geschlafen“, sagte Lily und brachte Niall damit zum Lachen.


    „Und doch war seit unserem Abschied mein einziger Gedanke, dich heute hier wieder anzutreffen.“ Lily erwiderte nichts darauf. Denn ihre Gedanken waren erfüllt von graublauen Augen. „Aber das habe ich nicht erwartet.“


    Lily stimmte in sein Lachen ein. „Nein, ich auch nicht. Wie sollte ich auch? Ich hätte eben beinahe noch Reißaus genommen, um dieser aufgezwungenen Begegnung zu entgehen“, gab sie ehrlich zu und Niall beobachtet ihr Mienenspiel genau.


    „Etwas, das wir bei all den Gegensätzen tatsächlich gemein haben.“ Er hielt inne und zog Lily noch enger an sich heran. Das nächste gespielte Lied war wesentlich langsamer und Nialls Mund war so nah an ihrem Ohr, dass er ihr leise ins Ohr flüstern und sie ihn tatsächlich verstehen konnte. „Nenn mir meine Kontrahenten!“ Lily erstarrte in seiner Umarmung und sie spürte wie Niall an ihrem Ohr wissend lächelte. „Ist es der Stalljunge oder der Freund? Oder beide?“ Lily schnappte nach Luft und schob ihn mit aller Kraft von sich, sodass sie den Tanz unterbrachen.


    „Keiner“, sagte sie nur, machte einen Knicks und wandte sich um. Entschlossen schritt sie aus der Halle.


    Niall zögerte keine Sekunde und lief ihr hinterher. Er holte sie schneller ein, als Lily lieb war. „Ich wollte nicht zu direkt sein.“


    „Oh, ich denke schon, dass du das wolltest!“


    Niall kratzte sich schuldbewusst am Kopf und eilte ihr dann um die Ecke weiter hinterher. „Lily, nun warte doch!“ Da war er schon in sie hineingerannt. Lily stand wie angewurzelt auf dem Flur und blickte zum Treppengelände hinauf. Dort lag sich ein Pärchen wild küssend in den Armen und Niall erkannte erst nach längerem Hinsehen, um wen es sich handelte. Lily schien es sofort zu wissen. Sie war völlig versteinert und Niall erkannte an dem Ausdruck ihres Gesichtes, wie verletzt sie war. Sie mochte ihm bei ihrer ersten Begegnung etwas vorgemacht haben, doch jetzt war jede Maske von ihr abgefallen. Sie schluckte, raffte ihre Röcke und eilte in die andere Richtung zurück.


    „Lily!“, rief er und erregte dadurch die Aufmerksamkeit der beiden. Niall sah erst Lily nach und dann zu dem Liebespärchen zurück. Da begegnete er dem Blick des angeblichen Stalljungen.


    Niall war hin- und hergerissen. Eigentlich hatte er nichts für solche Dreiecksbeziehungen übrig, doch das erste Mal seit einer sehr, sehr langen Zeit fand er, dass sich der Aufwand vielleicht lohnen würde. Lily war anders. Sie war ihm auf eine Art sehr ähnlich und dann auch wieder gar nicht. Sie war es ebenfalls satt, dass sich alle Augen auf sie richteten. Sie beide würden dieses Einfach-nur-ein-Mann-und-eine-Frau-Ding nicht haben können. Doch mit einer Frau wie Lily würde er den Rest vielleicht ertragen! Sie hatte sein Interesse geweckt. Alles an ihr. Und ein paar Gefühle für einen Kerl waren da sicher kein solch großes Hindernis. Er entschied, dass sie einen Moment für sich brauchte und dann würde er sie suchen.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    James Pferd war in Windeseile durch den Wald des grünen Zirkels geritten. Er hatte es gelernt sich unsichtbar zu machen, und damit jeglichen Schatten, in der Dunkelheit der Bäume, zu entgehen. Sein erster Halt, in dem kleinen ärmlichen Dorf am Rande des grünen Zirkels, war an einem altertümlichen Haus mit dem gepflegtesten Garten, den er je gesehen hatte. Er hämmerte mit einer Art Klopfzeichen an die Tür und war nicht überrascht, dass die ältere Frau, die die Tür öffnete, ihn aus zusammengekniffenen Augen ansah.


    „Du?“


    „Ja, ich.“ Luana bewegte sich keinen Meter von der Tür fort und blickte ihn vorwurfsvoll durch den Türspalt an.


    „Was denkst du dir eigentlich? Nach all der Zeit hier einfach aufzutauchen.“, murmelte sie und schüttelte den Kopf.


    „Lässt du mich rein oder nicht?“, fragte er mit ruhiger Stimme. Luana brauchte wenige Sekunden, bis sie die Tür öffnete und ihm Eintritt gewährte. Sie wandte ihm den Rücken zu und schlenderte in die angrenzende Küche hinein. Dort goss sie aus dem Wasserkessel etwas in eine Tasse und stellte sie vor sich auf den Tisch. James beobachtete ihre gebeugte Gestalt und ihre vom Alter gekennzeichneten Hände. Ihre Haut mochte faltig und verwelkt wirken, doch ihre Augen sprühten immer noch vor Lebensenergie und ein Feuer brannte darin. Ein Feuer, das er oft zu spüren bekommen hatte, aber auch genauso geliebt hatte.


    „Was willst du hier, James?“


    „Ich wollte sehen, wie es dir so geht“, antwortete er und blieb mitten im Raum stehen.


    „Nach all den Jahren? Wie lange ist es jetzt her, dass du mir Rian gebracht hast und in der Nacht darauf, hast du ihn und mich verlassen.“


    James seufzte. „Ich verließ dich, weil…“


    „…um dem größeren Wohl zu dienen. Ja, ja, ich weiß. Das war aus den kurzen Zeilen herauszulesen. Aber das war nicht der einzige Grund, nicht wahr? Selbst wenn du dem größeren Wohl gedient hättest, dann hättest du wohl immer mal Zeit gefunden, den Jungen und mich zu besuchen.“


    „Rian und du wärt durch meine Anwesenheit in Gefahr gewesen.“


    „Das mag sein, aber wer befindet sich in diesen Zeiten nicht in Gefahr? Was glaubst du wie oft wurde ich von Schatten aufgesucht und mein ganzes Haus durchsucht?“


    „Ich wollte euch in Sicherheit wissen.“


    „Du hattest Angst eine Bindung einzugehen“, korrigierte Luana und trat näher zu ihm.


    „Was du in deinem langen Leben erleiden musstest, ist hier drin versteckt und macht aus dir einen Gefangenen. Du hast ein so langes Leben, James. Aber du lebst es nicht.“


    „Hast du eine Ahnung, wie es ist, all die Menschen zu verlieren, die man liebt? Immer und immer wieder?“


    „Nun … ja! Denn auch wenn du nicht gestorben bist, so habe ich mein Leben ohne dich verbracht“, erklärte sie und James schloss gequält die Augen. Er blieb still.


    „Wenn du gekommen bist, um dich davon zu überzeugen, dass ich lebe, dann sieh mich an! Ich bin munter und bis auf die typischen Beschwerden, die einen im Alter heimsuchen, fühle ich mich gut. Danke der Nachfrage und auf Wiedersehen. Aber wenn du gekommen bist, um Vergebung zu bekommen, dann bist du hier an der falschen Adresse.“


    „Ich bin gekommen, um dir zusagen, dass Rian das Geheimnis bald erfahren wird.“


    Luana erstarrte. „Wann?“


    „Bald! Ich werde es tun, sobald die rechte Zeit gekommen ist.“


    „Er wird uns hassen“, stellte sie fest. James streckte eine Hand nach ihr aus, um sie zu trösten. Doch er zog sie kurz darauf schnell wieder zurück.


    „Er wird mich hassen. Wenn du willst, belassen wir es dabei und wir sagen ihm, dass du nichts davon wusstest.“


    „Eine weitere Lüge?“ Luana schüttelte resigniert den Kopf. „Nein. Ich stehe dazu, was wir getan haben. Auch wenn ich ihn dann vielleicht verliere. Es war das Beste für ihn. So hatte er wenigstens die Möglichkeit auf eine glückliche Zukunft.“ James bewunderte sie dafür, dass sie nach all den Jahren immer noch nicht den leichteren Weg, sondern den Richtigen wählte.


    „Erzähl mir von ihr! Erzähl mir von Lily“, bat sie und wandte sich wieder dem Kessel zu, um eine weitere Tasse mit Tee zu füllen. „Immer wenn er mich wieder besuchen kam in den letzten Wochen, war er unglaublich schweigsam. Hat nur da gesessen und in seine Tasse gestarrt. Ich konnte ihn fragen, was ich wollte, es gab mir keine Antworten.“


    James nickte. Das hatte er nicht anders erwartet. „Das mag daran liegen, dass Lily ihm sein Herz gebrochen hat. Ich sage dir, liebe Luana, es geht bei uns zu, wie in einer Seifenoper.“ Er gluckste und Luana bedachte ihn mit einem wissenden Blick.


    „Das ist doch immer so, wenn es um die Liebe geht!“ Sie seufzte und fragte: „Sie hat sich für ihre Bestimmung entschieden?“


    James nickte und fügte hinzu: „Sie leiden beide wie verrückt. Ich sehe es, aber ich kann nichts tun, ohne das Geheimnis eines ganzen Lebens preiszugeben und damit womöglich den Sieg über das Sagenland zu verspielen. Dieses Geheimnis ist unser einziger Trumpf, Luana.“


    „Und wie viele Herzen werden gebrochen werden, bis dahin? Vergiss nicht, zu was ein, von Trauer gekennzeichnetes Herz imstande ist. Man braucht einen sehr starken Charakter, um das auszuhalten.“


    James sah Luana lange an. „Du hast ihn gehabt!“James musste nach einer kurzen Weile gehen und als er sich von ihr verabschiedete, sagte er nur: „Zu einer anderen Zeit…“


    Sie schüttelte den Kopf und sagte: „Du hast mir vielleicht mein Herz gebrochen, James Mac Callaghan, aber du hast mir das einzige geschenkt, das ich mir mehr als alles andere gewünscht habe: Ein Kind!“ Damit schloss sie die Tür vor seiner Nase. Es war bereits am Dämmern, als er den Weg zu dem versteckten Häuschen einschlug, vor dem es ihn am Meisten graute. Der Zauberglanz seines Vaters funktionierte tadellos. Einfache Besucher würden nur eine heruntergekommene Hütte bemerken, in der niemand lebte. Dieses Haus war tatsächlich heruntergekommen, aber es lebte jemand darin. Jemand der dazu verdammt worden war in diesem Haus sein langes, einsames Leben zu fristen. James trat näher, und noch ehe er geklopft hatte, schwang die Tür auf, als hätte ein Windzug sie geöffnet. James trat ein, auch wenn jede Faser in seinem Körper sich dagegen wehrte. Es war dunkel im Haus, keine Lichtquelle war entzündet, was einem Blinden sicher auch unnötig erschien.


    „Du kommst spät“, sagte eine Stimme und James´ Augen brauchten einen Moment, ehe sie sich an die herrschende Dunkelheit gewöhnte. Da klatschte es und ein paar Kerzen entzündeten sich. James blickte dem Häufchen von Mensch entgegen, das dort in seinem Sessel kauerte. Dieses Elend, dieser Rest von einem Wesen, der noch übrig war, war einst ein stattlicher Zauberer gewesen. Er war sagenumwoben, hier und auf der Erde. Es waren Bücher über ihn geschrieben, Filme gedreht und Theaterstücke aufgeführt worden. Doch keine dieser Erzählungen wurde dem Leben dieses Wesens nur ansatzweise gerecht. James lebte lange genug, um einen Teil seiner Geschichten miterlebt zu haben, doch er kannte nicht alle.


    Merlin, in vielen romantischen Geschichten mit Rauschebart und Zauberhut dargestellt, war sein Vater. James hatte seinen Vater in anderer Erinnerung. Als er noch ein kleiner Junge gewesen war, war Merlin kaum als Vater in Erscheinung getreten. Er hatte keine Erinnerung an vergnügliche Unternehmungen mit ihm. Er war nur bei seiner Mutter aufgewachsen und hatte erst von ihm erfahren, als man seine Mutter umgebracht hatte. Damals war er ein junger Bursche gewesen, der von dem seltsamen Mann von einer brennenden Hütte fortgeführt wurde. Er hatte erst viel später verstanden, dass dies sein Vater gewesen war. Zuerst war er begeistert gewesen, all die Magie zu erlernen, die Merlin beherrschte. Doch er war nie ein solch ausgefuchster Zauberer, wie sein Vater, geworden. Er strebte viele Jahre danach, stärker zu werden. Vor allem, weil sein Vater es von ihm erwartete. Doch dann geschah etwas Schreckliches: Seine erste große Liebe, Elaine, eine schöne Fee, wurde von Megans Schatten getötet. All die Magie, all die Listen und Geheimnisse, die Merlin beherrschte und doch weigerte er sich James geliebte Elaine zurückzubringen. Das brachte den ersten Bruch zwischen ihm und Merlin.


    „Ich komme immer genau dann, wenn ich es beabsichtige.“


    Merlin gluckste, weil er diesen Satz bei jedem seiner seltenen Besuche hörte. „Wie lange ist es wieder her?“


    „Beinahe zwanzig Erdenjahre“, sagte James nüchtern.


    „Eine lange Zeit, wenn du mich fragst.“


    „So alt war ich in etwa, als Mutter starb und du mich zu dir genommen hast. Das erste Mal, dass ich dich sah … Vater …“


    „Das wirst du mir ewig vorwerfen, oder?“


    „Nicht ewig, nur bis ans Ende unserer Tage“, sagte James leichthin.


    „Du bist nun selbst der Berater des Königs und dienst dem höheren Wohl …ich dachte, das würde dir zeigen, was das von einem fordert.“


    „Ich habe diesen Weg nur gewählt, weil ich ihn von dir vererbt bekommen habe. Ich bügle deine Fehler aus. Zumindest versuche ich es.“


    Merlin holte rasselnd Luft und lächelte ein zahnloses Lächeln. „Und wie fühlt es sich an, eigene Fehler zu machen?“


    „Wie meinst du das?“


    „Du bist ausgerechnet an dem Tag hergekommen, an dem sich für Lily alles verändern wird. Ich habe es gesehen.“


    


    „Was hast du gesehen?“, rief James scharf.


    „Ein Angriff naht dem grünen Zirkel. Ich habegesehen, wie die Leichen aus dem Schloss geborgen werden.“ James war bereits auf dem Weg zur Tür, als Merlin ihm hinterherrief: „Hab keine Eile, du wirst ohnehin zu spät kommen.“ Ohne auf ihn zu achten, verließ er ihn, schwang sich auf sein Pferd und ritt wie der Teufel zurück zum Schloss.


    


    ~~~~~~~~~~~~~


    


    


    


    


    

  


  
    5. Angriff der Drachen


    


    Es war eine sternenklare Nacht, warm genug, um ohne Jacke draußen zu sein, und der Mond tauchte zudem alles in ein silbriges Licht. Lily hatte sich längst ihre Haarklammern aus den Haaren gezogen und ließ ihre Locken über ihren Rücken fallen. Sofort fühlte sie sich wohler. Sie hatte sich auf den Balkon zurückgezogen, der an den Saal grenzte. Dort trat hin und wieder jemand hinaus, um hemmungslos zu knutschen. Doch das war Lily egal. Meistens wurde sie irgendwann entdeckt und die Pärchen flohen beschämt. Lily war gerade jeder Anblick von liebenden Pärchen zuwider. Sie wollte aber auch auf keinen Fall dem Oberon begegnen. Oder ihrem Vater. Oder Niall. Oder Ciara. Oder noch schlimmer Naomi und Rian. Der Gedanke an die Zwei, brachte ihre Hände erneut zum Zittern und sie sehnte sich noch sehnlicher in ihr graues, anonymes London zurück. Ihr Herz schmerzte und Lily glaubte, keine Luft mehr zu bekommen.


    Wie sollte sie das ertragen? Sie musste sich ernsthaft etwas einfallen lassen. Sie war so unsäglich wütend auf Rian. Nicht, weil er in diesem Augenblick wahrscheinlich unaussprechliche Dinge mit Naomi tat (oder doch, das auch!), sondern weil er sie dazu gebracht hatte, sich hemmungslos in ihn zu verlieben. Sie war verloren und er wusste das genau. Und doch machte er vor ihren Augen mit Naomi rum. Er wusste ganz sicher, wie sehr es sie verletzte. Doch Lily musste sich auch eingestehen, dass sie ihre Chance gehabt hatte. Er war bereit gewesen, alles aufzugeben und mit ihr fortzugehen. Er hatte sie regelrecht angefleht. Doch es war Lily gewesen, die ihre Pflicht hatte tun wollen. Sie hatte ihn für die Chance auf die Herrschaft über das Sagenlands aufgegeben. Nicht aus selbstsüchtigen Gründen, das war klar. Sie brauchte keinen Palast, keinen Schmuck oder festliche Kleider. Das war alles, was sie eigentlich gar nicht wollte. Sie wollte Frieden für all die Wesen im Sagenland. Sie wollte, dass jedes Kind, wie Marie, die Chance auf eine Zukunft hatte. Sie wünschte sich für die Feen die Erlösung aus dieser Knechtschaft. Sie wollte Megans Untergang. Aber sie wollte zuallererst Rian - und das war das Problem. Sie musste aufhören nur ihn zu wollen.


    Plötzlich räusperte sich jemand vernehmlich und Lily sah zu Niall auf. Seine grünen Augen funkelten in der Dunkelheit, wie die einer Katze. „Angenehmes Lüftchen hier draußen…“


    Lily schnaubte. „Wir reden über das Wetter?“, fragte sie nur und sah ihn skeptisch an.


    „Nun, die Gesprächsthemen sind begrenzt, wenn man nicht in die nächste Miene treten will.“


    Lily sah ihn entschuldigend an. „Es tut mir leid.“


    Er lächelte fröhlich. „Das braucht es nicht. Eigentlich ist das eine gute Eigenschaft von dir. Sonst wird mir zu schnell langweilig.“


    Lily rollte mit den Augen, rutschte aber ein Stück rüber, sodass er sich zu ihr auf die Stufe setzen konnte. „Du musst denken, ich bin geistesgestört“, sagte sie leise, während Niall sich setzte.


    „Der Gedanke kam mir kurz, zugegebenermaßen“, sagte er leichthin und grinste sie schief an. Sie knuffte ihn dafür in die Seite und er wehrte sich sofort. „Aber sind wir das nicht alle? Ich meine, haben wir nicht alle unsere ganz persönlichen Macken?“ Dann ergriff er ihre Hand. „Ich denke, du wirst ebenso zu einer Ehe mit mir ermuntert, wie ich mit dir. Ich hatte bis vor circa einer Stunde überhaupt kein Interesse daran“, sagte er ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen. Lily sah ihn empört an. „Ging es dir da etwa anders?“, fragte Niall entgeistert. Lily sah schuldbewusst auf den Boden. „Du hast mir gerade noch erzählt, dass du abhauen wolltest.“ Lily nickte zustimmend. „Nun, ich habe meine Meinung geändert.“


    Nun hielt Lily die Luft an. „Deine Meinung geändert?“


    Niall lachte und streckte seine langen, muskulösen Beine von sich. „Ja! Ich will dir keine falschen Versprechungen machen, aber du hast mich ganz schön kalt erwischt. Ich bin kein Mann von Traurigkeit musst du wissen. Aber mit dir könnte ich mir vorstellen, dass mir nie wieder langweilig wird.“ Lily wusste nicht, ob sie sich geschmeichelt oder empört fühlen sollte. Das war nicht gerade ein Liebesgeständnis der romantischsten Art. Das wäre aber auch alles andere als passend gewesen. „Ich möchte nur eins von dir wissen…“


    „Ja?“ Lily erwartete die Frage nach Rian.


    „Schnarchst du?“ Lily sah ihn verdutzt an, bis sie sein schelmisches Grinsen sah und prustend loslachen musste. Sie lachte so herzhaft, wie lange nicht mehr. Irgendwann beruhigte sie sich und wischte sich die Lachtränen fort.


    „Nein … außer wenn ich erkältet bin.“ Er tat regelrecht erleichtert. „Ich dachte du fragst mich nach diesem Vorfall“, sagte sie ehrlich.


    Er umfing ihre Hand mit der seinen und sah sie treuherzig an. „Jeder hat seine Vorgeschichte. Ich sagte ja, dass ich keine Versprechungen mache und das erwarte ich auch nicht von dir. Vielleicht verbringen wir einfach etwas Zeit miteinander und schauen, wo es uns hinführt? Solange das nicht allzu oft der Wald ist.“ Lily kicherte wieder und ließ zu, dass er eine Hand auf ihren nackten Rücken legte. Die andere wanderte an ihre Wange und er drehte ihr Gesicht zu seinem, sodass ihre Lippen nur noch wenige Zentimeter voneinander entfernt waren. „Außerdem bin ich, wie du weißt, geübt im Umgang mit Kontrahenten.“


    Lily war sich absolut sicher, dass dieser Kuss sie trösten würde. Er würde sie besser fühlen lassen und dennoch war es nicht richtig. Sie wusste, sobald sie ihre Augen schließen würde, sähe sie blaugraue Augen und keine Grünen. Somit zog sie sich zurück und sagte: „Ich hoffe du schnarchst ebenfalls nicht?!“ Niall verkraftete die Zurückweisung wie ein ganzer Mann. Er stand sogar auf, um Lily Raum zu lassen, und sie sah zu ihm hoch und war plötzlich sehr optimistisch. Optimistisch, dass diese arrangierte Ehe nicht völlig aussichtslos war. Aus den Augenwinkeln sah sie etwas, was sie innehalten ließ. Sie stand ebenfalls auf und starrte zum Himmel hoch. Sie glaubte nicht, was sie da sah und war so schockiert, dass sie unfähig war zu sprechen. Unfähig irgendetwas zu tun. Da waren vorhin noch der Mond und Millionen Sterne gewesen. Doch jetzt war fast alles in völlige Dunkelheit geschwärzt. Die Geräusche der Natur waren wie blockiert. Lily hatte genug Zeit im Sagenland verbracht, um zu wissen, was das bedeutete. Der Sternenhimmel wurde von gewaltigen Flugzeugen verdeckt. Sie mussten die Größe eines Berges haben, wenn sie so viel Platz am Himmel einnahmen. Lily starrte mit offenem Mund zum Himmel, sodass Niall ihrem Blick folgte. Während Lily noch in ihrem Schockzustand verharrte, hörte sie schon die Schreie und in den Mann neben ihr kam Leben.


    Lily wurde schwarz vor Augen und sie spürte nur noch zwei Hände, die nach ihr griffen. Und ganz plötzlich hörte Lily Megans Stimme in ihrem Kopf und sah die Szene vor sich, wie durch einen fremden Körper, und aus einer anderen Position. Es war als schaute sie sich das Schloss aus der Vogelperspektive an. Sie war den Sternen viel näher und hätte gern die Hand nach dem Mond ausgestreckt, doch die Person blickte auf das Szenario unter sich. Nun erkannte Lily auch, worauf sie flog. Es war ein Drache. Ein riesengroßer, wahrhaftiger und lebendiger Drache. Sie fühlte unter ihren Schenkeln die scharfkantigen Schuppen und die Hitze, die von dem Tier ausging. Das heftige Flügelschlagen war so imposant und kraftvoll, dass es Lily jeglichen Mut raubte. Wie war das nur möglich? Doch dann hörte sie die Stimme, der Frau, die sie schon längst erwartet hatte.


    „Ich freue mich, Euch wiederzusehen, Prinzessin Liara.“ Lily wusste, dass sie wieder unter dem mentalen Einfluss von Megan stand und sie durfte es nicht erneut geschehen lassen. Also versuchte sie die Kontrolle über ihre Gedanken zurückzuerlangen.


    „Ich habe Euch einen Platz in der ersten Reihe reserviert, sodass ihr selbst mitansehen könnt, was ich imstande bin zu tun. Ich werde euer Zuhause dem Erdboden gleichmachen. Ich werde Euch jeden Menschen nehmen, der euch wichtig ist.“ Dann sah Lily schreckerfüllt, wie der Drache tiefer flog und einen gewaltigen Feuerstoß abfeuerte. Sie hörte die Panik und die Schreie der Feen und Elfen im Schloss in Megans Ohren. Sie spürte Megans Triumph darüber und das weckte schließlich Lilys Kampfgeist. Sie blockierte ihren Geist, so wie Gillies es so oft mit ihr geübt hatte. Es kostete sie enorm viel Kraft und doch schaffte sie es, siegessicher zu lächeln, als sie Nialls grüne Augen über sich sah. Er sagte etwas zu ihr, doch in Lilys Ohren schallten nur die Schreie ihres Volkes, sodass sie ihn nicht verstand.


    „Oh Gott Lily! Was war mit dir los?“


    „Keine Zeit für Erklärungen!“, rief sie nur und rappelte sich auf.


    „Du magst mir mental ebenbürtig sein, doch dein so großes Herz wird dich alles verlieren lassen“, hörte sie Megans Stimme über das Schloss hallen und Niall drehte sich erschrocken zu ihr um. Lily sah einen Feuerball, der nun gegen das Schloss abgefeuert wurde und zwang Niall sich zu ducken. Ein fürchterlicher Geruch drang in ihre Nase, der sie stark an verbranntes Fleisch erinnerte. Sie sah wie ein weiterer Drache mit rasender Geschwindigkeit auf das Schloss zuflog und erwartete im nächsten Moment vom Feuer getroffen zu werden. Doch dieser spie kein Feuer, er rammte das Schloss, sodass es eine fürchterliche Erschütterung gab und die Steine nur so über ihre Köpfe flogen.


    „Wir müssen hier weg!“, brüllte Niall und zog Lily im letzten Moment von der Stelle, auf die kurz darauf ein riesiger Felsbrocken fiel. Entsetzt starrte Lily auf den Ort, an dem sie beinahe ihr Leben verloren hätte. Es blieb jedoch keine Zeit für einen Schock, und somit drängte sie Niall dazu, weiterzulaufen. Er hielt ihre Hand fest in seiner verschränkt und hatte einen entschlossenen Ausdruck im Gesicht.


    „Du wirst alles verlieren, Prinzessin Liara“, hörten sie Megans überdeutliche Stimme und Lily sah die nächsten Trümmer über Niall und ihr zusammenbrechen. Einige Felsbrocken schrammten sie leicht, doch es war Niall, dessen rechtes Bein nun unter einem riesigen Trümmerteil eingeklemmt war. Lily sah erleichtert, dass er am restlichen Körper, abgesehen von ein paar Schrammen, unverletzt war. Er verzog schmerzhaft das Gesicht.


    Lily beugte sich über ihn und sagte: „Nicht bewegen, hörst du! Beweg dich bloß nicht!“ Dann machte sie sich daran, sein Bein genau zu untersuchen. Sie stellte fest, dass das Trümmerteil wahrscheinlich zu schwer für sie allein sein würde.


    „Lily, du musst von hier verschwinden“, hörte sie ihn sagen. „Geh schon! Sie kommen wieder!“ Er deutete zum Himmel hinauf, wo nach wie vor drei beängstigend große Drachen umherflogen. Lily gab keine Antwort darauf. „Bring dich in Sicherheit, hörst du? Oder hol‘ Hilfe!“


    Lily sah ihn mit einem solch entschlossenen Augenausdruck an, dass Niall verstummte. „Halt die Klappe, Niall! Ich geh nirgendwohin!“ Dann zerrte sie an einem an der Wand angebrachten Regal, wo allerhand Blumentöpfe drauf standen. Mit aller Kraft, die Lily aufbringen konnte, stemmte sie sich dagegen. Erde rieselte über ihren Kopf und einer der Blumentöpfe verfehlte sie nur um wenige Zentimeter. Dann war es endlich geschafft und sie hielt ein breites Brett in der Hand. Es war ein robustes Holzbrett und Lily stemmte es unter die Trümmerteile. Sie lehnte ihr ganzes Gewicht dagegen, doch nichts geschah.


    „Lily, geh und hol Hilfe! Das schaffst du niemals allein.“ Lilys Blick glitt zum Himmel und sie sah den nächsten Drachen auf sie zufliegen. Entschlossen sprang sie, trotz des unbequemen Kleides über Niall und duckte sich neben ihn, ganz knapp, bevor der nächste Feuerstoß über sie hinweg gesprüht wurde. Lily spürte die unangenehme Hitze im Rücken und roch das angesengte Haar. Niall sah sie erschrocken an und Lily setzte ihren Versuch augenblicklich fort, die Trümmerteile von ihm zu runter zu heben.


    „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du unglaublich stur bist?!“, brüllte er.


    Lily grinste nur: „Du kannst mir später danken.“ Dann stemmte sie sich mit all ihrer Kraft und ihrem Gewicht erneut gegen das Holzbrett, sodass sich die Trümmer nur ein paar Zentimeter bewegten. Aber es war genug, damit Niall sein Bein herausziehen konnte. Lily half ihm auf die Beine und stützte ihn. So rannten sie ins Schloss hinein. Sie waren kaum drinnen, als die Schlossmauern erneut erzitterten und den Durchgang zum Balkon verschlossen.


    „Timing“, murmelte Niall und humpelte unter größter Kraftanstrengung neben Lily her. Sie wichen einigen Schutt- und Trümmerteilen aus.


    „Ich bringe dich irgendwo in Sicherheit und dann suche ich den Rest“, sagte sie.


    „Du solltest dich in Sicherheit bringen! Diese Stimme hat es auf dich abgesehen“, warnte Niall.


    „Eben nicht! Auf jeden nur nicht auf mich. Warum glaubt mir das nur keiner?“ Lily schüttelte traurig den Kopf und spürte ein erneutes heftiges Beben, sodass es sie von den Füßen hob. Diesmal war es Niall, der sie mit seinem Körper zu schützen versuchte.


    „Lily?“, brüllte jemand und Lily sah in die Richtung, aus der die Stimme kam. Sie sah die Umrisse von ein paar Gestalten durch den Staub und rief: „Hier!“


    „Wir müssen hier raus, bevor das Schloss zusammenbricht“, rief Niall und blickte zur Decke hoch, die jetzt bedenkliche Risse aufwies. Rians und Kays Gesicht tauchten über ihnen auf und reichten Lily und Niall die Hände, um ihnen aufzuhelfen. Erleichterung überkam Lily, als sie sah, dass Rian und Kay weitestgehend unverletzt waren. Rian stützte Lily, doch sie wehrte jeglichen Körperkontakt ab. Einen winzigen Moment glaubte Lily einen verletzten Ausdruck auf seinem Gesicht zu sehen, doch für solche Dinge hatten sie jetzt keine Zeit.


    Ciaras Gestalt kam ebenfalls auf sie zu und Kay entwich ein genervtes Stöhnen. „Kannst du nicht einmal darauf hören, wenn ich dir sage, bleib wo du bist?“


    Ciara schloss Lily in die Arme und ignorierte Kay. „Oh Mutter Natur sei Dank“, brüllte ihre Freundin nur und betrachtete Lily kurz eingehend.


    „Ich bin okay! Aber Nialls Bein ist verletzt“, erklärte Lily hastig.


    „Deine Wunden sehen auch nicht gut aus“, sagte Rian und ihre Blicke trafen sich einen Augenblick.


    „Lasst uns lieber hier verschwinden!“, warf Ciara ein. Rian zögerte keinen Moment und umfing Nialls Körper. Er stützte ihn den langen Gang zum Eingang hinab, während Kay Lily und Ciara über die riesigen Felsbrocken half. Sie mussten nur wenige Male innehalten, während erneute Beben die Wände erzittern ließen. Dann kamen sie endlich ins Freie, wo einzelne Krieger eine Art Schutzwall errichtet hatten. Lily suchte nach ihrem Vater oder Gary, doch sie konnte niemanden finden.


    „Wo ist mein Vater?“, fragte sie. Sie sah Naomi, mit blutverschmiertem Kleid, und den Oberon bei den anderen Kriegern stehen. Der Oberon selbst lief auf seinen Sohn zu und stützte ihn schließlich. Doch vom Rest fehlte jede Spur. Ciaras Gesicht war wie versteinert und Lily beschlich ein schreckliches Gefühl. Sie hielt sofort inne und starrte ihre Freundin eindringlich an. „Wo ist er?“, fragte Lily mit fester Stimme, die keinen Widerspruch duldete. „Wo ist mein Vater, Ciara?“


    Ciara zögerte, bevor sie leise antwortete: „Er wollte zurück ins Schloss, um dich zu holen. Er ist noch nicht wieder da.“ Lily wandte sich ohne zu zögern um und rannte zum Schloss zurück.


    Rian umfing allerdings ihre Gestalt schneller, als Lily lieb war. „Du kannst da nicht hinein, Lily!“


    Doch Lily wehrte sich mit Händen und Füßen. „Lass mich!“, schrie sie verzweifelt. Doch Rian wehrte ihre Attacken mühelos ab und trug sie ein Stück zurück, als wäre sie leichter als eine Feder. Die nächsten Felsbrocken fielen hinunter und der Eingang wurde nun nahezu vollständig verschüttet.


    „Wenn du mich nicht sofort hinein lässt, verzeihe ich dir das nie!“, schrie sie hysterisch. Die ersten Tränen flossen, noch bevor sie es selbst spürte und Rians Miene war so mitfühlend, dass Lily noch wütender auf ihn wurde. Sie trommelte gegen seine Brust und Rian hielt sie ganz fest.


    „Lily…“, murmelte er. Sie sank kraftlos gegen ihn und sah ein paar weitere Felsbrocken hinunterfallen, sodass niemand mehr ins Schloss hinein oder hinaus kam.


    Lilys Wut entfachte sich von Neuem. „Wie kannst du es wagen? Ist es nicht dein Job ihn zu beschützen?“


    Rian schüttelte den Kopf und sagte: „Nein, ich beschütze dich.“


    Dann ließ Lily von ihm ab und sagte kalt: „Das war wohl an dem heutigen Abend nicht deine erste Priorität. Ich brauche dich und deinen Schutz nicht. Wenn ihm deswegen etwas zugestoßen ist, verzeihe ich dir das nie. Hörst du? Niemals!“


    Rian strich sich durch sein Haar und wirkte völlig überfordert. Ciara bedeutete ihm, sich zurückzuziehen, und hielt Lily fest.


    Plötzlich ertönten Schreie und eine Panik brach unter den Überlebenden aus. Lily hob den Kopf und sah die riesigen Drachen auf sie alle zufliegen. Fassungslos starrten sie auf die Szene, die sich ihnen bot. Sie fühlte nichts. Es war als wäre jedes Gefühl von Trauer, Angst und Sorge aus ihrem Körper gesaugt worden. Sie wusste, dass auf einem der Drachen Megan saß und Lily wollte ihr aufrecht gegenüber treten. Beim letzten Mal war sie angebunden gewesen, doch dieses Mal nicht. Sollte sie doch kommen und Lily töten, so wie sie es am Anfang vorgehabt hatte. Das würde sie alle dem Ende endlich näher bringen. Es waren Rian und Ciara, die sie fortzerren wollten, doch Lily wehrte jeden ihrer Versuche ab. Mochte es ihre Entschlossenheit oder ihr wütender Ausdruck sein, aber sie ließen sie stehen und blieben an ihrer Seite.


    „Ich halte mein Versprechen, Prinzessin Liara. Du wirst alles verlieren!“ Die Stimme hallte erneut über die Trümmer des Schlosses hinweg und Lily erwartete jeden Moment, dass die Drachen Feuer speien würden und sie bei lebendigem Leib verbrannten. Doch da geschah etwas Seltsames: Ein Wind zog auf, der um ihre Ohren pfiff und Lilys Haar wild um ihren Körper wehte. Die Wellen im Meer wurden hart gegen die Klippen des Schlosses getrieben und schlugen so hoch, dass sie über die Trümmer des Schlosses schwappten. Alle Anwesenden wurden bis auf die Haut durchnässt. Durch den starken Wind und die hohen Wellen kamen die Drachen ins Strudeln und machten eilig kehrt.


    Fassungslos starrten sie den großen Objekten am Himmel nach und konnten ihr Glück kaum fassen, weil sie alle noch am Leben waren. Lily sah ins Meer hinunter, wo einige Köpfe zusehen waren, und Lily verbeugte sich in alter Gewohnheit vor dem Volk der Verdammten. Zögerlich tat es ihr Volk gleich. Als Lily sich umwandte sah sie ihre tapferen Krieger vor sich stehen. Sie hatten sich stolz hinter sie gestellt. Doch nun sank ein jeder erschöpft ins Gras und eine beängstigende Stille legte sich über das Schloss. Sie starrten vor sich hin und waren kaum fähig sich zu bewegen. Dann kam Leben in sie.


    „Sucht nach Überlebenden und wo zum Teufel ist James?“


    „Er ist noch nicht wieder zurückgekehrt“, sagte Rian und Lily nickte. James war nicht da und ihr Vater womöglich verschüttet. Was sollte sie nur tun? Ciara hielt nach wie vor ihre Hand und einige Krieger schienen, die letzten Feuer zu löschen. Die Luft war nun rauchig und alles war vom Staub benetzt. Lily sah ein paar Krieger auf sich zukommen und rappelte sich hoch. Sie blieben alle unsicher vor ihr stehen.


    „Prinzessin Liara.“, begann der eine und als Lilys Blick sich auf ihn richtete, verstummte er augenblicklich.


    „Lily!“, begann Ciara. „Dein Volk braucht dich jetzt!“ Lily sah Rian, Kay und Gary neben ihr stehen. Erleichtert umarmte sie Gary.


    „Hat jemand meinen Vater gefunden?“ Lilys Stimme klang heiser und sie wusste nicht, ob sie bereit war die Antwort zu hören.


    „Nein, Prinzessin. Noch nicht … es tut mir leid.“ Lily wandte den Blick zum Schloss und wusste, dass Tränen jetzt nicht angebracht waren. Sie sah sich um und blickte in so viele erwartungsvolle Gesichter, dass Lily wusste, jeder wartete nur auf ihre Befehle. Doch woher sollte sie wissen, was jetzt zu tun war? Sonst sagte ihr Vater, was richtig war und er gab die Befehle. Lily war noch nicht so weit, seine Aufgabe zu übernehmen. Lilys Körper fühlte sich regelrecht taub an. Dann starrte sie in Caitlins und Liams traurige und Ruß geschwärzte Gesichter und sie packte die blanke Wut.


    „Seht nicht so aus, als sei mein Vater schon tot. Sucht lieber nach ihm“, brüllte sie. Dann sah Lily sich hilfesuchend um. Sie erblickte Niall, der neben seinem Vater auf dem Boden saß. Seine Verletzungen waren notdürftig versorgt worden, doch es gab so viele andere, die schwerer verletzt waren. Sie sah zu Gary und Kay. Und dann sah sie Rian. Rian, den sie so fürchterliche Sachen an den Kopf geworfen und den sie sogar geschlagen hatte. Der sie so schrecklich verletzt hatte, indem er sich Naomi zugewendet hatte. Doch all das war jetzt gerade unwichtig. Nichts bedeutete ihr in diesem Augenblick etwas. Nicht solange ihr Vater nicht gefunden worden war.


    Es war eine zarte kleine Stimme, die Lily aus ihren Gedanken holte: „Lily?“ Marie jagte auf sie zu und rannte in Lilys Arme. Ihre kleinen Ärmchen schlossen sich um ihren Hals und Lily schloss dankbar die Augen.


    „Oh, Gott sei Dank, Mariechen!“ Sie gab ihr einen Kuss auf den Scheitel und setzte sie wieder vor sich ab. „Bist du verletzt?“ Marie schüttelte den Kopf. Lily nahm die kleine Hand in ihre und blickte den Umstehenden in die Gesichter. Es war nachwievor einzig Rian, dem sie blind vertraute. Er war ihre einzige Stütze. „Sag ihnen, was zu tun ist! Bitte hilf mir“, bat sie ihn und der Ausdruck in den Augen war unglaublich erschüttert. Er fasste sich schnell wieder und begann den umstehenden Kriegern ein paar Befehle zuzuwerfen.


    „Räumt die Trümmer fort. Wir müssen ins Schloss und nach Überlebenden suchen!“, hörte sie ihn sagen.


    Lily wandte sich derweil an die Feen und sagte: „Wir brauchen frisches Wasser, um die Wunden notdürftig zu reinigen“, und einige Feen machten sich flugs daran frisches Wasser zu besorgen. „Gary, bitte hilf den Verwundeten, soweit du es erträgst“, fuhr Lily weiter fort. Gary streifte im Vorbeigehen Lilys Hand und eilte zu den Verletzten hinüber. Dann sah Lily Ciara und Naomi vor sich stehen. Ein Teil von Lily, ein sehr großer Teil, hätte der Fee gern die Augen ausgekratzt, doch der andere, wesentlich kleinere Teil wusste, dass sie die Kraft für anderes brauchen würde. Sie begann, sich ihr Kleid in Fetzen zu reißen, und sah demonstrativ in die Runde. „Wir brauchen jeden Stoff, den wir kriegen können, um die Wunden zu verbinden.“ Sofort taten es ihr die restlichen Feen in Abendroben nach. Lily ließ sich jeden Zentimeter des Kleides in Fetzen reißen, sodass sie nur noch im weißen Unterrock dastand. Doch das machte ihr nichts aus. Sie wäre nackt gegangen, wenn es dafür die letzten Stunden nicht gegeben hätte.


    Lily hatte vorausgesehen, dass die dunkle Fee weitere Angriffe unternehmen würde. Sie hatte gewusst, dass es weitere Opfer geben musste. Sie hatte geahnt, dass andere ihr Leben für sie lassen würden, dennoch hatte sie nichts unternommen. Sie hatte nicht genug getan. Sie hätte sich selbst opfern können. Sie hatte sich eingeredet, dass das Sagenland und ihr Volk dadurch auch keine wirkliche Chance bekommen hätte, vielleicht aber, war sie auch zu selbstsüchtig gewesen. Wenn sie sich jetzt umsah, sah sie so viele Wesen, die jemanden verloren hatten, oder in tiefer Sorge um jemanden waren. Wie konnte sie ihre eigene Trauer nur über die dieser anderen Wesen stellen? Entschlossenheit machte sich in ihr breit. Aus den Augenwinkeln sah sie, wie der Oberon mit Niall wild gestikulierte und sich scheinbar stritt. Doch auch das war erst einmal nebensächlich. Sie ergriff den Stoff des Unterrocks und stürzte zu den Verwundeten. Eine Fee, die eine schlimme Kopfverletzung erlitten hatte und zwischen Bewusstsein und Schlaf wechselte, lag vor ihr. Eine junge Fee, die Lily häufig in der Küche angetroffen hatte, hielt ihre Hand.


    „Prinzessin, bitte helft meiner Mutter.“ Lily sah der jungen Fee in das viel zu junge Gesicht.


    „Nur Lily, bitte! Ich bin kein Arzt, aber ich verspreche, ich lasse Euch nicht allein.“ Die junge Fee weinte und hielt Lilys Hand. Dann wusch Lily die Kopfwunde mit klarem Wasser aus und verband den Kopf der Frau mit dem notdürftigen Verband, der ihnen zur Verfügung stand. Laute Rufe ertönten und Lily hob hoffnungsvoll den Kopf. Es war James, der auf seinem Pferd angaloppiert kam und Lily spürte eine Welle der Erleichterung über sich schwappen. Wenn James da war, würde alles gut werden. Er wurde von Rian, Kay und Liam empfangen und sprang von seinem Pferd. Er sah sich suchend um und schloss erleichtert die Augen, als er sie erblickte. Der Ernst in seinen Augen verursachte in Lily ein mulmiges Gefühl, und so versuchte sie sich den Dingen zuzuwenden, die sie tun konnte. Der nächste Verwundete war ein Krieger ihres Vaters, der offenbar eine Hand verlieren würde. Die Hand war so wahnsinnig zertrümmert und zerquetscht, dass Lily gegen den Brechreiz ankämpfen musste. Doch sie sah dem Mann tapfer in die Augen.


    „Wenn ich Euch nur den Schmerz nehmen könnte.“, überlegte sie und hielt inne. Das hatte sie einst schon einmal getan. Und dann schloss sie ihre Hand um seine unverletzte Hand und dachte nicht groß darüber nach. Sie betrachtete ein paar seiner Erinnerungen, die er mit ihr und ihrem Vater verband und beschwor eigene Bildern herauf. Lily konnte nicht sagen ob es funktioniert hatte, oder ob er einfach bewusstlos geworden war, aber er schlief, als sie die Augen wieder öffnete. Und so setzte Lily ihre Hilfe fort.


    Lily vermochte nicht zu sagen, wie viel Zeit inzwischen vergangen war, aber sie hatte einige Verletzte versorgt, als plötzlich ein markerschütternder Schrei ertönte. Lily richtete sich auf und sah wie sich jemand eilig barfuß durch die kleine Feentraube arbeitete, die sich vor dem Schlosseingang versammelt hatte. Offenbar hatten sie jemanden in den Trümmern gefunden. Lily schob sich durch die anderen hindurch und erblickte James, der mühselig aus den Trümmern heraustrat. Erleichtert wollte Lily zu ihm laufen, hielt aber nach kurzer Strecke inne. Sie sah den schlaffen Körper, den James trug. Sie kannte den Stoff dieses Festanzuges. Sie hatte ihn vor nicht allzu langer Zeit damit aufgezogen, weil er darin wie Peter Pan aussah. Dann sah sie in James braune Augen und sackte auf die Knie.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    6. Dunkelheit


    


    Lily starrte James an und bemerkte erst viel später, dass sie offenbar entsetzt den Kopf geschüttelt hatte. James Blick richtete sich nun auf sie und sie wusste, noch bevor sie sich die Gestalt ihres Vaters näher angesehen hatte, was geschehen war. Sie sah die Wahrheit in James Augen. Lily brachte es nicht fertig, näher zu treten. Erst als James fast vor ihr stand und König Kian vor ihr auf den Rasen niederlegte, füllten sich ihre Augen mit Tränen. Sie blickte in das Gesicht ihres Vaters. Er sah so friedlich aus, ganz so als würde er schlafen. Doch der große, sich immer weiter ausbreitende Blutfleck auf dem grünen Stoff sagte etwas anderes. Sie brach über ihm zusammen und weinte so sehr, wie sie noch nie geweint hatte.


    Sie bettete ihren Kopf auf die Brust ihres Vaters und klammerte sich an den Stoff seines Festanzuges, dann sagte sie immer wieder: „Nein, nein, nein …!“ Sie atmete den ganz persönlichen Duft ihres Vaters ein und berührte in lauter Verzweiflung seine Hand, in der Hoffnung etwas ‚sehen‘ zu können. Aber da war nichts mehr. Keine Erinnerung und keine Gefühle, die ihr wie üblich zeigten, wie sehr ihr Vater sie liebte – nichts. Und da wurde es plötzlich wahr. Es war die Realität. Ihr Vater war tot. Er war fort und Lily blieb allein zurück. In ihrer Trauer sah sie in James, altes kummervolles Gesicht über sich.


    „Tu etwas! Tu doch etwas! Du bist ein Zauberer, oder etwa nicht? Warum kannst du ihn mir nicht zurückbringen?“, schrie sie und James sah sie nur voller Mitgefühl an.


    „Es gibt keine Magie, die ein Wesen von den Toten zurückholen könnte, Lily“, sagte er und rang offenbar selbst um seine Fassung.


    „Das darf nicht sein. Ich hatte ihn doch gerade erst wieder“, schluchzte sie und James berührte sanft ihre Schulter. Doch sie ertrug im Augenblick keine Berührung und keine tröstenden Worte. Sie konnte nicht glauben, dass ihre gemeinsame Zeit vorüber war. Einfach so. Sie hörte Ciara neben sich, die ihre Hand auf Lilys Rücken legte.


    „Komm Lily…“Doch Lily war noch nicht bereit, sich von ihrem Vater zu trennen. Sie wehrte jeden, der nur ansatzweise versuchte, sie von ihm zu trennen, ab und bettete ihren Kopf wieder auf seiner Brust. Sie schloss die Augen und verschloss ihren Geist vor Ciaras Versuchen, in Gedanken auf sie einzureden. Irgendwann gaben sie es auf, sie von ihm fortführen zu wollen.


    Eine ganze Weile nahm sie um sich herum nichts und niemanden mehr wahr. Sie blieb wie erstarrt auf Kian liegen und betrachtete den beginnenden Tag. Zuerst dämmerte es nur und ein leichter Goldschimmer tauchte am Horizont auf. Später gesellten sich weitere Farben hinzu und sie lauschte dem Rauschen des Meeres. Sie fühlte die Tränen, die über ihre Wange rollten. Der Schmerz in ihrem Inneren war unerträglich und sie wünschte, dass er sie doch umbringen würde. So betrachtete sie weiter nur den neuen Tag. Die Sonne tauchte alles in ein goldenes Licht, ganz so, als wäre nichts geschehen. Lily konnte es nicht fassen, dass die Welt sich einfach weiterdrehte, wo sie für sie doch gerade untergegangen war. Die Tränen versiegten nicht und eine Eiseskälte kroch in Lilys Körper. Sie spürte nichts mehr bis auf die Kälte in ihrem Herzen. Dann legte jemand eine Hand auf ihren Kopf und Lily vernahm eine sanfte Stimme, an die sie gar nicht mehr gedacht hatte.


    „Lilien? Lilien, bitte steh auf. Ich weiß, du glaubst, du kannst dich nicht von deinem Vater trennen. Aber glaube mir, wenn ich dir sage, dass dieser Körper nicht mehr dein Vater ist. Es ist nur noch eine leere Hülle, die einem Schatten des Mannes gleicht, der dein Vater war. Kian ist bereits fort.“ Es war Gillies Stimme, die Lilys Verstand erreichte.


    „Ich werde ihn nie wieder sehen … nie wieder.“, wisperte Lily erstickt und fühlte sich, als das Kind, was sie manchmal gern noch wäre.


    „Komm zu mir, Lily! Komm!“, wisperte Gillies ungewohnt sanft. Es war keine Spur mehr von ihrer Distanziertheit zu spüren. Lily hob langsam den Kopf und benötigte ihre ganze Kraft, um sich aufzurichten. Sie sah auf die Gestalt ihres Vaters hinunter. Er sah immer noch aus als schliefe er tief und fest. Lily erinnerte sich an den ersten nahen Moment mit ihm. Sie waren in der Bibliothek beim Lesen eingeschlafen. Ihr Vater hatte sogar die Brille aufgelassen und hatte geschnarcht. Jetzt aber regte er sich überhaupt nicht mehr. Er lag so auf der Erde, wie James ihn abgelegt hatte. Tränen traten erneut in Lilys Augen. Er war fort…


    Lily hob ihren Blick und begegnete unzähligen verzweifelten Gesichtern. Sie hatte die anderen um sich herum völlig vergessen. Einige Gesichter glänzten vor Tränen und plötzlich wurde Lily klar, dass ihr Volk ebenfalls um ihren König trauerte. Sie richtete ihren Blick auf Gillies, die sie nicht mitleidig ansah, worum Lily sehr dankbar war. Sie wirkte zutiefst betroffen, aber zum ersten Mal, seit sie sich kannten, brachte ihre Großmutter ihr reine Freundlichkeit entgegen. Sie reichte Lily eine Hand, die sie jedoch nicht ergriff. Unter den Blicken aller Anwesenden legte sie eine Hand auf Kians Brust, wo sich der Blutfleck ausgebreitet hatte. Lily schloss die Augen und holte tief Luft. Dann brachte Lily ihre ganze Kraft auf und erhob sich schwankend. Sie wehrte Ciara und Gillies Hilfe erneut ab. Sie strich ihr offenes Haar aus dem verweinten Gesicht und ging fort.


    James sah ihr erschüttert hinterher und sagte zu den Zirkelanhängern: „Lasst sie nicht aus den Augen und gebt ihr so viel Raum, wie sie braucht.“ Gary und Ciara folgten Lily sofort, während James Rian kurz zurückhielt. „Wir kümmern uns um Kian.“ James schluckte hart seine aufsteigenden Tränen hinunter. Rian sah aus als wolle er protestieren, allerdings wagte er es nicht, Einspruch zu erheben.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    Es dämmerte bereits wieder, als Lily jemanden neben sich wahrnahm. Sie hob den Blick und erkannte James. Er ließ sich wortlos neben sie ins Gras sinken. Sie hatte den gesamten Tag damit zugebracht im Garten ihres Vaters zu sitzen. Die Zeit war ihr wie ein winziger Augenblick vorgekommen. Hieß es nicht immer: Die Zeit heilt alle Wunden? Lily spürte immer noch nichts anderes als die Kälte in ihrem Herzen. Sie hatte nicht mehr geweint, sondern nur noch vor sich hingestarrt. Die Sonne hatte auf sie niedergebrannt, doch nichts davon war ihr wichtig erschienen. Sie hatte endlich ihren Vater gefunden. Nach einer solch langen Zeit hatte sie endlich eine richtige Familie gehabt. Vor nicht mal einem ganzen Tag hatte sie sich als Tochter derart geliebt gefühlt und dann war alles mit einem Wimpernschlag unwiderruflich fort. Lily beachtete James nicht weiter und starrte auf den Liliengarten. Eine ganze Weile saßen sie einfach nur so da und sagten kein Wort.


    „Lily … meine liebe Lilien“, flüsterte James dann irgendwann und Lily schloss die Augen. Alles was nun kommen würde, wollte sie nicht hören. Sie war so voller Trauer und so voller Hass, dass sie nicht rational denken wollte und konnte. James schien zu wissen, dass dies kein leichtes Gespräch werden würde. „Du weißt, dass ich nichts tun konnte, um ihn zu retten, oder?“


    Wusste sie das? Lily dachte darüber nach. Diese Welt war ihr so magisch vorgekommen, so voller neuer Möglichkeiten. Aber auch sehr grausam und ungerecht. Es hatte schon so viel Tod und Trauer gegeben. Das war auch der Grund gewesen, warum Lily nicht vor ihrer Verantwortung geflohen war. Sie war bereit gewesen die Prophezeiung zu erfüllen, um endlich Frieden zu schaffen. Sie wollte, dass Kinder wie Marie nicht in dem Gedanken ihr Leben opfern zu müssen, groß werden konnten. Für diesen Wunsch hatte sie ein Leben mit Rian geopfert. Und nun? Nun war ihr Vater tot und Lily hatte keinen Platz, wo sie hingehörte. Nicht in dieser Welt, noch auf der Erde. Sie war gänzlich allein. Sie verstand allerdings, dass James nichts mehr für ihren Vater hatte tun können. Langsam nickte Lily und schniefte. James schien etwas erleichtert zu sein, und nickte auch.


    „Gut“, sagte er leise und berührte Lily an der Schulter. Als hätte er sie wachgerüttelt, wandte sie den Kopf zu ihm um, und sah in seine braunen, gütigen Augen, als sähe sie ihn das erste Mal.


    „Er ist tot, oder? Mein Vater ist gestorben? Bitte sag es mir, damit ich es wirklich verstehe“, bat sie mit kratziger Stimme.


    „Dein Vater, der König, ist gestorben.“ Lilys Augen füllten sich erneut mit Tränen und sie schluckte hart. „Das hatte er bei sich, als ich ihn fand“. James holte ein kleines Buch hervor, dass Lily sofort erkannte. Sie nahm es an sich und drückte es an ihre Brust. Diesmal konnte sie die Tränen nicht zurückhalten. Sie presste eine Hand vor ihren Mund, um nicht laut aufzuschluchzen. „Er war ins Schloss gelaufen, um dich zu retten. Als er dich nicht fand, dachte er wohl, dass dieses Buch gerettet werden musste.“


    „Es … es ist mein Geburtstagsgeschenk … er hat hier jedes Jahr zu meinem Geburtstag einen Brief hineingeschrieben“, brachte sie mühsam hervor.


    „Es ist nicht bloß dein Geburtstagsgeschenk, Lily. Es ist eine Art Liebesbezeugung deines Vaters für dich. Dieses Buch umfasst seine unendliche Liebe für dich.“


    Lily nickte und weinte eine Weile leise, während James Hand weiterhin auf Lilys Schulter lag. Irgendwann kam Lily ein Gedanke. „Wo warst du?“


    James seufzte und nickte schwach. „Ich war bei meinem Vater.“ Lily schob diese Information in eine Schublade, um sie später erneut hervorzuholen. „Ich hätte hier bleiben müssen. Dann wäre er nicht gestorben.“


    „Oder du wärst es auch! Tot, meine ich!“, murmelte Lily und ergriff James Hand auf ihrer Schulter. In Lilys Kopf tauchten Bilder ihres Vaters auf, an die James dachte. Es waren Bilder ihrer Geburt dabei. Kian mit einem winzigen Baby im Arm. Dann sah Lily ihrem Vater zu, wie er mit einem kleinen Jungen das Schwertkämpfen übte. Sie sah ihn und sich miteinander lachen und brach in Tränen aus. James schüttelte ungläubig den Kopf.


    „Ich an deiner Stelle, wäre vielleicht unglaublich wütend auf mich …“


    „Du selbst hast uns immer gesagt, dass uns keine Schuld trifft. Es ist Megans Gift, dass das Sagenland vergiftet.“ James nickte und drückte Lilys Hand. „Ist es vorüber? Jetzt wo mein Vater tot ist? Wird der Oberon alles übernehmen? Was wird mit uns geschehen? Muss ich zurück?“


    James sah Lily verblüfft an, als verstände er die Frage nicht. Dann musste er traurig lächeln. „Nach all den Monaten intensiven Trainings, Lehrstunden aller Art, hast du immer noch nicht verstanden, welch große Rolle du in dieser Geschichte spielst, oder?“ Er wirkte nicht vorwurfsvoll, sondern eher erstaunt und eine Spur belustigt. „Dein Vater und ich, wollten dich auf diese Situation vorbereiten. Diese Vorbereitungsphase sollte zwar wesentlich länger andauern, aber mit solch tragischen Rückschlägen müssen wir in einer Welt, in der Megan lebt, immer rechnen. Du bist König Kians Tochter. Du bist die rechtmäßige Erbin seines Titels und seines Volkes. Du wirst zur Königin gekrönt, sobald dein Vater stirbt.“ Lilys Mund blieb offen stehen. Sie war noch nicht einmal bereit gewesen, eine wirkliche Prinzessin zu sein. Wie sollte sie jetzt Königin sein?


    „Das ist nichts worum, du dir jetzt Gedanken machen musst“, sagte James schnell und führte weiter aus: „Du sollst nur wissen, dass es einen Platz gibt, wo du hingehörst. Du hast immer einen Platz in dieser Welt. Du bist die Anführerin der Feen. Du bist ihre größte Hoffnung und sie werden bis zum bitteren Ende an deiner Seite sein, so wie deine treuen Anhänger und so wie ich.“ Lily schaute ihn mit großen Augen an und wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie schwiegen wieder. Mittlerweile war es so dunkel geworden, dass die ersten Glühwürmchen über die Wiese tanzten.


    „Hat er … musste er … Hat er sehr gelitten?“, fragte Lily stockend.


    James seufzte. „Es wird nie einen geeigneten Zeitpunkt geben, es dir zu sagen. Er wurde erstochen, Lily. Er wurde ermordet.“


    Lily starrte ihn ungläubig an. „Von Megan?!“


    „Ganz sicher hat Megan den Auftrag dazu gegeben. Aber ich bezweifle, dass sie dort war. Aber was weiß ich schon? Ich habe ihre Fähigkeiten schließlich nicht völlig durchschaut. Es wäre durchaus möglich, dass sie ihre Gestalt verändert hat.“


    „Sie war auf einem der Drachen“, sagte Lily schwach.


    „Wie kommst du darauf?“, fragte er neugierig.


    „Ich hab es selbst gesehen, ich war dort oben und habe das Schloss gesehen.“


    „Du kannst in ihren Geist eindringen?“, rief James entsetzt aus.


    Lily sah ihn verwundert an. „Scheint so.“Plötzlich stand er auf und begann in alter Tradition vor ihr auf- und abzulaufen. Er murmelte leise und unverständlich vor sich hin. Lily dachte an die schrecklichen Stunden des Angriffs. Megan hatte sie direkt angegriffen und nicht nur sie. Ihr ganzes Volk und all die Wesen, die ihr etwas bedeuteten. Sie konnte immer noch nicht glauben, dass sie ihren Vater einfach so umgebracht hatte. Sie würde nie wieder ein Wort mit ihm sprechen können. Sie würden nicht mehr über Bücher fachsimpeln, sich nicht streiten und sich nicht vertragen können. Er würde sich nie wieder um sie kümmern können. Sie durfte ihn nicht mehr in den Arm nehmen und er würde sie nie zum Altar führen oder mit seinen Enkelkindern spielen. All diese Erinnerungen würde es niemals geben, weil Megan eine rachsüchtige alte Hexe war. Nur weil Guinevere einen Mann vor so vielen Jahrhunderten geliebt hatte, den sie nicht hatte lieben dürfen, wollte sie Lily leiden sehen.


    Ganz plötzlich fühlte Lily etwas: etwas anderes, als die Kälte. Die Kälte wurde verdrängt von einer Hitze. Wut, brennende, lodernde Wut. Das gab ihr die nötige Kraft, um sich endlich aus ihrer Erstarrung zu lösen. Sie bewegte ein Bein. Ihre Gelenke waren wie eingerostet. Doch nach und nach bewegte sie all ihre Gliedmaßen und richtete sich zu ihrer ganzen Größe auf. Sie wollte gar nicht wissen, wie sie aussah. Ihr Kleid hing in Fetzen an ihr herunter. Sie war verweint und zerzaust. Doch all das kümmerte sie nicht. Die Wut in Lily loderte nach wie vor und sie war entschlossen, den Tod ihres Vaters zu rächen. Sie würde diese böse, niederträchtige Fee daran hindern, noch mehr Leid und Tod zu verbreiten. James schaute Lily an und sein Gesichtsausdruck wechselte von Kummer und Sorge zu Stolz. Er trauerte auch um ihren Vater.


    „Wir werden uns später damit befassen. Zuerst gibt es etwas, das du dir ansehen solltest.“ Lily wandte sich um und pflückte ein paar der Lilien aus dem Garten ihres Vaters. Dann reichte James ihr seinen Arm und Lily war dankbar für diese Stütze. Sie lief barfuß über den teilweise verwüsteten Außenbereich. Zum ersten Mal sah Lily den materiellen Schaden, den dieser Angriff tatsächlich angerichtet hatte. Überall lagen Felsbrocken, über die sie klettern musste, und die Wiese war vollständig mit weißem Staub bedeckt. Einige Teile des Schlosses waren ganz schwarz verbrannt und verrußt.


    Lily und James umrundeten langsam das Schloss und Lily hörte das Stimmengewirr, das schlagartig verstummte, als James auftauchte. Er reichte Lily eine Hand, damit sie über den letzten Felsblock klettern konnte. Sie richtete den Blick auf die vielen Feen, die alle eine Lichtquelle zwischen ihren Handinnenflächen hielten, und so in der Dunkelheit ein Lichtmeer darstellten. Es waren so viele Feen, die offenbar aus den umliegenden Dörfern herangeeilt waren, um zu helfen. Lily verschlug es die Sprache. Sie erblickte viele Verletzte, die mit Verbänden am Kopf, am Arm oder gar auf Krücken herumliefen. Sie sah wie Marge, ihre Köchin, ganz altertümlich in einem großen Eisentopf auf einem Lagerfeuer rührte. Viele Krieger des Zirkels hatten sich mit Waffen ausgerüstet und ihre Kleidung gewechselt. Sie hatten offenbar den Eingang zum Schloss freigeräumt. Dann sah sie viele Feen mit ihren Kindern, die alle voller Kummer zu ihr herübersahen. Lily spürte die Tränen in ihren Augen brennen und sprang schnell von dem Felsbrocken. Siewechselte einen Blick mit James, der ihr aufmunternd zunickte. Dann sah sie ihre Gefährten auf sich zusteuern. Keiner von ihnen lächelte. Alle wirkten zutiefst betroffen. Doch der Anblick von ihren Freunden spendete Lily Trost, selbst Naomis Anblick, der sie vor Stunden noch so gern die Augen ausgekratzt hätte. Die Fee allerdings konnte Lily nicht in die Augen sehen, was Lily nicht verwunderte. Liam und Caitlin hielten sich an den Händen und sahen Lily hilflos an. Da erblickte sie Luana, die Lily traurig zunickte. Sie fragte sich gerade, wo Rian steckte, als sie den Oberon und Niall am Rand stehen sah. Es überraschte sie, dass sie nicht abgereist waren. Hatte der Oberon keine Angst um seine Sicherheit?


    „Wir möchten die Verstorbenen gern an Mutter Erde zurückgeben“, erklärte James und Lily holte tief Luft. „Ich weiß, du hast so etwas noch nie wirklich mitgemacht. Es wird eine Seebestattung geben und alle haben auf dich gewartet. Der Oberon war so freundlich uns von seinen Vorräten Elfenlicht zu leihen.“ Er reichte Lily einen glühenden Stein, der ungewöhnlich kühl in Lilys Handfläche lag und warmes Licht spendete. Lily nickte nur. Sie wusste, dass es nötig war, die Leichen zu begraben.


    „Mein Vater?“, fragte sie mit brüchiger Stimme und James nickte zustimmend. „Darf ich vorher noch kurz zu ihm?“, fragte sie und da spürte sie plötzlich Rians Anwesenheit. Trotz all des Schmerzes, war es immer noch Rian, dessen Anwesenheit sie vollkommen erfüllte. James nickte und deutete auf die Ansammlung der Feen, die gerade eine Gasse für ein Pferd bildeten. Darauf saß natürlich Rian. Er trug seine Kriegermontur, allerdings hatte er ein weißes Hemd an. Er zügelte das Pferd vor Lily und reichte ihr seine Hand, um ihr beim Aufsteigen behilflich zu sein. Lily ergriff sie und nahm vor ihm Platz. Sie spürte seinen Körper der Länge nach an ihrem und seine Körperwärme erhitzte ihren ausgekühlten Körper angenehm. Sie schmiegte sich automatisch an ihn und spürte, wie seine Hand sanft ihren Bauch umfing und sie festhielt. Er ritt los und Lily wusste vom letzten Mal, dass die Feen ihr alle folgen würden. Der Weg bis zum Strand hinunter, wurde von vielen Feen und ihren Lichtern begleitet. Wäre der Anlass nicht so schrecklich gewesen, hätte Lily sich an diesem Anblick erfreut, ebenso wie ihr Vater. Lilys Blick glitt automatisch neben sich. Doch diesmal ritten dort weder Merlion noch ihr Vater, um Eric zu gedenken. Sie waren jetzt auf dem Weg, um ihrem Vater die letzte Ehre zu erweisen.


    Rian spürte Lilys innerliches Beben und hielt sie noch fester, was ihr den größten Halt gab. Auf einmal erinnerte sie sich an etwas, dass er ihr ziemlich zu Anfang ihrer Begegnung erzählt hatte. Kian war für ihn so etwas wie ein Vater gewesen und da wurde Lily klar, dass auch er tief trauerte. Sie legte ihre Hand auf seine und streichelte darüber.


    Viel zu schnell war der Weg zum Strand vorüber und Lily zuckte zusammen, als sie die fünf aufgebahrten Wesen dort liegen sah. In der Mitte der fünf lag ihr Vater. Fackeln erleuchteten deren Ruhestätte und Lilys Griff um Rians Hand wurde fester. Rian sprang von dem Pferd und streckte beide Arme aus, um Lily beim Absteigen zu helfen. Er fasste sie um die Taille und hob sie wie ein kleines Kind hinunter. Zum ersten Mal sahen sie sich in die Augen und waren sich so nah, wie zuletzt vor einigen Monaten am Strand, als sie sich so innig geküsst hatten. Sie sah die Augen, die die Farbe des Meeres hatten. Dann aber richtete sich Lilys Augen auf den leblosen Körper ihres Vaters. Er war auf Blumen aufgebahrt worden und trug den grünen Anzug, indem er gestorben war. Der blutige Fleck auf seiner Brust war noch da und Lily wünschte sich, sie hätten Kleidung gehabt, um ihn umzuziehen. Aber das gesamte Schloss war zerstört und Lily wusste, es würde diesen Moment nicht besser machen. Sie blieb an der Bahre vor ihm stehen und strich ihm liebevoll ein paar Strähnen seines Haares aus der Stirn. Tränen traten in ihre Augen und sie spürte die Verzweiflung und Hilflosigkeit in sich. Sie wünschte sie hätten mehr Zeit zusammen gehabt. Sie wünschte sich, sie wären in einer anderen Zeit geboren worden, in der es keine Prophezeiung um sie gegeben hätte. Eine Zeit, in der er einfach nur ihr Vater hätte sein können. Es gab so viel, was sie ihm nie hatte sagen können und was sie nicht von ihm wusste. Sie legte die Lilien aus seinem Garten auf seine Brust und schloss seine Hände darum.


    Dann sagte sie: „Du warst die einzige wirkliche Familie, die ich je hatte. Ich liebe dich, Dad! Estora Legumier …“ Tränen rollten ihr über die Wange und auf den Körper ihres Vaters. Sie beugte sich vor und küsste seine Wange, die ganz kalt war. Dann musste sie sich zwingen einen Schritt zurückzutreten. Sie sah sich um. James, Gillies, Rian, Kay, Ciara und Gary standen hinter ihr. Plötzlich setzte eine harfenähnliche Melodie ein, die tragischer nicht hätte klingen können und Gillies stimmte den Gesang dazu an. James sah Lily fragend an und sie nickte zögerlich. Er machte eine ausladende Handbewegung und die Bahren setzten sich wie durch Zauberhand in Bewegung. Impulsiv setzte sich Lily in Bewegung und ergriff den Rand der Bahre. Sie begleitete ihren Vater ins Wasser. Sie stand bis zur Hüfte im Wasser, als plötzlich neben ihr ein weiteres Geschöpf auftauchte. Es war Beth, die Nixe. Lily erschrak kaum, wirkte aber verwirrt.


    „Lasst ihn los, Prinzessin Liara! Lasst ihn gehen!“ Dann ließ sie los. Sie starrte den Bahren hinterher. Plötzlich ertönte eine Art Horn und viele brennende Pfeile flogen durch die Luft und trafen auf die Bahren, die nun nach und nach in Flammen aufgingen. Lily weinte stumm und spürte plötzlich eine Hand in ihrer. Verwundert sah sie zu der Nixe, die ihr Trost spendete. Erst als die letzte Bahre abgebrannt und im Meer verschwunden war, trat Lily aus dem Meer hinaus, und wandte sich dankbar an Beth.


    „Wir sind Euch zu Dank verpflichtet“, sagte sie laut, sodass alle Feen sie hören konnten. Ein Raunen ging durch ihr Volk. „Ihr habt uns mit dem Sturm vor dem letzten tödlichen Angriff von Megan gerettet. Das werden wir Euch nie vergessen.“


    Beth lächelte mit ihren spitzen Zähnen und sah wie immer zum Fürchten aus. „Es tut uns nur leid, nicht alle gerettet zu haben“, sagte diese nun bekümmert und Lily schluckte.


    „Das ist nicht eure Schuld.“ Sie verbeugte sich vor Beth und wandte sich an die Feen. „Sondern die Schuld, der dunklen Fee.“ Sie wandte sich den umstehenden Feen zu und bemühte sich, sich nicht vom Kummer übermannen zu lassen. Sie suchte den Hass und die Wut in ihr, die Vergeltung forderte und fand sie fast sofort. „Die Schatten haben uns gestern Abend schwer getroffen. Wir haben unseren König verloren, der uns stets Hoffnung geschenkt hat. Wir haben drei tapfere Krieger und eine tapfere Fee zu Grabe getragen. Das Schloss, unser Zuhause … alles ist fort!“, Lily hielt kurz inne und sah den Feen in ihre sorgenvolle Gesichter. „Doch wo Schatten ist, ist auch Licht. Lasst uns das Licht sein. Mein Vater war ein solches Licht. Er hat viel zu kurz für mich geleuchtet, aber für euch schon so viel länger. Nun lasst uns alle das Licht sein.“ Damit verbeugte sie sich tief vor ihrem Volk und blickte anschließend in zustimmende und entschlossene Gesichter. Alle hoben ihre Kerzen und vertrieben die Dunkelheit, zumindest für diesen Moment.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    7. Königin?


    


    Die Nacht der Bestattung war zum Trauern gedacht und so gab man sich Zeit den Tod der geliebten Menschen zu betrauern. Eine Weile hatte man geglaubt, dass niemand zur Ruhe kommen würde, doch ganz plötzlich war die bleierne Müdigkeit in all ihre Glieder gekrochen und hatte sie in einen tiefen, erholsamen Schlaf versetzt. Viele schliefen auf der Stelle ein. Doch Lily machte selbst kein Auge zu. Ihr Körper war schrecklich erschöpft, aber ihr Geist war erfüllt von Bildern, die einen schmerzhaften Stich nach dem anderen durch ihren geschundenen Körper jagten. Irgendwann war sie sicher, dass Ciara eingeschlafen war. Ihre Freundin hatte kaum mit ihr gesprochen, weil sie ganz genau gewusst hatte, wie wenig Interesse Lily im Moment an einem Gespräch hatte. Der Mond stand hoch und hell am Himmel und erschien viel näher als Lily es auf der Erde gewohnt gewesen war. Sie richtete sich langsam auf und blickte sich lauernd um. Einige Krieger hielten Wache über ihren provisorischen Schlafplätzen. Lily glaubte, keine Aufmerksamkeit zu erregen, und lief deshalb barfuß zum Strand hinunter. Dort angekommen fiel ihr das Atmen plötzlich wesentlich leichter. Ihre Füße wurden von den Wellen umspült und Lily sah sehnsuchtsvoll auf das Meer hinaus.


     „Du solltest schlafen“, sagte plötzlich eine wohlbekannte Stimme hinter ihr, und jagte Lily damit wohlige Schauer über den Rücken. Sie wandte sich nicht um, weil sie ihn nicht ansehen konnte, ohne sich in seine Arme werfen zu wollen.


     „Ich sollte heute mit meinem Vater meine Volljährigkeit feiern. Welche Ironie, dass ich meinen Vater an genau diesem Tag beerdigen musste! Du siehst also, das Wort ‚Soll‘ hat jegliche Bedeutung für mich verloren.“ Sie holte tief Luft, um die aufsteigenden Tränen wegzuatmen.


     Rian trat neben sie und sah mit ihr aufs Meer hinaus. „Ich habe dir nicht zum Geburtstag gratuliert“, stellte er irgendwann fest und Lily verzog das Gesicht zu einer Grimasse.


     „Als wenn mich das noch interessiert…“


     „Das sollte es aber!“ Lily schnaubte, doch Rian sprach weiter: „Soll ich dir sagen, warum? Dein Vater hätte es genauso gewollt. Es gab nur ein paar Dinge, die er sich wirklich gewünscht hat. Zum einen: die Freiheit für sein Volk und Speck. Er wollte zu jedem Frühstück Speck.“ Rian lächelte und wirkte, als sei er ganz weit weg - in seinen eigenen Erinnerungen versunken. „Aber es gab eins, dass er sich mehr als alles andere gewünscht hat und das warst du. Er wollte, dass du glücklich bist. Du warst seine einzige Motivation, neben dem Speck natürlich.“Lily musste lächeln, obwohl sie es gar nicht wollte und sich beinahe schäbig dabei vorkam. Rian bemerkte es, wandte sich ihr zu und umfing ihr Gesicht mit beiden Händen. Er betrachtete sie zärtlich. „Erfülle seinen Wunsch und lächle jeden Tag. Tu es für ihn und für mich. Denn wenn du lächelst, dann keimt in mir die Hoffnung auf, dass eines Tages alles gut werden wird.“ Tränen liefen über Lilys Wangen und Rian wischte sie mit seinen Daumen fort und zwang sie, ihn weiter anzusehen.


     „Wie soll ich das tun, wenn ich ihn doch so schrecklich vermisse?“, fragte sie mit tränenerstickter Stimme.


     „Indem du an den Speck denkst und seinen Hang in den unpassendsten Momenten zu lachen? Oder, dass er ständig und überall seine Brille verlegt hat…“


    „Oder wie er geschnarcht hat.“, erinnerte sich Lily nun und musste weinen und gleichzeitig lächeln.


    „Siehst du! Es funktioniert.“


    Sie sahen sich in die Augen und Rian lehnte seine Stirn gegen die ihre. Eine innige Geste. Doch die Sehnsucht nacheinander war so viel größer, dass ihre Lippen automatisch zueinanderfanden. Wie selbstverständlich schlangen sich ihre Arme umeinander, als seien sie dazu bestimmt sich auf diese Art festzuhalten. Der süße Moment endete jäh, als Lily an die Bilder von ihm und Naomi zurückdachte. Sie zog sich augenblicklich zurück und ließ Rian überrumpelt stehen.


    „Das ist nicht richtig!“, sagte sie und sah Rian aus traurigen Augen an. „Du warst mit ihr zusammen. Du hast Naomi geküsst.“


    Rian öffnete den Mund und ein herablassender Laut kam ihm über die Lippen. „Und du hast etwa nicht mit diesem Prinzen herumgeknutscht?“


    Lily war zu erschrocken über seine wahre Einschätzung, um sich empört zu geben. Doch Rian hatte offenbar nur haltlose Anschuldigungen von sich gegeben, denn nun sah er verletzt zu Boden und fuhr sich durch sein viel zu langes blondes Haar.


    „Nun, dann … brauch ich mich wohl nicht länger so schrecklich schuldig zu fühlen, was?“


    „Rian, ich …“ Doch was sollte sie ihm sagen? Dass sie nur an ihn dachte, wenn sie mit Niall zusammen war? Das brachte ihnen beiden nichts. Es brachte ihnen nur Kummer und machte es ihnen alles nur so viel schwieriger.


    „Ich habe gesehen, wie er dich berührt hat. Da wusste ich, dass es nicht das erste Mal war. Ihr werdet ein wundervolles Königspaar abgeben.“


    Lily schüttelte kraftlos den Kopf und sah ihn mit Tränen in den Augen an. „Was spielt das alles noch für eine Rolle? All das ist nicht mehr wichtig! Wie könnte es auch, nach heute?“


    Er stemmte die Hände in die Hüften und sagte: „Herzlichen Glückwunsch Prinzessin.“ Damit machte er auf dem Absatz kehrt und stiefelte zum Schloss zurück.


    Kurz darauf kam Kay zum Strand zurück, näherte sich Lily jedoch nicht. Er war nur zur Bewachung für Lily von Rian abgestellt worden. Lily seufzte. Für solche Dramen hatte sie keine Zeit mehr. Sie musste sich auf das konzentrieren, was wirklich wichtig war. Und das war: Megan töten.


    


    ~~~~~~~~~~~


    


    „Sie gehört in eine sichere Umgebung!“, schimpfte Gillies.


    „Wie sollen wir hier für ihre Sicherheit bürgen, wenn wir mit so vielen anderen Dingen gleichzeitig beschäftigt sind?“, warf ein Krieger ihres Vaters ein.


    „Ich denke, das Einzige was zählt, ist ihre Sicherheit!“, gab Liam zu bedenken.


    Caitlin schüttelte genervt den Kopf. „Was glaubst du denn bitte, worum es allen hier geht!“


    „Sie gehört in den Zirkel. Hier ist ihr Platz!“, rief nun auch Gary.


    „Irgendwer muss den grünen Zirkelauch regieren.“ Das war Naomi.


    „Sie ist noch nicht so weit!“, rief Rian.


    „Sie ist die Königin!“


     Lily starrte derweil die vielen Lilien im Garten ihres Vaters an, während der Rest ihrer Gefährten, Krieger ihres Vaters und Gillies sich stritten. Lily und Ciara hatten mit Marie ein erfrischendes Bad im Meer genommen, um sich den Kummer und den Schmutz der letzten Tage vom Körper zu waschen. Dann waren sie in notdürftig zusammengesuchten Kriegerkleidern zu dem Rest gestoßen. Das war laut dem jetzigen Stand der Sonne schon einige Stunden her und seither drehten sie sich nur noch im Kreis. Irgendwann in den vergangenen Stunden hatte Lily sich einfach ausgeklinkt und betrachtete nachdenklich die unzähligen Blumen im Garten ihres Vaters. Alles hatte in Lilys Augen seine Bedeutung verloren. Es gab nichts, was sie noch tun konnte, um die letzten zwei Tage ungeschehen zu machen. Rein gar nichts. Egal, was sie für Überlegungen anstrebten. Keine würde ihren Vater wieder zurückbringen. Und das war das Einzige, woran Lily im Augenblick denken konnte. Sie wollte ihn wieder haben!


    Lily verstand, dass die anderen vor einer schwierigen Entscheidung standen. Wer führte den Zirkel, solange bis Lily so weit war? Womit sollte begonnen werden? Ihre eigene Sicherheit spielte für Lily keine allzu große Rolle. Es war nicht so, dass sie fortan lebensmüde war, aber es sollte mittlerweile klar sein, dass sie nicht Megans Zielscheibe auf dem Rücken trug. Lilys eigene Ziele beinhalteten einzig den Tod von Megan. Doch wie sie dieses Ziel erreichte, war noch lange nicht geklärt. Lily sah zu den Wesen, die so um ihre Sicherheit besorgt waren. Zum einen waren da James und Gillies, Rian und die Anhänger des Zirkels, sowie die engsten Berater ihres Vaters, Liam und Caitlin. James hatte sich in der gesamten Zeit zurückgehalten und als Lily nun aufsah, begegnete sie seinem forschenden Blick. Er wirkte nachdenklich und so, als schätze er die Situation völlig anders ein, als der Rest.


    Plötzlich erhob er sich und sagte mit fester Stimme: „Ruhe!“ Trotz des lauten Streitgesprächs gehorchten alle sofort. Gillies verzog zwar spöttisch ihr Gesicht, blieb aber ruhig. Es war kein Geheimnis, dass sie James Ansichten oft nicht teilte. „Zum einen möchte ich in Kians Sinne handeln, was bedeutet, dass Lilys Sicherheit vor allen anderen Überlegungen steht. Aber viel wichtiger ist Lilys Meinung. Sie hat sich bis jetzt noch gar nicht zu alledem geäußert.“


    Lily war überrascht. „Ich? Wieso ich?“


    „Nun, geht es nicht vor allem um dich? Du bist nun volljährig und darfst für dich allein bestimmen!“, sagte James und übersah Rians Augenrollen.


    „Was soll das James? Sie hat höchstens an der Volljährigkeit geschnuppert.“ Liam schüttelte den Kopf und Lily sah in sein von Trauer gekennzeichnetes Gesicht. Liam beobachtete sie genau, während Caitlin ihr traurig zulächelte. Es war kein Geheimnis gewesen, dass ihr Onkel und ihre Tante eine besonders nahe Beziehung zu Kian gehabt hatten. Sie trauerten um ihren Vater, und deswegen würde sie Liam diese Bemerkung durchgehen lassen. Deswegen und weil sie kaum die Kraft hätte weiter zu streiten. Rian gab demonstrativen Applaus für Liam, was Lily wiederum wütend machte. Er war schon verärgert zu diesem Treffen gekommen und Lily ahnte worin sein Ärger bestand.


    Sie schluckte den eigenen Ärger, sowie ihren Kummer hinunter und wagte einen weiteren Versuch der Erklärung: „Ich habe so oft versucht, euch klarzumachen, dass Megans Ziele sich verändert haben. Von allen Anwesenden bin ich höchstwahrscheinlich die Sicherste hier. Sie will mich leiden sehen und wird einen meiner geliebten Freunde nach dem anderen töten“, Lilys Blick blieb an Rian hängen und übersah den finsteren Blick von Naomi.


    Rian stieß seinen angehaltenen Atem aus und Lily hasste seine herablassende Art. „Wie sollen wir da sicher sein? Sie ist bekannt für ihre Launenhaftigkeit? Heute will sie dich vielleicht nur quälen, aber morgen? Morgen könnte das alles schon wieder ganz anders aussehen!“, rief er voller Überzeugung. Lily starrte bereits wieder die Lilien an und wirkte als ginge sie das alles nichts an. Rian kniff die Augen zusammen und war so schnell bei ihr, dass Lily zu Tode erschrak. Er umfing ihre Oberarme fest und schüttelte sie, zwar sanft, aber fest genug, dass Lily ihn aus großen Augen ansah. „Komm endlich wieder zu dir und kämpfe für dieses Leben!“, sagte er laut. Lily war völlig erstaunt von seinem heftigen Ausbruch. Sie machte sich von ihm frei und schob ihn von sich.


    „Ich bin nicht sonderlich besorgt um mich“, sagte Lily leichthin und beinahe monoton.


    „Ich aber schon!“, warf er ein und Lily hielt verdutzt inne. „Ich will mich nicht jede Sekunde fragen, in welchen Schwierigkeiten du nun wieder steckst…“


    Das war wieder typisch für ihn. Da sagte er etwas Nettes und versaute es mit dem nächsten Satz gleich wieder. „Welch große Last ich doch bin…“, sagte sie spöttisch und Rian schüttelte den Kopf.


    „Red‘ keinen Unsinn! Ich will nur, das du in Sicherheit bist!“


    Lily sprang impulsiv auf und bezog Stellung vor Rian, der nun sehr zufrieden mit sich wirkte. Sie schüttelte den Kopf und rief genauso hitzig: „Wir können nicht sicher sein! Was ist das schon? Sicherheit? Begreifst du das nicht? Von allen Anwesenden hier, bin ich die Einzige, die in ihren Kopf gesehen hat. Ich habe ihren Schmerz und ihren Rachedurst selbst gefühlt! Es war, als wären wir eins. Sie will Rache und Vergeltung. Mich umzubringen wäre zu leicht für sie. Sie liebt dieses Spiel. Sie will, dass ich genauso leide wie einst sie. Sie will mir dabei zusehen wie ich an diesem Schmerz kaputtgehe, wenn sie einen nach dem anderen von euch umbringt.“


    „Das mag ja sein, aber deswegen werde ich dich nicht unbewacht lassen, nur weil du für einen Moment in ihrem Kopf warst.“ Rian schnalzte mit der Zunge und vermied es, Lily in die Augen zu sehen. „Was immer das auch heißen mag.“


    „Davon rede ich ja gar nicht. Aber in dem Moment wo alle nur mich versucht haben zubeschützen, wurde mein Vater ermordet. Es war Chaos und alle Augen haben sich nur auf mich gerichtet. Das muss aufhören. Solange ich mit Argusaugen bewacht werde, wird sie immer wieder Lecks in unserem Zirkel finden und sich einschleichen können. Und wenn das geschieht, wird wieder jemand sterben.“ Rian kniff den Mund zusammen, erwiderte jedoch nichts. „Es ist unser Fehler, dass mein Vater tot ist, vielleicht sogar sein eigener Fehler“, fügte Lily leise hinzu und schluckte hart die Tränen hinunter.


    James nickte. „Ich verstehe. Was schlägst du also vor?“


    Lily ging langsam auf und ab und nestelte nervös an ihren Fingern. „Das Schloss, es muss wieder aufgebaut werden. Wir brauchen einen Rückzugsort. Das wird unsere Priorität sein“, sagte sie leise. Dann wandte sie sich an den ersten Krieger ihres Vaters. Sein Name war Sean. „Schickt Reiter aus, um in den Dörfern nach Wesen zu suchen, die bereit sind, dieses Schloss wieder mit aufzubauen. Sagt ihnen ich habe nicht viel, um sie zu bezahlen. Ich habe nichts außer meiner tiefen Dankbarkeit für ihre Dienste.“ Der Angesprochene nickte und zögerte keine Sekunde den Befehl sofort auszuführen. Dann blickte sie zu James, der stolz lächelte.


    „Das war Eurer erster Befehl, eure Majestät!“, gratulierte Gary stolz und deutete eine Verbeugung an.


    „Das kann sie verdammt gut.“, flüsterte Caitlin in Ciaras Ohr. Jemand räusperte sich und alle wandten sich zu der Person um, die sich so selbst ankündigte. Es war Niall, der auf Krücken vor ihnen stand und Lily lächelte ihn entschuldigend an. Rian rollte mit den Augen.


    „Ich möchte die Besprechung nur ungern unterbrechen, aber mein Vater will endlich ablegen.“


    „Wenn er es so eilig hat, worauf wartet er dann noch?“, murrte Rian und James strafte ihn mit einem bösen Blick.


    Niall grinste nur über Rians Äußerung und ließ sich nichts anmerken. „Ich bin nur hier, um Prinzessin Liara eine Einladung auszusprechen.“ Er zögerte, humpelte dann aber auf Lily zu. Sie kam ihm entgegen. Er blieb nah vor ihr stehen, nahm die zweite Krücke in die rechte Hand, um mit einer Hand Lilys Hand ergreifen zu können. „Mein Vater und ich bieten Ihr den Schutz der Elfen an. Sie und alle Feen sind dazu aufgefordert uns ins goldene Tal zu folgen, um dort, solange euer Zuhause beschädigt ist, in Sicherheit zu leben.“


    Lily sah Niall sprachlos an und lächelte dankbar.


    „Schutz? Und Sicherheit, ja?“, hakte Rian ungläubig nach. Ciara und Caitlin tauschten einen verschwörerischen Blick untereinander und sahen zwischen Rian und Niall hin und her.


    Niall ignorierte ihn und wandte sich nur an Lily. „Ich biete dir meinen Schutz, vor der dunklen Fee. Du wärst bei mir in Sicherheit…“


    „Das bezweifle ich gar nicht an“, sagte Lily.


    „Ich schon! Außerdem wird sie bereits beschützt!“, mischte Rian sich erneut ein und verschränkte die Arme vor seiner breiten Brust. „Bis vor ein paar Tagen hat der Oberon noch über die Existenz der dunklen Fee gelacht.“ Lily rollte mit den Augen und seufzte.


    „Nach diesem Angriff, den wir nun miterlebt haben, ist er überzeugt, dass da etwas ist“, begann Niall zu erklären.


    Rian fuhr ihm über den Mund. „Das da etwas ist, ja?“


    James legte eine Hand auf Rians Schulter, um ihn zurückzuhalten. „Prinz Niall, wir danken Euch und Eurem Vater für dieses großzügige Angebot. Wir werden es ernsthaft in Betracht ziehen.“ Rian starrte James ungläubig an.


    Niall verbeugte sich leicht und fragte Lily: „Begleitest du mich ein Stück?“ Lily nickte, sah kurz zu ihren Gefährten zurück und lief dann langsam neben ihm her. „Ich hatte noch keine Gelegenheit dir mein Beileid auszusprechen“, begann Niall, doch Lily winkte ab.


    „Ich …es tut mir leid, dass wir nicht mehr Gelegenheit hatten, Zeit miteinander zu verbringen.“


    Niall blieb stehen und wandte sich zu Lily um. Er umfing mit einer Hand ihre Wange und streichelte sie. „Ich bedaure nichts, außer, dass ich nichts tun konnte, um deinen Vater zu retten.“


    Lily sah in seine grünen Augen und lächelte. „Trotz deiner Verletzung?“


    Niall lachte. „Ich verdanke dir mein Leben, Lily. Wärst du nicht gewesen, wäre ich bereits tot. Das weiß auch mein Vater. Du bist eine ganz besondere Fee. Ich hasse es, dich so leiden zu sehen.“ Lily schloss die Augen, als er sich vorbeugte. Sie dachte er würde sie küssen und das tat er auch. Allerdings küsste er ihre Stirn, was Lily zunehmend verwirrte. „Nicht, dass ich dich nicht auf eine ganz andere Weise küssen würde, aber ich weiß, wie man eine Fee umwirbt, wenn man ernste Absichten hat. Und …“ Er deutete auf die Wiese, wo ihre Gefährten zurückgeblieben waren. „Ich möchte diesem wütenden Gorilla nicht noch mehr Anlass geben, mir eine reinzuhauen.“


    Lily rollte mit den Augen. „Ich dachte du hast reichlich Übung im Umgang mit Kontrahenten?!“


    Nun lachte Niall. „Ich bin im Moment eindeutig im Nachteil, meinst du nicht?“ Er deutete auf sein Bein und Lily nickte. „Bitte überleg es dir und betrachte es als ein Allianz-Angebot. Denn ich wäre nicht nur beruhigt was deine Sicherheit betrifft, sondern ich hätte dich auch gern um mich, Prinzessin Liara.“


    „Einfach nur Lily…“


    „Für mich wirst du immer einfach nur Lily sein“, sagte er vertraut und machte sich zum Aufbruch bereit.


    „Pass auf dich auf“, bat Lily ihn noch leise und verneigte sich ein wenig vor ihm.


    Dann stieß Niall ein: „Ach, zum Teufel mit dem Gorilla“, aus und ließ seine Krücken ins Gras sinken. Er überbrückte die kleine Distanz zu Lily und küsste sie. Es war ein züchtiger Kuss. Als er sich schließlich humpelnd von ihr fortbewegte, wandte Lily sich mit einem Lächeln auf den Lippen zu ihren Gefährten um. Sie warteten bereits auf sie und diesmal stritt sich keiner. Genau genommen saßen alle mit verschränkten Armen auf einem Stein oder der Wiese und sahen ihr entgegen. Rians Blick war geradezu mörderisch, ebenso wie Naomis, die so weit weg von Rian saß, wie es eben nur ging. Ciara und Caitlin kicherten leise und wurden direkt harsch von Rian zurecht gewiesen.


    „Was gibt es da bitte zu lachen?“


    Ciara schluckte ihr nächstes Lachen hinunter, konnte sich aber ein Grinsen nicht ganzverkneifen. „Rian tobt wie ein verschnupftes Nashorn“, sagte Ciara gedanklich zu Lily.


     „Was hältst du von diesem Angebot, Lily?“, fragte James.


     „Ich finde es sehr großzügig und für die Allianz zwischen uns, wäre es sicher von Vorteil, aber ich gehöre in den grünen Zirkel, zu meinem Volk. Gerade jetzt, wo es um den Wiederaufbau des Schlosses geht und so kurz nach…“


    James nickte verständnisvoll. „Ich denke du solltest gehen!“


    „Was?“, rief Rian entsetzt und Lily sah von einem zum anderen. „Du willst sie in die Schlangengrube werfen?“


    James wartete Rians Wutausbruch geduldig ab. „Im Ernst jetzt?“ Lily sah Rians Ader an der Stirn bedenklich pulsieren.


    „Traust du ihnen, Lily?“, fragte James sie und ignorierte Rian.


    „Ich traue dem Oberon keinen Meter über den Weg“, gestand Lily.


    „Und Niall? Traust du ihm?“


    Lily dachte ernsthaft darüber nach und zuckte mit den Achseln. „Es schien nicht so, als bestünde zwischen dem Oberon und seinem Sohn eine intensive Beziehung. Ich vertraue ihm.“


    „Sie vertraut ihm. Ist ja klar …“, sagte Rian ironisch und erweckte in Lily Wut. Doch es war nicht Lily, die ihn anbrüllte. Es war Naomi.


    „Warum du ihm offenbar nicht traust, ist mindestens ebenso klar!“ Naomi warf ihre Hände wütend in die Luft und entfernte sich wutschnaubend. Nur einen winzigen Moment rang Rian um eine Antwort, dann lief er rot an. Ob vor Wut oder vor Eifersucht konnte Lily nicht sagen.


    „Ich sehe offenbar als Einziger klar, wer eine potenzielle Bedrohung ist und glaube nicht jedem Schönling, der mir schöne Augen machen möchte“, brüllte er Lily an.


    „Nun, da habe ich aber was anderes gesehen!“, schrie Lily genauso aufgebracht zurück.


    „Schluss jetzt, ihr Zwei!“, brüllte Gillies und alle sahen sie überrascht an. „Vergiss nicht, dass du mit deiner Prinzessin, nein, deiner Königin sprichst, O‘Brady.“, rügte sie Rian, der abrupt verstummte. „Lily wäre dort wenigstens von Wachen umgeben, und die Elfen würden ebenfalls ihre prophezeite Königin kennenlernen“, gab Gillies leise zu bedenken.


    „Ich lasse nicht zu, dass ihr sie zu diesem Tyrann bringt“, sagte Rian, zwar mit ruhigerer Stimme, aber nicht minder entschlossen.


    „Diese Entscheidung liegt nicht bei dir!“, erinnerte ihn Gillies schroff.


    „Wer soll sie denn dann treffen? Ich bin der Einzige mit klarem Verstand. Glaubt ihr ernsthaft Kian hätte nur darüber nachgedacht, sie ins goldene Tal bringen zu lassen. Allein?“


    „Sie wird nicht allein sein. Du und dein Zirkel werden sie begleiten.“ Gillies wirkte so streng wie eine Oberlehrerin und Lily dachte für einen winzigen Moment, sie hätte Rian in seine Schranken gewiesen. Doch dann trat er näher auf Gillies zu.


    „Und wer hat Euch dazu bemächtigt mir Befehle zu erteilen? Ganz zu schweigen davon, dass Ihr kein Recht habt über Lilys Aufenthaltsort zu bestimmen.“ Seine Stimme war ruhig und doch so gefährlich.


    „Was fällt dir überhaupt ein? Ich bin immerhin ihre Großmutter.“ Die Stimme der Oberin war leicht schrill und alle starrten den beiden entgegen, unfähig irgendetwas zu tun.


    „Ja, seit etwa fünf Minuten. Wo wart Ihr in der Zeit auf der Erde? Oder auf dem Weg hierher?“ Rian wandte den Blick nicht von Gillies ab. James räusperte sich leicht. Man konnte ihm jedoch sein Amüsement vom Gesicht ablesen.


    „Wie kannst du es wagen?“, zischte die Oberin.


    „Ich bin keiner mehr von Euren Schülern … Ich wurde von Lilys Vater, König Kian, dazu ausgebildet, seine Tochter zu beschützen und wenn ich das mal so sagen darf, hat Kian seinen Job bei mir ziemlich gut gemacht. Ich werde also einen Teufel tun und jetzt, gerade jetzt, nachdem Kian sich besonders auf mich verlässt, diesen Job vernachlässigen! Wem das nicht gefällt, dem steht es frei zu gehen!“ Damit rauschte Rian davon und ließ die Oberin luftschnappend zurück.


    „Rian!“, rief Kay ihm nach.


    „Lass ihn einfach … er beruhigt sich schon wieder …“, sagte James zuversichtlich und strich sich über seine verräterisch zuckenden Mundwinkel.


    „Bist du sicher?“, fragte Gary grinsend. James schenkte Gary einen ironischen Blick und wandte sich an Lily.


    „Ich bin sicher, Rian wird mich bei nächster Gelegenheit umbringen, aber ich muss Gillies in einem zustimmen. Es wäre unwahrscheinlich, dass Megan dich im goldenen Tal angreifen würde.“


    „Es sei denn sie hält sich dort am Hofe auf?“, überlegte Ciara laut.


    James sah Lily lange an. „Was meinst du, Lily?“


    Lily holt tief Luft und stemmte ihre Hände in die Hüften. „Ich werde gehen. Aber nicht wegen meiner Sicherheit. Ich gehe um einen Weg zu finden, Megan zu zerstören! Vielleicht erhalte ich die Unterstützung der Elfen.“


    James nickte. „Ihr habt sie gehört! Ich denke jedoch auch an deine Sicherheit. Natürlich werden wir hier einen Vertreter brauchen, der die Arbeit deines Vaters weitermacht und…“


    „Du!“, rief Lily sofort und James sah erstaunt zu ihr.


    „Ich?“


    „Mutter Natur, bewahre uns!“, ließ Gillies sich vernehmen.


    Lily überhörte ihren Einwurf. „Es gibt niemanden, der die Wünsche meines Vaters mehr respektiert hätte, als du. Du hast sein vollstes Vertrauen genossen und du hast jetzt das meine. Es gibt niemandem, dem ich mehr vertraue. Du wirst seine Arbeit fortsetzen, solange ich fort bin.“


    „Das kann nicht dein Ernst sein, Lily! Weißt du was du da sagst? Ein Gelehrter auf dem Thron des grünen Zirkels? Das hat es ja noch nie gegeben“, empörte sich die Oberin von Avalon.


    Lilly rollte mit den Augen. „Dann wird es langsam mal Zeit, dass die Dinge sich ändern. Ich vertraue James mein Leben an. Wenn nicht ihm, wem dann? Außerdem bin ich für ein gemischtes Sagenland. Jedes Wesen, ob Fee, Elf, Gelehrter oder auch Imp … jeder hat ein Zuhause in diesem Land. Wir wollen ein freies Land? Dann werden wir es auch offiziell machen. Solange ich nicht zur Königin gekrönt bin, werden alle wichtigen Entscheidungen von James übernommen.“


    „Aber…“


    „Bin ich nun die Prinzessin des grünen Zirkels oder nicht? Ich wähle James und ich weiß, mein Dad hätte ihn ebenso gewählt.“ Damit verstummte Gillies und der Rest ihrer Gefährten wirkten mehr als zufrieden.


    „James Mac Callaghan? Nehmen Sie diese Aufgabe an?“, fragte Gillies zähneknirschend und James Blick war nur auf Lily gerichtet.


    „Ja, ich nehme diese Aufgabe an.“ Dann nahm er Lilys Hand und kniete vor ihr nieder. „Ich stehe immer in deinen Diensten, sowie ich in den Diensten deines Vaters und deines Großvaters gestanden habe.“


    


    ~~~~~~~~~~

  


  
    

    8. Eine neue Reise


    


    Es vergingen zwei weitere Tage, bis der Eingang ins Schloss endlich freigemacht worden war. Endlich kamen sie hinein, um ein paar persönliche Gegenstände und Kleidung herauszuholen. Es waren Reisetaschen mit nur wenig Gepäck erlaubt. Lily packte ihre Spieldose, mit ihren Erinnerungsstücken ein, während das Buch ihres Vaters bereits in eine Wechselbluse gewickelt und in ihrem Reisesack verstaut worden war. Es wurden nur die nötigsten Wechselsachen mitgenommen und Lily war selbst überrascht, mit wie wenig materiellen Dingen sie mittlerweile auskam. Gillies war bereits am Abend des gemeinsamen Treffens nach Avalon aufgebrochen und hatte Lily informiert, dass sie Kontakt mit ihrer Mutter aufnehmen wollte. Auf die Frage hin, ob sie ihr von Lily etwas ausrichten sollte, hatte Lily sie nur ausdruckslos angesehen. Ihre Wut auf ihre Mutter war, wenn das überhaupt möglich war, noch gewachsen. Sie hatte sie jahrelang stiefmütterlich behandelt, hatte Lily ohne jegliche Vorbereitung auf das, was ihr bevorstehen würde, fortgehen lassen. Sie hatte sie all das allein durchstehen lassen. Was sollte ausgerechnet Lily ihr dann zusagen haben?


    Sie selbst war keine gute Gesellschaft für ihre Freunde und bemühte sich jeder Diskussion aus dem Weg zu gehen. Allem voran ging sie jedoch Rian aus dem Weg. Er war schlechter gelaunt als ein tollwütiger Hund und schnappte nach jedem Fetzen, der einen Streit heraufbeschwören konnte. An einem Abend hatten Ciara und Lily einen handfesten Streit zwischen Naomi und ihm mitbekommen.


    Sie hatte ihn angebrüllt: „Als ob nicht jede Fee im grünen Zirkel mitbekommen hätte, aus welchem Grund du so schlechte Laune hast. Du erträgst es einfach nicht Lily mit ihrem Prinzen zusehen.“ Wenn Lily und Naomi sich nicht schon immer verabscheut hätten, dann hätte Lily sicher Mitleid mit ihr gehabt. Vor wenigen Tagen hätte dieses belauschte Gespräch Lily ein Hochgefühl beschert, aber Lily war so erfüllt von Trauer, dass sie kein Glücksgefühl verspüren konnte. Sie trauerte immer noch um ihren Vater. Jeden Abend brachte sie eine Lilie zum Meer und betrachtete, wie sie nach und nach mit den Wellen fortgespült wurde. Insgesamt verbrachte Lily die letzten Tage am häufigsten allein. Einzig Gary durfte an ihrer Seite sein. Er sah sie nicht an, als erwarte er, dass sie jeden Augenblick ausflippen oder einfach umfallen würde. Selbst Ciara behandelte Lily wie ein rohes Ei, was daran liegen mochte, dass sie Einblicke in ihre Gedankenwelt hatte. Gary hingegen behandelte sie fast normal. Er trainierte mit ihr und ertrug Lilys Verbissenheit, was das Training anging. Sie übten so oft und lang, dass Lily erschöpft und ohne schreckliche Träume oder Visionen bis zum Morgen einfach durchschlief. Lily wollte die Bilder ihres toten Vaters am liebsten vergessen und hasste jede Erinnerung daran.


    Dann war es soweit. Die Pferde wurden von Kay und Gary für sie vorbereitet. Sie wollten in den frühen Morgenstunden aufbrechen. Lily konnte jedoch nicht gehen, ohne sich von ihrem Vater zu verabschieden. Die Sonne ging gerade am Horizont auf und Lily blickte ihr vom Strand aus entgegen.


    Sie legte eine letzte Lilie ins Wasser und wisperte: „Bis bald Daddy! Halt ein Auge auf James und Gillies, falls sie ihn kontrollieren kommt. Sie können aus irgendeinem Grund kaum im selben Raum sein. Du kennst den Grund dafür sicher. Bitte achte auf alle und mach dir nicht zu viel Sorgen. Ich komme schon klar – irgendwann.“ Dann machte sie sich auf den Weg zur Ruine, und blickte auf ihre Gefährten. Caitlin schloss Lily zuerst in den Arm und Liam reichte ihr die Lederjacke. Lily zog sie über und warf ihren geflochtenen Zopf über die Schulter. Dann strich Liam Lily über die Wange und packte sie fest an den Oberarmen.


    „Ich bin sehr stolz auf dich“, sagte er leise und Lily sah die Trauer um ihren Vater und Liams langjährigen Freund in seinen Augen. James deutete eine Verbeugung an, während Lily ihn unbeholfen an sich drückte. Er war so überrascht über ihre Verabschiedung, dass er beinahe nicht wusste, wie er reagieren sollte. Zuletzt stand Lily Naomi gegenüber. Sie war so verblüfft, die Fee nicht auf einem Pferd sitzen zu sehen, dass sie sie nur anstarren konnte. Naomi sah schuldbewusst auf ihre Füße.


    „Ich dachte, ich werde hier vor Ort mehr gebraucht“, sagte sie und Lily wusste, dass dieser Grund nur vorgeschoben war. „Es sei denn, du wünschst, dass ich mitkomme.“ Lily schüttelte den Kopf, sagte jedoch nichts.


    „Passt auf euch auf, Prinzessin!“, riefen ihr die restlichen Krieger und Feen zu und Lily nickte dankbar. Sie trat auf ihre Stute zu, die diesmal viel ruhiger wirkte. Als sie zurücksah, erkannte sie Rian, der vor James innehielt und letzte Worte mit ihm wechselte. Ciara führte ihr Pferd neben Lilys her und lächelte sie aufmunternd an. Gary und Kay reihten sich hinter den beiden Feen ein und Rian bestieg sein Pferd. Er führte die Gruppe an. Nun gab er den Befehl und alle ritten los. Lilys Blick fiel auf den Strand an dem vor wenigen Tagen ihr Vater gerade erst bestattet worden war. Sie blinzelte die aufkeimenden Tränen fort und heftete ihren Blick auf Rians blonden Schopf.


    „Wann werde ich wohl zurückkommen?“, fragte sie sich selbst.


    „Sehr bald!“, antwortete Ciara ihr direkt und lächelte sie dabei zuversichtlich an.


    


    ~~~~~~~~~~~~


    


    Sie ritten zwei Tage durch den grün bewachsenen und durch den mit wild umherwuchernden Blumen und Büschen ausgestatteten Wald des grünen Zirkels. Sie machten nur selten Pause, aus Angst, dass man dadurch auf sie aufmerksam werden konnte. Nach Lilys erster Reise ins Sagenland hatte sie geglaubt, dass sie nie wieder ein ähnliches Ausmaß an Erschöpfung erleben würde, doch sie hatte sich getäuscht. Sie machten keine größeren Rasten, in denen sie hätte wirklich schlafen können. Der Proviant bestand nur aus Brot und Wasser und der ständige Ritt auf einem Pferd war für Lily die allergrößte Strapaze. Doch sie beklagte sich nicht. Nicht ein einziges Mal. Sie wusste schließlich mittlerweile, dass es viel Schlimmeres gab, als eine anstrengende Reise. Sie hielt ihren Blick einzig auf ihr Ziel gerichtet. Sie würde Megan zerstören! Sie war bereit Einiges dafür zu opfern, aber keinen der Menschen mehr, die sie so sehr liebte.


    Lily sprach wenig und war stets in sich gekehrt. Es gab auch nichts, worüber sie gern gesprochen hätte. Offenbar bereitete sie ihren Gefährten durch ihr Verhalten Sorgen. Lily spürte, wie sie während ihren Pausen, miteinander tuschelten und sich gegenseitig bedeutungsvolle Blicke zuwarfen. Doch das kümmerte sie nicht weiter. Ciara und Gary unternahmen vorsichtige Versuche Lily, wenigstens ab und zu, ein Lächeln zu entlocken, doch sie wurden enttäuscht.


    Erst am dritten Tag nahm Ciara Lily zur Seite und sprach sie direkt darauf an.


    „Lily? Bist du noch irgendwo hier drin?“, fragte sie und wollte sie offenbar diesmal nicht zum Lachen bringen.


    „Was soll das Ciara?“


    „Du sprichst kaum, isst nur noch sehr wenig und verrichtest stur die von Rian verlangten Tätigkeiten. Du bist wie ein … mechanisch gesteuertes … wie heißen diese Dinge auf der Erde noch gleich?“


    „Roboter?“, half Lily nach.


    „Ja, wie ein Roboter!“


    „Was wollt ihr eigentlich von mir? Ich tue alles, was nötig ist…“


    „Als hätte ein Dämon von dir Besitz ergriffen und deine Seele wurde von ihm verdrängt. Wo ist meine aufmüpfige, tollpatschige und lustige Freundin hin?“, rief Ciara laut genug, dass es auch die anderen alles mitbekommen konnten. Lily spürte die Blicke ihrer Gefährten auf sich ruhen und fühlte sich in die Ecke gedrängt.


    „Sie wurde im grünen Zirkel verschüttet!“, brüllte Lily Ciara und den Rest ihrer Freunde jetzt aufgebracht an und machte auf dem Absatz kehrt.


    Sie kletterte hastig über ein paar moosbewachsene Stämme und Steine und rannte eine Weile einfach in eine ihr unbekannte Richtung. Plötzlich trat sie an das Ufer eines kleinen Sees. Die Atmosphäre um den See war beängstigend. Zudem lag weißer Dunst über dem Wasser und Lily war es, durch den Nebel, unmöglich auf die andere Seite des Sees zu blicken. Sie dachte kurz daran umzukehren und zurückzugehen, doch es war ihr unmöglich ihren Freunden schon wieder in die Augen zu blicken. Sie wusste, sie würde es bald wieder tun müssen, aber sie brauchte einfach kurz eine Pause. Ciara und sie waren so eng miteinander verbunden, dass es Lily kaum möglich war, ihre Gedanken ständig vor ihr zu verbergen. Aber den Ausdruck, den Ciara nun in den Augen hatte, wenn sie sie ansah, war mitleidig und voller Sorge. Lily ertrug das einfach nicht. Es war schließlich nicht sie, die getötet oder schwer verwundet worden war. Sie war nicht in Gefahr, zumindest nicht in körperlicher Gefahr. Irgendwie würde das wohl nie einer verstehen können. Lily schüttelte den Kopf. Sie dachte kurz an ein paar Schatten, die sich vielleicht im Dunkeln verborgen halten konnten, aber was sollten sie ihr schon antun? Sie würden sie nicht töten und wenn doch, dann wäre wenigstens endlich alles vorbei. Lily konnte selbst kaum glauben, was sie gerade gedacht hatte! Seit wann war sie so mutlos? Seit ihr Vater gestorben war, dachte sie bitter. Lily ließ sich auf den feuchten Boden nieder. Verzweiflung überkam sie und war ihr zudem mittlerweile ein vertrauter Begleiter geworden. Wenigstens kamen keine Tränen. Sie hatte in den letzten Tagen wahrscheinlich so viel geweint, dass ihr Tränenvorrat für die nächsten zehn Jahre erschöpft war. Lily hob den Kopf und wunderte sich, wie schnell es dunkel geworden war. Sie konnte sogar den Mond bereits durch das Geäst der Bäume scheinen sehen. Mit einem Mal fühlte Lily sich unbehaglich, sodass sie, wohl oder übel, zu ihrem Rastplatz zurückkehren musste. Plötzlich knackte es hinter ihr und Lily wusste, dass sie nicht mehr allein war. Sie sah sich hektisch um und zog ihr Schwert. Ein seltsames Geräusch, wie säuselnder Wind, umgab sie und nun war es Lily eindeutig zu gruselig hier.


    „Sie macht sich nur Sorgen um dich, Lily“, ertönte es hinter Lily und sie griff sich erschrocken ans Herz.


    „Rian!“, schrie sie und er sah sie verdutzt an. „Bist du lebensmüde? Beinahe hätte ich dich erstochen!“


    Er lächelte herablassend. „Nimm es nicht persönlich, aber von dir kleinem Käfer, lass ich mir nicht mal einen Kratzer zufügen.“


    Lily kniff die Augen zusammen. „Ganz schön große Töne für jemanden, der noch nie mit mir gekämpft hat.“


    Rian grinste breit. „Ich weiß genug über dich, dass du nicht mal nah genug an mich rankommen würdest, um mir ernsthaft was anhaben zu können.“ Ohne eine Sekunde zu zögern, stürzte Lily auf ihn zu, und nutzte den Überraschungsmoment aus. Rian hatte eindeutig nicht damit gerechnet und sah sich Lily nur eine Nasenlänge entfernt gegenüber an den nächsten Baum gedrängt stehen, nur noch durch die Schneide ihres Schwertes getrennt. Die Überraschung und Anerkennung war in seinen Augen jetzt klar und deutlich sichtbar.


    „Vielleicht spuckst du in Zukunft nicht mehr ganz so große Töne“, schlug Lily vor und wurde von Rians Nähe in eine Art Bann gezogen. Er lächelte und noch bevor Lily wusste, wie ihr geschah, hatte er ihr Schwert in der Hand und kurzerhand hinter seinem Rücken versteckt. Sie rangelten kurz darum, bis Rian sie schließlich mit seiner gesamten Körperlänge auf den feuchten Waldboden niederdrückte. Ihr Schwert war für sie nun außer Reichweite und Lily hörte auf, sich gegen ihn zu wehren.


    „Vielleicht lässt dich das in Zukunft nicht ganz so große Töne spucken und du wirst etwas bescheidener.“, wiederholte er ihren Satz von vorhin. Lily rollte mit den Augen und wollte ihn einfach von sich schieben, doch Rian machte keine Anstalten sich von ihr zu erheben.


    „Gibt es eine Art Passwort, damit du endlich von mir runtergehst?“


    „Weltbester-Krieger, oder …“ Er sah belustigt zu ihr hinunter und Lily wurde das Gefühl nicht los, dass er diese Gelegenheit genutzt hatte, um sie aus der Reserve zu locken. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich jedoch schlagartig, als hätte er in ihren Augen irgendetwas gesehen. Er machte Anstalten aufzustehen.


    „Danke!“, murmelte sie und strich Rians strähniges Haar aus seiner Stirn.


    „Gern geschehen“, murmelte er und stand eilig ganz auf. Er reichte ihr seine Hand, um ihr aufzuhelfen. „Denk an Speck, Lily! Oder an seinen hochroten Kopf, wenn du ihn wieder einmal vor Scham ins Schwitzen gebracht hast.“


    „Wann soll das denn gewesen sein?“


    Rian winkte grinsend ab und räusperte sich. „Ach … nicht so wichtig!“


    Lily stemmte ihre Hände in die Hüften und sah ihn herausfordernd an. Plötzlich war es Rian, der seine Hand hob und vollkommen konzentriert wirkte. Lily rollte die Augen und begann: „Ach, du Feig…“ Rian hielt eine Hand vor ihren Mund und sah sie eindringlich an. Sie wagte jetzt, kaum noch zu atmen und ließ sich von Rian an seine Seite ziehen. Er trat geschickt auf ihre Schwertspitze, sodass dieses hochsprang und er es entgegen nehmen konnte. Er reichte es ihr und blickte sich dabei zu allen Seiten um. Das Säuseln des Windes nahm zu und Lily wurde sich der Dunkelheit immer unangenehmer bewusst. Sie hörte es im Gebüsch rascheln und knacken. Sie dachte sofort an Megan.


    „Meinst du es sind ihre Schatten?“


    Rian schüttelte den Kopf. „Es gibt noch weitere Gefahren für uns in diesen Wäldern.“ Plötzlich erlosch das Leuchten des Mondes und eine gespenstische Stille legte sich über den ganzen Wald. Rian fluchte und ergriff Lilys Hand. Er zog sein Schwert und zerrte sie mit sich. Eine tiefe Schwärze tauchte alles in ein endloses Nichts. Man konnte nicht mal die eigene Hand vor Augen sehen.


    „Was ist passiert?“


    „Eine Mondfinsternis!“


    „Was bedeutet das?“, fragte Lily schon eine Spur panischer.


    „Nichts Gutes! Das ist die Zeit für dämonische Wesen. Es wäre klug gewesen, wenn wir weiter geritten wären. Warum habe ich bloß nicht daran gedacht?“, schimpfte Rian mit sich selbst. „Wir müssen zurück!“


    „Ohne etwas zu sehen?“


    „Ich weiß, wo wir lang müssen. Halt bitte einfach meine Hand ganz fest! Lass auf keinen Fall los! Verstanden, Lily?“ Sie nickte, bis ihr klar wurde, dass er das nicht sehen konnte.


    „Ich meine, ja!“ Es war ein bisschen so, als spiele man eine Art Vertrauensspiel, bei dem der Partner einen bei verbundenen Augen führt. Nur das in ihrem Fall, beide nichts sehen konnten. Lily schlug sich die Knie auf, als sie in aller Eile einen Stein übersah.


    „Blutest du?“, rief Rian mit ungewöhnlich hoher Stimme.


    „Keine Ahnung, so schlimm wird es schon nicht se…“ Da vernahm sie ein tiefes Grollen. Nicht so eins, wie von einem entfernten Gewitter, sondern eher eins, dass in ihrer unmittelbaren Nähe war und von einem großen Tier stammte. Dann nahm sie das Geräusch von zerbrechenden Ästen und Laub wahr. Es war jemand in ihrer Nähe und Rians Hand umfing ihre noch viel fester.


    Dann sagte er nur ein Wort: „Lauf!“ Und das taten sie. Sie rannte mit ihm um ihrer beider Leben. Doch das, was sich hinter ihnen befand, rannte ebenfalls - ihnen nach. Sie hörte, wie dieses Etwas immer näher kam und Lily wusste, dass sie nicht schnell genug sein würden. Dieses Wesen war so viel schneller und kam mit jedem Schritt näher. Das Einzige, was sie etwas Zuversicht schöpfen ließ, war Rians fester Griff. Er war da. Er hielt sie und würde sie nicht loslassen. Dann plötzlich tat er das, was sie gerade noch hatte hoffen lassen.


    Er ließ ihre Hand los und brüllte: „Renn! Lauf zu den anderen! Rette dich!“ Lily hielt inne und sah gar nichts, nur noch viel mehr Schwärze um sich herum. Doch sie hörte ein lautes und sehr nahes Heulen, was sie stark an einen Hund erinnerte. Oder an einen Wolf? An einen großen Wolf! Ein unnatürlich großer Wolf mit neonblauen Augen. Sie starrte dem Ungetüm entgegen. Man sah im Dunkeln nichts, außer den leuchtenden Augen, aber was dadurch zu erahnen war, war furchterregend. Sein Maul war besetzt von unzähligen, spitzen Zähnen von denen der Speichel nur so floss, wenn es seine Zähne fletschte. Sein Fell und die darunterliegende Haut hingen in ungewöhnlichen Fetzen von ihm hinab, sodass das Ding mehr tot als lebendig wirkte. Ein Teil seines Skeletts war ebenfalls zu erkennen. Wahrscheinlich war es auch bereits tot. Was hatte Rian noch mal gesagt? Es war die Zeit der Dämonen. Dann sah sie Rian, der sich nur knapp vor diesem Wesen befand und endlich brach die Angst in ihr aus. Sie brachte Lily schließlich dazu sich endlich fortzubewegen.


    Als sie mit festem Schritt neben Rian trat, hörte sie wie er sie anbrüllte: „Was soll das werden? Hörst du mir nicht zu?“ Doch Lily erhob das Schwert, ganz ähnlich wie sie es mit Gary geübt hatte. Sie hatte Angst, aber nicht um ihr Leben. Sie würde nicht zulassen, dass irgendein Ding ihm etwas antat.


    „Halt endlich die Klappe“, sagte sie mit fester Stimme und nun war es Rian, der sie anknurrte. Allerdings kläffte das Ding so laut und ging auf sie beide los. Es war Rians Schwert, das ihn zuerst traf und Lily sprang gerade noch rechtzeitig zur Seite, sodass es sie selbst nur knapp verfehlte. Sehr zu Rians Missfallen heftete sich das Tier nun an Lilys Fersen, was wohl mit ihren aufgeschürften Knien zu tun haben musste. Sie rannte ein ganzes Stück, fiel ein paar Mal hin und schürfte sich auch noch den Ellenbogen auf. Lily spürte ihr wildklopfendes Herz, das nur so gegen ihre Rippen pochte und sie dazu antrieb, schneller zu laufen. Ein kleiner Felsvorsprung bot ihr Schutz und sie versteckte sich rasch dahinter. Sie hörte die schreckliche Bestie, wie sie sich suchend immer weiter durch das Geäst schlich. Lily wusste - ihre Chancen waren minimal.


    Dieses Wesen konnte vermutlich ebenfalls nichts sehen, dafür aber besonders gut riechen und sie so wittern. Deswegen hatte Rian gefragt, ob sie blutete! Lily sah immer noch nicht viel und konnte sich deshalb nur an dem Felsvorsprung entlang tasten. Sie spürte einige Ecken und Kanten, an denen sie sich hochziehen konnte. Im Dunkeln zu klettern war mit ihrer Unfallquote keine besonders gute Idee, aber die einzige, die sie gerade hatte. Somit umfing sie nach und nach die winzigen Einbuchtungen und kletterte gerade noch rechtzeitig auf den Felsen empor. Der gespenstische Wolf lief bereits um den Felsen herum, während Lily sich ganz ruhig verhielt. Sie kontrollierte ihren Atem, der stark nach Sauerstoff verlangte und sah dem Ungetüm bei seiner Suche zu. Auf einmal richteten sich seine neonblaue Augen direkt auf sie, und es begann, wie wild zukläffen. Es sprang mehrfach an dem Felsen hoch, rutschte aber immer wieder ab. Es war allerdings so riesig, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis es zu ihr hochkommen würde. Lily sah sich von ihrem erhöhten Platz aus um, erblickte jedoch nichts als die Dunkelheit der Nacht. Eine Stimme durchbrach jedoch auf einmal das fürchterliche Schnauben des Monsters.


    Es war Rian. „Komm her du Bestie! Dich dürstet es nach Blut? Dann nimm meines!“


    Lily konnte nicht sehen, was er tat, aber sie ahnte es. Er musste sich selbst verletzt haben, denn der Wolf wandte sich nun von ihr ab und nahm seine Fährte auf. Da war die Panik wieder. Was wenn es sich Rian schnappen würde? Sie musste hinunter und ihm helfen! Sie sprang deshalb todesmutig vom Felsen in die Dunkelheit und landete dabei bemerkenswert sicher auf ihren Füßen. Sie hoffte, dass sie in die richtige Richtung wie Rian und der Hund eilte, aber sie war bemüht sich vollständig auf ihre Sinne zu beschränken. In erster Linie lief sie nach ihrem Gehör und musste feststellen, dass die beiden nicht besonders weit gekommen waren. Sie sah die neonblauen Augen und Rians Schwert. Er kämpfte heftig mit der Bestie. Lily wollte grade zu ihnen stürzen und hatte ihr Schwert schon gezückt, als der Wolf von Rian abließ.


    Da kamen die gespenstischen Augen wieder direkt auf sie zu und Lily sammelte genug Mut und Kraft, um sich dem Monster in den Weg zu stellen. Sie sah diese beängstigenden Augen auf sich zurasen und hörte, wie es die Zähne fletschte. Sie hielt ihr Schwert hoch und spürte den heftigen Stoß, als es sie erfasste und zu Boden warf. Es machte einen jaulenden Laut und quiekte seltsam hoch. Da erkannte Lily auch warum. Ihr Schwert hatte es komplett durchbohrt. Es schien jedoch noch genügend Kraft zu haben, um nach Lily zu schnappen. Da ertönte ein Wutschrei und Lily sah wie Rian, dicht gefolgt von Kay, auf den Wolf einstieß. Nichts mehr regte sich von dem Untier und als Lily ihre Augen wieder öffnete, war die Mondfinsternis vorüber. Sie konnte ihre Gefährten jetzt deutlicher sehen, ebenso wie das riesige Vieh, dass das Gewicht einer Kuh zu haben schien, jedoch nur noch ein Schatten seiner selbst war. Es war ein seltsames Bild. Es war zwar noch zuerkennen, aber nur so schwach, dass es wie eine optische Täuschung wirkte. Mit aller Kraft schoben Ciara, Gary und Kay dieses Monster von ihr hinunter, während Rian sich ängstlich zu ihr hinab beugte.


    „Hat es dich erwischt?“, rief er panisch und Lily sah ihn irritiert an. Sie hatte Rian selten so ängstlich gesehen. Sie schüttelte den Kopf. „Bist du ganz sicher?“ Er zog sie auf die Beine und suchte jeden ihrer Arme ab. Sie gab einen schmerzhaften Laut von sich und Rian dachte offenbar, dass dieser Wolf sie doch verletzt hätte.


    „Ich hab mir nur den Kopf an dem Baumstamm angeschlagen“, erklärte sie und Rian stieß seinen angehaltenen Atem aus. Er wirkte erleichtert, als er sich von ihr abwandte und die Hände vors Gesicht legte. Da sah Lily das Blut an seinem Ärmel. Er hatte sich selbst am Arm geschnitten.


    Dann wandte er sich ihr wieder zu und brüllte sie an: „Bist du eigentlich vollkommen irre? Was glaubst du eigentlich, was du hier tust? Ich habe dir den eindeutigen Befehl gegeben, zu den anderen zulaufen. Was fällt dir also ein, einen direkten Befehl zu missachten? Dieser Menlus hätte dich in Stücke reißen können! Wenn er deine Haut mit seinen Krallen nur angeritzt hätte, dann wärst du dem Wahnsinn verfallen. Was glaubst du eigentlich, wer du bist? Deine Fähigkeiten im Kampf sind bestenfalls mittelmäßig, was bedeutet, dass du gegen einen mittelmäßigen Krieger eine minimale Chance hast…!“ Ein Teil von Lily wusste, dass Rian sich schreckliche Sorgen um sie gemacht hatte, aber der größere Teil von ihr war jetzt richtig sauer.


    „Wer ich bin? Ich bin deine verfluchte Prinzessin, nein, eigentlich bin ich sogar die verdammte Königin. Du magst der Anführer des Zirkels sein und der beste Krieger meines … mein bester Krieger und ich danke dir für deinen Schutz. Aber lass dir eins sagen, lasst es euch allen gesagt sein: Wenn ihr glaubt, dass ich tatenlos dabei zusehe, wie auch nur noch einer von euch sein Leben für mich verliert, dann habt ihr euch geschnitten. Ich werde bis zum letzten Atemzug, alles dafür tun, damit hier niemand mehr stirbt! Also denkt nicht mal dran. Was also fällt dir ein, dich einem solchen Selbstmordkommando hinzugeben? Bist du vollkommen irre?“ Stille herrschte und alle sahen Lily aus großen Augen an.


    Nur Rian schüttelte den Kopf und schnaubte. „Weiber!“, ertönte es kurz darauf leise von ihm.


    Gary räusperte sich leicht und zog nun die Aufmerksamkeit auf sich. „Ich will unseren Kaffeeklatsch nicht länger als nötig stören, aber ich wollte mal auf das eigentliche Problem hinweisen.“ Er zeigte auf das Wesen. „Ein Menlus. Wölfe, ob Geister oder nicht…“


    Kay führte seinen Satz zu Ende: „… sind Rudeltiere. Wo einer ist, sind noch mehr und solange es die Nacht der Mondfinsternis ist, jagen sie im ganzen Wald.“


    „Die Knie unserer einsamen Rächerin bluten. Vielleicht kümmerst du dich kurz um sie, Gary.“ Dieser kniete sich vor Lily und legte seine Hände auf ihre Knie. Es kribbelte kurz in ihrer Haut, doch sekundenschnell war alles vorüber. Dann hielt Lily ihm ihre Arme hin und zu guter Letzt umfing Gary ihren Kopf. Als er sich wieder aufrichtete, begegnete er ihrem Blick.


    „Du bist in keiner Weise eine mittelmäßige Kriegerin. Wenn ich bedenke, wie kurz du erst trainierst … Ich kann nur erahnen, wie gut du jetzt wärst, wenn du das von Kindesbeinen an gelernt hättest. Dazu dein Mut … das hat er nur gesagt, weil …“


    „Ich weiß“, schnitt Lily ihm das Wort ab und folgte den anderen eilig zu ihren Pferden.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    9. Eine tragische Liebesgeschichte


    


    Sie ritten so eilig sie konnten durch den Wald und wurden dabei von regelmäßigem Heulen begleitet. Eine Gänsehaut zog sich über Lilys Haut, jedes Mal wenn sie daran dachte, was dieses Ungetüm Rian angetan hätte. Er war immer noch wütend auf sie, aber das war gut so. Wenn sie wütend aufeinander waren, dann hielt sie das vielleicht davon ab, sich um den Hals zufallen. Bei Morgengrauen beritten sie endlich einen Weg, der sie direkt aus dem Wald herausführte. Lily gähnte herzhaft und hätte schwören können, dass sie auf der Stelle auf ihrem Pferd einschlafen könnte. Da erbarmte sich Rian und hielt auf ein einsam gelegenes, großes Haus zu. Ein Mann öffnete ihm die Tür und Rian entlohnte ihn gut dafür, damit sie seine Scheune für ein paar Stunden nutzen durften. Als Lily vom Pferd rutschte wurde sie von Ciaras treuer Hand gestützt und sobald ihr Kopf das Stroh berührte, war sie bereits eingeschlafen.


     „Das war nur eine Frage der Zeit, bis sie schlappmacht“, sagte Ciara leise und suchte Rians Blick, der auf Lily geheftet war.


    „Ich weiß. Ich kann nicht fassen, was sie heute getan hat.“


    „Hast du das denn immer noch nicht verstanden? Sie würde lieber selbst sterben, als dich zu verlieren“, sagte Gary grimmig und schüttelte ärgerlich den Kopf.


    „Das ist ja das Scheißproblem!“, rief Rian und ging sich haarraufend durch die Scheune.


    „Wie kannst du sie ständig so anbrüllen, wo sie gerade soviel durchgemacht hat.“, warf Gary ihm weiter vor und traf damit offenbar einen Nerv.


    Rian wirbelte zu ihm herum und sah ihn aus zusammengekniffenen Augen an. „Willst du mir jetzt sagen, wie ich mit Lily umgehen soll? Was glaubst du, wer du bist?“


    „Ich bin ihr Freund. Ich werde jeden in seine Schranken weisen, der sie nicht anständig behandelt. In diesem Fall sage ich dir, dass du dich zurückhalten sollst.“ Gary mochte der diplomatischere von ihnen beiden sein. Dennoch blieb er nun Nase an Nase mit einem wutschnaubenden Rian gegenüber stehen.


    „Ich warne dich, Gary. Leg dich nicht mit mir an.“


    Da schnaubte Gary. „Wenn du mir eine verpassen willst, dann tu es. Vielleicht geht’s dir dann wieder besser. Ich werde jedenfalls nicht stillschweigend dabei zusehen, wie du sie für etwas bestrafst, wofür sie nichts kann. Schlimmer noch: Lily geht es genauso. Sie liebt dich. Glaubst du für sie war es einfach, dir und Naomi in den letzten Monaten zuzusehen?“


    Bevor Rian etwas sagen konnte, mischte sich Kay ein und versuchte zu beschwichtigen: „Alles klar, Jungs. Ich bin für eine Pause. Jeder geht jetzt in seine Ecke und schläft erstmal ein bisschen. Ich halte Wache, dann können sich eure hitzigen Gemüter etwas beruhigen.“ Gary gesellte sich demonstrativ zu Lily und Ciara, während Rian sich, leise vor sich hin fluchend, weiter weg setzte.


    Ciara bettete derweil Lilys Kopf auf ihrem Schoß und streichelte ihre Haarsträhnen aus ihrem Gesicht. Dann bat sie Kay um Lilys Reisesack. Sie griff hinein und zog die Spieluhr heraus. Sie drehte sie auf und stellte sie neben Lily und sich. Bei Rians verwunderten Blick erklärte sie: „Das bewahrt sie vor Albträumen!“


    


    Ein Schloss in der Größe eines Palastes lag vor ihnen. Eine Stadt in weißem Marmor erbaut und mit allerhand Reichtümern geschmückt führte sie zum Palast. Das Gold glänzte in der Sonne und erklärte den Namen dieses Teils des Sagenlandes. Ein Blick auf den Oberon ließ das Blut in ihren Adern gefrieren. Sein kaltes Lächeln war so viel boshafter, als bei seinem Besuch im grünen Zirkel. Lily blickte an sich hinunter und erkannte, dass sie in einer Blutlache stand. Zu ihren Füßen lagen leblose Körper und in ihrer Hand hielt sie ein Schwert. In den Gesichtern der Leichen erkannte sie ihre Freunde.


    


    Nur vier Stunden später waren sie wieder auf den Pferden und ritten gemächlich über die Straßen, von einem Dorf ins nächste. Es war ein beschwerlicher Weg für Lily, weil der Weg sehr schmal war und sie diesmal Gegenverkehr hatten. Doch Rian hatte nach der gestrigen Nacht die Nase voll vom Wald. Er war seltsam still und nachdenklich und wahrte wie immer die Distanz zu Lily. Sie selbst hatte den Kopf ebenfalls voller Gedanken. Ihre letzte Vision war so angsteinflößend gewesen, dass sie kaum noch einen klaren Gedanken fassen konnte.


    Es war schließlich Ciara, die Lilys in ihren Gedanken beruhigte: „Denk immer daran, nicht jede Vision erfüllt sich. Vielleicht war es diesmal nur ein böser Traum, Lily.“


    Sie kamen an die Pforten eines kleinen Dorfes und Rian hielt einen Augenblick inne. Er betrachtete skeptisch das Tor zum Stadteingang. Irgendetwas gefiel ihm hier nicht.


    Der Tag war beinahe schon wieder vorüber und die Sonne verabschiedete sich bereits hinter den Bäumen. Für diese Nacht wollten sie sich eine Unterkunft suchen, auch auf die Gefahr hin, dass Megan auf sie aufmerksam werden könnte. Die Erschöpfung war jedem ihrer Gefährten ins Gesicht geschrieben. Ein warmes Mahl und ein Bett, würden ihnen allen neue Kraft verleihen, außerdem befanden sie sich immer noch im grünen Zirkel. Sie hatten die Grenzen noch nicht überschritten und so waren sie optimistisch, Gleichgesinnte um sich zu haben. Rian ritt etwas zurück, um sich die Stadtmauern aus der Ferne genauer anzusehen. Lily beschlich ein ungutes Gefühl. Wenn sie eins in den letzten Monaten gelernt hatte, dann, dass Rians Instinkt immer zu trauen war. Und dann, ganz unvermittelt, brannte sich etwas in Lilys Halsmulde. Es war ihre Halskette, die Lily stets vor Feinden gewarnt hatte. Sie rief Rian und beinahe sofort formten ihre Freunde einen schützenden Kreis um sie. Rian zog sein Schwert und war sekundenschnell bei ihr.


    „Etwas stimmt nicht. Die Kette meines Vaters warnt mich vor Feinden … vor Schatten im Besonderen.“


    „Wie meinst du das?“, fragte Kay skeptisch.


    „Die Kette wurde von meinem Vater mit einem Zauber versehen … ich kenne keine Details, aber immer, wenn ein Feind in der Nähe ist, wird sie heiß.“ Rian blickte sich um und sah dann Kay an. „Was meinst du?“


    „Megans Manipulation hat uns schon einmal in eine Falle gelockt. Es gilt: Entweder dieses Dorf oder der Ritt bei Nacht und Regen.“ Er deutete auf den Himmel, wo eine Gewitterfront auf sie zurollte.


    Dann sah Rian zu Lily. „Kian war ein schlauer Mann. Ich glaube hier stimmt etwas nicht. Die Stadt wirkt so leer und unbewohnt.“


    „Du willst bei dem Unwetter weiterreiten?“, fragte Ciara und Rian nickte.


    „Mein Bauchgefühl sagt mir, dass hier irgendetwas ganz und gar nicht richtig ist.“


    Noch während sie dastanden, begann es zu regnen, und die Kette um Lilys Hals leuchtete weiter auf. Durch Lilys Nervosität angesteckt, trippelte ihre Stute unruhig vor und zurück. Ein Zischen durchbrach nun ihre Diskussion. Lily stieß einen Schrei aus und hielt sich den Arm. Ein Regen aus Pfeilen prasselte auf sie hinab und alle spornten ihre Pferde an, ins Dickicht zu reiten. Lily verzog ihr Gesicht zu einer Grimasse und wurde von einem wellenartigen Schmerz geschüttelt. Tapfer biss sie die Zähne zusammen und seltsamerweise war es offenbar diesmal ihre Stute, die genau wusste, was zu tun war. Rian ritt neben ihr her und schirmte sie, so gut es eben ging, von den Pfeilen ab. Sie ritten im wilden Galopp über die Felder. Der Regen nahm immer mehr zu und machte den Boden unter ihnen so weich, dass die Pferde Mühe beim Laufen hatten. Er vernebelte ihnen zunehmend die Sicht und sie konnten sich nicht sicher sein, dass die Schatten ihnen nicht folgten. Lily wurde vor Schmerzen immer wieder schwarz vor Augen. Langsam fiel sie vornüber und klammerte sich an den Hals ihrer Stute. Der Pfeil steckte nach wie vor in ihrer Schulter und Lily dachte daran, ihn herauszuziehen, doch sie wusste, wenn sie das täte, verlor sie noch mehr Blut und würde deswegen noch viel schwächer werden. Plötzlich spürte sie wie jemand die Zügel ihrer Stute ergriff und hinter sie sprang. Es war Rian, der sie sanft umfing und festhielt, während er ihre Stute ritt. Lily glitt in einen ihrer Träume über.


    


    Der Kuss war leidenschaftlich und viel, viel besser, als sie gedacht hatte. Sie spürte seine Hände in ihrem Haar, an ihrem Hals und ihrer Taille - ja einfach überall. Seine Lippen waren so unsäglich weich und warm. Er schmeckte einfach himmlisch. Er küsste sie so, als wenn man jemanden zum Abschied küsst oder bevor man stirbt. So als wüsste er nicht, wann er sie je wiedersehen würde. Sie umklammerte ihn nach dieser Erkenntnis nur noch fester, als könnte sie das Unvermeidliche hinauszögern. Doch da löste er sich auch schon wieder von ihr und blickte sie mit einem Ausdruck an, der ihr all das nur bestätigte. Er würde sie nun verlassen. Vielleicht für immer, und es gab absolut nichts, was sie beide dagegen tun konnten. Sie hatten es gewusst, er schon immer … sie erst seit ein paar Wochen, was es dadurch aber nicht weniger schmerzlich machte. Es fühlte sich an, als hätte ihr jemand das Herz herausgerissen und ihm mitgegeben.


    Er blickte sie an, als könnte er nun ihre Gedanken hören und nickte.


    „Du wirst mich vergessen … es wird sein, als hätte es mich nie gegeben! Er wird dich vielleicht sogar glücklich machen.“


    „Wird es so auch für dich sein?“ Darauf antwortete er ihr jedoch nicht, sondern wandte sich nur ab und ging. Damit verließ er sie für immer.


    


    Irgendwann hielten sie und Lily spürte, wie Rian sie auf seine Arme hob und eilig forttrug. Sie öffnete leicht die Augen und erblickte ein großes Haus.


    „Lasst uns ein! Die Prinzessin der Feen braucht eure Hilfe und euren Schutz!“, hörte sie Kay brüllen.


    „Ihr werdet keinen Einlass bekommen!“, rief eine Stimme laut und Kay fluchte ungehalten. Lily blinzelte gegen den Regen an, der unerlässlich auf sie niederprasselte. Rian hielt sie fest an sich gedrückt. Lily betrachtete seine blonden Bartstoppeln am Kinn, doch dann fielen ihr die Augen wieder zu. Sie hörte wie Kay, Gary und Ciara offenbar gegen mehrere Häuser klopften, doch niemand ließ sie ein.


    Plötzlich ertönte eine fremde Stimme, die sagte: „Hier werdet ihr keinen Einlass bekommen! Bitte folgt mir. Mein Haus liegt ein Stück weiter unten am Fluss.“


    


    Als Lily das nächste Mal die Augen öffnete, lag sie in einem trockenen Bett und starrte gegen eine unbekannte Holzdecke. Sie hörte den Regen und das Donnergrollen, aber sie war trocken und lag warm unter einer Decke. Sie blickte in Ciaras Augen, die sie glücklich anstrahlten. Dann spürte sie eine Hand, die festumschlossen wurde und Lily richtete ihren Blick auf die Person, die sie festhielt. Es war Rian, der offenbar auf ihrem Bett eingeschlafen war. Seine Schlafposition musste unbequem sein, so wie er dalag.


    „Er war vollkommen erschöpft, aber keiner hätte ihn von deinem Bett fortbewegen können“, sagte Ciara in Gedanken. Lily lächelte und sah Rian traurig und zugleich zärtlich an. Ciara fragte: „Geht es dir gut? Hast du Schmerzen? Du bist bald wieder auf dem Damm. Es wurde kein verschmutzter Pfeil verwendet. Du hast wirklich Glück gehabt!“


    „Geht es euch allen gut?“


    „Gary ist erschöpft, weil er dich geheilt hat. Aber er schläft jetzt. Kay hält Wache und ist unglaublich wütend, weil uns keiner helfen wollte. Ich fürchte er schläft bald im Stehen ein.“Lily sah sie mitleidig an.


    „Wo sind wir?“


    „Am Rande des grünen Zirkels. Wir sind aber immer noch bei unserem Feenvolk, deswegen ist es so unglaublich, dass uns keiner eingelassen hat.“


    „Wer wohnt hier?“


    „Ein alter Freund von James. Er ist ebenfalls ein Gelehrter, der, dank James, von den Geschehnissen am Schloss erfahren hat. Die Feen glauben, dass der König und seine Tochter, also du, bei dem Drachenangriff gestorben seid. Irgendjemand hat hier offenbar das Gerücht gesät, dass es keinen Herrscher mehr über den grünen Zirkel gibt. Sie haben uns für Betrüger gehalten, deswegen hat uns keiner eingelassen. Das hat ebenfalls zu einem von Megans Plänen gehört, da können wir uns sicher sein.“


    „Was wollte sie damit bloß bezwecken?“


    „Sie will Unfrieden und Unsicherheiten züchten, den Zirkel schwächen und uns daran hindern, ins goldene Tal zu gelangen. Was auch immer … Such dir etwas aus!“


    Lilys Blick glitt zu dem wirren, blonden Haarschopf, der sich jetzt bewegte. Rian schlug die Augen auf und war sofort hellwach. Etwas worum Lily ihn beneidete.


    Er schaute zu ihr auf und fragte: „Wie fühlst du dich?“ Lily nickte lächelnd.


    Ciara grinste und sagte eher zu sich selbst: „Ich gehe dann mal nach Kay sehen. Ich werde offenbar nicht weiter gebraucht.“ Keiner der beiden achtete noch auf sie. Sie schwiegen und Rian starrte auf seine schlammbespritzten Stiefel.


    Irgendwann fragte er mit einer vollkommen niedergeschlagenen Stimme: „Werde ich jemals aufhören, mich so um dich zu sorgen?“Lily wusste genau, was er meinte und wie er sich fühlte. Sie sah ihn nachdenklich an und streichelte seine Hand, die Lilys immer noch festhielt.


    „Ich wäre traurig, wenn du es tätest“, sagte sie leise und Rians graublaue Augen richteten sich auf sie. Sein Blick war offen und nicht so distanziert, wie die Wochen zuvor. Lily hielt den Atem an.


    „Weißt du noch, was du zu mir auf Avalon gesagt hast?“


    „Du meinst, dass du jeder Fee den Atem geraubt hast?“ Damit brachte Lily Rian zum Grinsen. Er wirkte eine Spur verlegen, was ganz neu für sie war. Die meiste Zeit war er derart arrogant, dass Lily sich nicht entscheiden konnte, ob sie ihn nun schlagen oder küssen wollte.


    „Nein, das meine ich nicht! Wir sprachen über die tragischen Liebesgeschichten, denen die größte Bedeutung beigemessen wird …“


    „Romeo und Julia, Tristan und Isolde …“ Lily nickte und hoffte, dass er ihr wildes Herzklopfen nicht hören konnte.


    „Lancelot und Guinevere!“, vervollständigte Rian ihren Satz. Er hielt inne und seufzte. „Damals habe ich gesagt, dass ich hoffe, dieser wahren Liebe nie zu begegnen …“


    „Ich erinnere mich …“, sagte sie mit seltsam belegter Stimme.


    „Du hast jedoch gesagt, dass …“


    „Dass ich hoffe, dass ich eines Tages das Glück haben werde, den einen Menschen zu treffen.“


    Rian nickte. „Ich habe so lange dagegen gekämpft, ich kämpfe jeden Tag und jede Sekunde dagegen an … ich weiß, dass ich mich nicht, auf diese Weise, um dich sorgen darf. Aber ich tue es. Ich werde es immer tun. Und als du dich gegen diesen Menlus gestellt hast, da habe ich plötzlich verstanden, was du mir auf Avalon damals sagenwolltest.“ Lily traten Tränen in die Augen. „Und gestern als dieser Pfeil dich getroffen hat, hätte ich alles dafür gegeben, wenn er mich getroffen hätte. Ich dachte er wäre schmutzig, und ich würde nun das mit dir erleben, was du damals mit mir …“


    Lily richtete sich unter leichten Schmerzen auf und strich Rians Haar aus der Stirn. „Shhtt … ich weiß … Aber woher kommt das plötzlich?“


    „Gary hat mir eine Standpauke gehalten“, gab er zerknirscht zu. „Wenn ich je ungerecht zu dir war, dann nur weil, …“ Lily legte ihre Hand über seine Lippen, um ihn zum Schweigen zu bringen. Rian umfing ihre Hand und küsste ihre Fingerspitzen leicht. Er beugte sich langsam über sie und Lily erwartete sehnsüchtig seine Lippen auf ihren zu spüren. Da klopfte es plötzlich an der Holztür und ihr Gespräch wurde jäh unterbrochen.


    „Rian?“, rief Kay und das erste Mal, seit sie Rian kannte, rollte er beim Klang der Stimme seines Verbündeten mit den Augen. Lily ließ sich frustriert zurück in die Kissen sinken.


    Rian murrte ein „Ja!“, woraufhin die Tür sich einen Spalt öffnete.


    „Wir kriegen Besuch!“ Der Moment war vorüber und Lily wischte sich verstohlen die Tränen aus ihren Augen.


    „Wer?“


    „Ich bin nicht sicher“, sagte Kay. „Es sind etwa ein Dutzend bewaffneter Krieger.“


    „Die Elfen?“, erkundigte sich Rian argwöhnisch. „Ich komme sofort!“


    Kay blickte zu Lily und sagte: „Ich bin froh, dass du wohlauf bist, Lily. Entschuldige!“ Sie lächelte und winkte ab.


    Rian trat nun zur Tür, um sie zu öffnen, hielt jedoch kurz inne und seufzte. „Ich werde nie aufhören, Lily!“ Er trat ohne auf eine Erwiderung zu warten durch die Tür und ließ sie allein zurück. Nur Sekunden später streckte Ciara den Kopf zur Tür hinein. Sie tänzelte regelrecht an ihr Bett, aus dem Lily sich mühselig schälte. Man hatte sie bis aufs Hemd ausgezogen und Lily hoffte sehr, dass das Ciara gewesen war. Diese kicherte jedoch nur und nickte bestätigend. Ihre Schulter, in der der Pfeil gesteckt hatte, war grob verbunden worden. Lily bewegte die Schulter und stellte verblüfft fest, dass sie ihr kaum noch wehtat. Das war Gary zu verdanken! Sie schlüpfte in ihre Hose, die Stiefel und die Jacke.


    Ciara betrachtete Lily nachdenklich und seufzte. „Ihr habt ein schreckliches Timing, du und Rian.“


    Lily schnaubte laut. „Das kannst du wohl laut sagen!“Das tat Ciara dann auch und brachte Lily damit zum Lachen. „Das ist nur so eine Redewendung auf der Erde!“, erklärte sie ihrer Freundin, die sie irritiert anstarrte.


    „Ihr habt seltsame Traditionen“, warf Ciara ein.


    „Welche zum Beispiel?“


    „Nun, diese Sache mit dem Osterhasen. Ist es wahr, dass Eier bemalt und dann auch noch von einem Hasen versteckt werden? Also wenn das nicht verrückt ist, dann weiß ich auch nicht.“


    Lily prustete los vor Lachen. „Das Ei steht für die Entstehung von Leben, weil die Christen an die Wiederauferstehung von Jesus glauben“, erklärte Lily, während Ciara ihr beim Anziehen half.


    „Das ist genauso verrückt … ein Mann, der am Ende eines Jahres Plätzchen backt und den Kindern Spielzeug schenkt …“ Lily kicherte und dachte an die vielen schrecklichen Weihnachtsabende mit ihrer Mutter zurück.


    „Ich hätte gern ein harmonisches Weihnachten mit meinem Dad gefeiert. Das werde ich für immer bedauern“, gab Lily leise zu. Sie strich sich durch ihre wilden Locken. Ciara ging ihr sofort zur Hand und flocht ihr einen dicken Zopf. „Für die Kinder waren diese Feste immer etwas ganz besonderes. Ich werde nie vergessen, mit welch großen Augen Harry mich immer angesehen hat, als er die ganzen Geschenke unter dem Weihnachtsbaum bemerkt hat.“


    „Vermisst du ihn?“, fragte Ciara und Lily war überrascht, als sie sich mit „Ja!“ antworten hörte. Sie hatte eine ganze Weile nicht an ihn gedacht und doch stimmte es.


    „Was meine Mutter ihm wohl erzählt hat, wo ich bin?“, fragte sie rhetorisch, weil sie wusste, dass Ciara ebenfalls keine Ahnung hatte.


    „Glaubst du, deine Mutter wird irgendwie reagieren, wenn sie vom Tod deines Vaters erfährt?“


    Lily starrte Ciara nachdenklich an. „So wie ich meine Mutter kenne, wird sie diese Information ignorieren, wie sie auch alles andere ignoriert hat.“


    Es klopfte erneut und Gary kam mit zusammengekniffenen Augen hinein. „Alle angezogen?“, fragte er und Lily und Ciara grinsten.


    „Sag nicht, du hättest noch nie eine Fee nackt gesehen?“, fragte Ciara nun lachend.


    Gary erwiderte: „Doch etliche. Aber ich bin nicht scharf darauf in so jungen Jahren den Tod zu finden. Rian ist eindeutig der bessere Schwertkämpfer von uns beiden.“ Lily lachte, als Gary mit verschlossenen Augen gegen ein Schränkchen lief und sich den Ellenbogen an der Wand anschlug.


    „Mach die Augen auf, du Trottel!“, rief sie, während Gary sich mit schmerzverzehrtem Gesicht den Ellenbogen rieb.


    „Lass mich deine Wunde sehen, Lily!“ Lily gehorchte und knöpfte ihr Hemd wieder etwas auf. Sie zog es dann rasch über ihre Schulter und war überrascht, welch kleine Wunde nur zurückgeblieben war.


    „Das sieht gut aus. Tut es noch sehr weh?“Lily schüttelte den Kopf. „Gut, dann spare ich meine Kräfte für den nächsten Angriff auf…“


    „Danke!“, murmelte Lily und Gary stupste ihr auf die Nase.


    „Gern, Kleines! Du kannst dich ja mal erkenntlich zeigen.“ Er spitzte die Lippen übertrieben und brachte damit beide Feen zum Lachen.


    „Schön, dass ihr euch hier so amüsiert, während Elfenkrieger vor dem Haus Stellung beziehen.“, zischte Rian, der gerade zurückgekehrt war und in der offenen Tür stehen blieb. Er wandte sich jetzt trotzig auf dem Absatz um und Lily rollte mit den Augen.


    „Stell dir jetzt mal vor, du wärst nackt gewesen“, feixte Gary. „Er ist ein richtiger Sonnenschein, oder?“


    „In Wahrheit ist es deine Art Lily aufzuziehen, die Rian auf die Palme bringt“, berichtigte Ciara ihn. Sie statteten sich jetzt rasch mit ihren Waffen aus und Lily steckte ihren alten Dolch in ihre Stiefel, während der zweite in ihrem Gürtel untergebracht war.


    Sie folgte Gary und Ciara aus dem Zimmer und blieb überrascht stehen. Sie waren in einem überaus geräumigen Haus. Ein Feuer brannte im Kamin und überall waren Bücherregale aufgestellt worden. Ein überfüllter Schreibtisch und ein Sofa standen darin und Lily fühlte sich an das Arbeitszimmer von James an der Universität erinnert. Ein Mann, vielleicht ein paar Jahre jünger als James, betrachtete Lily aufmerksam und zögerte nicht, sich ihr vorzustellen.


    „Es ist mir eine Ehre, Eure Majestät“, sagte er und verneigte sich tief. Er hatte einmal dunkles Haar gehabt, das mittlerweile aber von silbernen Strähnen durchzogen war. Auf der Mitte seines Kopfes war er bereits kahl. Er hatte dunkle Augen und eine schöne, getönte Hautfarbe. Lily kam sich mehr als albern vor.


    „Sagt mir Euren Namen“, bat Lily freundlich.


    „Ich bin Cuinn, Eure Majestät.“


    Lily lächelte: „Es ist mir eine Ehre, Euch kennenzulernen, Cuinn. Ohne Euch hätte ich mich sicher nicht so schnell erholt.“ Sie verneigte sich leicht vor ihm und er sah seltsam überrascht aus.


    „Es stimmt, was man über Euch sagt. Ihr seid vollkommen anders, als wir angenommen haben.“ Das hatte Lily schon häufiger gehört und sie fragte sich ständig, ob das nun gut oder schlecht war. Sie hatten jedoch keine Zeit für eine längere Unterhaltung, denn vor seinem Haus nahmen offenbar weiterhin Elfenkrieger Stellung. Lily eilte zu ihren Gefährten und blickte aus einem der Fenster hinaus. Dort sah sie, wie Männer sich, in einer ihr nicht gänzlich unbekannten Kriegeruniform, positionierten.


    „Sind das wirklich Elfenkrieger?“, fragte sie und es war Kay, der ihr antwortete: „Ich bin mir bei gar nichts mehr sicher, Lily.“


    Sie seufzte und fragte: „Wie weit ist es noch bis ins goldene Tal?“


    „Nicht mehr weit“, antwortete Ciara.


    „Vielleicht noch eine halbe Tagesreise“, fügte Rian hinzu.


    „Dann werden wir es wohl rasch herausfinden!“ Lily trat zur Tür und war im Begriff sie zu öffnen, doch Rians Hand drückte sich dagegen.


    „Bist du verrückt geworden?“, fragte er und sah sie an, als hätte sie nicht mehr alle Tassen im Schrank.


    „Hast du einen besseren Vorschlag?“, fragte sie herausfordernd.


    „Hinten rausschleichen, zum Beispiel?“


    „Und dann als Betrüger gelten und auf der Flucht vor Megan, ihren Schatten und den Kriegern des Oberons sein? Super Idee! Außerdem wird Cuinn ihnen Frage und Antwort stehen müssen. Was glaubst du, was für Schwierigkeiten er bekommt. Und das nachdem er uns geholfen hat.“, gab Lily zu Bedenken. Er wirkte als hätte sie ihm eine lange Nase gezeigt. „Rian, verstehst du nicht? Ich versuche, diese Sache nur mal anders anzugehen.“


    „Rian, ich sag es ja nur ungern, aber ihre Versuche sind oft ganz gut ausgegangen!“, stimmte Gary Lily zu und Rian rollte bei seiner Bemerkung mit den Augen.


    „Und wie genau, willst du sie davon überzeugen, dass wir in Frieden unterwegs sind?“, fragte er dann.


    „Lasst mich einfach mal machen, ja!?“


    Sie legte eine Hand gegen seine muskulöse Brust. Rian und Lily schluckten bei dieser Berührung und er ließ sich von ihr widerstandslos zurückschieben.


    Lily öffnete die Tür und sah sich ein paar Kriegern gegenüberstehen. Sie machte ein paar Schritte auf sie zu und spürte, wie ihre Gefährten hinter ihr langsam nachrückten.


    „Legt die Waffen nieder!“, rief einer der Elfen. Er hatte langes hellblondes Haar und erinnerte Lily etwas an Orlando Bloom aus Herr der Ringe. Allerdings fehlten dem Elfen die spitzen Ohren.


    „Ich versichere Euch wir sind nicht auf Ärger aus“, sagte Lily ruhig. „Soweit ich weiß, gehört dieses Land noch zum grünen Zirkel und somit unterliegt dieses Dorf meiner Herrschaft.“


    „Die Dinge ändern sich“, sagte der Elf und lächelte kalt.

     „Lily, das wird nichts!“, hörte sie Rian hinter sich murmeln.


    Sie wandte sich zu ihm um. „Nun, lass mich doch erst mal erklären, was geschehen ist … ich bin sicher, dann…“ Doch als sie wieder nach vorn sah, war ein Schwert auf sie gerichtet. Keine Handbreit passte noch zwischen sie und das erhobene Schwert.


    „Ihr begeht einen schweren Fehler“, sagte Ciara.


    „Ich bin Liara, die Prinzessin der Feen …“Lily, wurde jedoch von Gelächter unterbrochen. „Wie wäre es, wenn Ihr mir etwas mehr Respekt entgegenbringt?“, fragte sie jetzt aufmüpfig.


    „Etwas Respekt? In meiner Welt gibt es nur einen König und das ist der Oberon. Also solltet Ihr ihm etwas mehr Respekt erweisen.“ Die Augen des Elfen waren so hellblau, dass sie eiskalt blitzten. „In meinen Augen seid Ihr Unruhestifter und Betrüger. Ihr werdet uns ins goldene Tal begleiten.“


    „Oh nein, da muss ich Euch enttäuschen!“ Rian zückte sein Schwert und es brach Gerangel aus. Doch mindestens zwei Dutzend Elfen brachte ihre kleine Truppe zu Fall. Innerhalb kürzester Zeit waren sie mit Fesseln an Holzpfähle gefesselt, die auf einem robusten Pferdewagen angebracht worden waren. Einzig Rian hing in einer Art Netz über ihnen gefangen.


    „Ihre Vorschläge gehen also immer gut aus, ja?“, rief er von dort aus sauer zu Gary hinunter.


    


    ~~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    10. Das goldene Tal


    


    Der Weg bis ins goldene Tal war tatsächlich nur einen halben Tagesmarsch entfernt gewesen. Doch weder die Fesseln, die an ihren Handgelenken scheuerten, noch die pralle Mittagssonne waren am Schwersten zu ertragen gewesen. Es war der Spott und der Hohn, den die Elfenkrieger auf Kosten der Feen zum Besten gaben. Zum ersten Mal wurde Lily bewusst, wie schlimm die Situation ihres Volkes wirklich war. Es war auch nicht so, als hätte ihre ‚Herrschaft‘ in der Welt der Elfen irgendetwas zu bedeuten. Sie sahen Lily und ihren Vater nur als schlechten Witz. Das Verrückte daran war, dass genau das Lilys Beschützerinstinkt weckte. Sie war richtig sauer und war alles andere als zimperlich. Sie würde für ihre Gefährten und ihr Volk einstehen.


    Als sie die letzte Straße zum goldenen Tal entlangfuhren, wandte Lily ihren Kopf gerade weit genug herum, um das märchenhafte Schloss zu betrachten. Es war strahlend weiß und mit reichlich Gold geschmückt. Die Häuser drum herum waren kaum weniger prächtig und mit ebenso viel Gold verziert. Sie hatten die Natur längst hinter sich gelassen. Weit und breit waren keine Bäume oder Pflanzen zu sehen. Lily erinnerte sich daran, wie Niall ihr offenbart hatte, dass er den Wald nicht sonderlich mochte. Das erklärte so einiges. Diese Stadt war komplett gepflastert. Kein Grashalm war irgendwo zusehen. Eine vage Erinnerung an London, die Stadt in der sie viele Jahre ihres Lebens gelebt hatte, kam in ihrem Kopf auf. Es war seltsam, wie wenig sie an ihr Leben auf der Erde bisher gedacht hatte und wie wenig sie an Harry und ihre Mutter dachte. Das Lily Jane aus ihren Gedanken gestrichen hatte, war leicht zu erklären, aber Harry … was er wohl gerade tat? Dachte er an sie? So hin und wieder? Fragte sich irgendeiner der Harolds überhaupt, was aus ihr geworden war? Dieses Leben erschien ihr so bedeutungslos, im Vergleich zu ihrer wahren Herkunft. Lily schüttelte den Kopf, um diese Gedanken an ihr früheres Leben fortzuwischen.


    Es drängte sich ihr nun ein viel wichtigerer Gedanke auf. Wie sollte sie jemals in dieser Stadt glücklich werden? Sie war umringt von Häusern, Bauten und Denkmälern und es gab nur einen großen, in Gold gegossenen Apfelbaum, der vor dem prächtigen Schloss in weißen Marmor gegossen war. So etwas hatte Lily noch nie zuvor gesehen. Diese Stadt war so sauber, wie keine andere Stadt, die sie kannte. Der Transport hielt und einer der Elfen machte sie und dann den Rest ihrer Gefährten los.


    „Würdet Ihr mich bitte zum Oberon, oder besser noch zu seinem Sohn führen?“, fragte Lily den Elf mit dem hellen Haar. Er brach erneut in Gelächter aus.


    „Als hätte unsere Majestät Zeit sich mit solchen Unruhestiftern wie euch abzugeben. Ihr werdet eine Unterkunft bei dem anderen Ungeziefer beziehen. Kost und Logis sind frei.“


    „Aber Niall erwartet uns. Ich bin auf seine Einladung hier!“, beharrte Lily.


    „Was kostet es Euch, ihn fragen zu gehen?“, rief Rian aufgebracht.


    Der Elf blickte ihn hasserfüllt an. „Ich nehme keine Feen ernst. Apropos: Wie nennt man euch Kerle eigentlich? Auch Fee? Irre männlich!“ Er lachte wieder los.


    „Lasst Euch gesagt sein, selbst wenn er Euch etwas versprochen hat. Er hält seine Versprechen im Allgemeinen nie“, fügte ein anderer Elf grinsend hinzu. Lily sah den Elf geschockt an und quetschte ihre schmalen Hände durch die Fesseln. „Sie glaubt sie wär die Königstochter, von diesem Trottel Kian. Als hätte der je selbst etwas zu sagengehabt …“, verspottete er sie in Richtung seines Kameraden. Woher die erstaunliche Kraft kam, konnte Lily später nicht mehr sagen, aber ihre Faust traf den Elf mit solch einer Wucht, dass er zu Boden ging. Wahrscheinlich hatte sie ihn nur unvorbereitet getroffen oder sie hatte doch ordentlich trainiert, aber ein Johlen ging durch ihre Freunde.


    Gary schrie: „Das ist meine Kleine!“


    Ciara lachte nur und Kay sagte: „Lässt sich von einem Mädchen niederstrecken. Ich fass es nicht! Wie männlich ist das nun bitte schön?“ Wutschnaubend kam der Elf auf die Füße und trat auf Lily zu. Er holte mit der flachen Hand aus und klatschte ihr eine ins Gesicht, sodass ihr Kopf zur Seite flog. Nun tobten Lilys Gefährten und wehrten sich mit verbundenen Händen. Gary kam mit Schwung auf seine Beine, gab einem Elfenkrieger eine Kopfnuss, während Ciara mit ihren Beinen um sich trat und zumindest zweimal einen Treffer erzielte. Gary schnitt sich die Fesseln am gegnerischen Schwert auf und ergriff dann rasch eins der fremden Schwerter. Er durchtrennte das Netz in dem Rian hing und dieser fiel elegant auf seine Füße.


    ‚Wie schaffte er das immer, in den unmöglichsten Situationen noch so gut auszusehen? `, fragte Lily sich einen Augenblick verwundert. Er ergriff sein Schwert und sprang vom Wagen hinab. Die Wut, die ihn durchfuhr, als er Lilys aufgeplatzte Lippe betrachtete, war grenzenlos.


    Er trat auf den dafür verantwortlichen Elfenkrieger zu und knurrte: „Eine Frau zuschlagen ist immer unverzeihlich, aber sogar Hand an meine Königin zu legen, grenzt an Selbstmord.“ Die Gruppe von Elfen umzingelte sie aber schnell wieder und war bemüht, die Situation wieder unter Kontrolle zu bringen.


    Da ertönte plötzlich eine Stimme hinter ihnen: „Was ist hier los, Lorion?“ Der Angesprochene mit dem hellen Haar und den eiskalten Augen zuckte zusammen. Lilys Herz hüpfte vor Erleichterung, als sie Nialls Stimme erkannte.


    „Majestät, ich bitte um Verzeihung. Die Situation ist bereits wieder unter Kontrolle.“


    „Die Situation sollte nicht außer Kontrolle geraten. Seid froh, dass dies mein Vater nicht gesehen hat.“


    „Ja, Eure Majestät, es kommt nicht wieder vor.“


    „Wer hat Euch derart zugerichtet? Welche Art von Verbrecher habt ihr diesmal gefangen genommen?“


    „Eine Gruppe voller Feen, die behauptete auf Eure Einladung hin hierher gereist zu sein.“


    Nialls Stimme schien sich überschlagen. „Eine Gruppe von Feen?“


    „Sie haben ein Dorf am Grenzgebiet belästigt und Einlass für die Prinzessin der Feen gefordert … Natürlich ein unmögliches Unterfangen, wo doch jeder weiß, dass es nur ein Königreich im Sagenland gibt.“ Niall trat eilig durch seine Männer hindurch und starrte auf das Bild, das sich ihm bot. Zuerst dachte Lily er würde auf sie zueilen, doch er brach in Gelächter aus.


    „Eure Majestät?“


    „Sagt Lorion“, begann Niall und wandte sich amüsiert zu dem Elf um. „Hat die Frau dort drüben euch derart zugerichtet?“ Lorion nickte zögernd. „Und sagt, seid ihr für ihre aufgesprungene Lippe verantwortlich?“ Der Angesprochene stimmte wieder zu. „Dann habt Ihr Prinzessin, nein, Königin Liara des grünen Zirkels - und meine zukünftige Ehefrau soeben geschlagen.“ Lorion erblasste und sah aus, als falle er in Ohnmacht. „Sagt Lorion, was für eine Strafe haben Wesen verdient, die ihre Hand gegen die königliche Familie erheben?“


    Lorion schluckte hart. „Den Tod?“, krächzte er. Niall nickte. „Aber ich wusste doch nicht…“


    „Sie hat Euch nicht gesagt, wer sie ist? Habt Ihr ihr denn überhaupt zugehört?“


    Lorion legte seine Waffen nieder. „Sie sah nicht aus, wie eine Prinzessin.“


    „Schweigt! Und nehmt ihn fest!“


    „Und wie ich sehe, hat der Zirkel es selbst unbewaffnet geschafft, meine Krieger zu überwältigen.“


    „Unbewaffnet und gefesselt!“, ergänzte Gary mit vor Stolz geschwollener Brust.


    Niall lächelte und sein Blick blieb an Lily hängen. „Lily! Ich muss mich für meine Krieger entschuldigen. Ich bin untröstlich.“ Er kam auf sie zu und reichte ihr ein Leinentuch, womit er sogleich sanft das Blut von ihrem Gesicht wischte. Rian sah demonstrativ in die andere Richtung und Lilys Herz wurde schwer. Niall folgte ihrem Blick und er zog seine Hand zurück. Er wirkte frustriert und distanziert, was Lily überraschte.


    „Der Zirkel schafft es meine Garde von Männern zu überwältigen, obwohl sie selbst gefesselt und unbewaffnet sind…“


    „Und im Netz gefangen.“, murrte Rian, was Nialls Aufmerksamkeit erregte.


    „Ich nehme an, man hat Euch im Netz gefangen, weil Ihr die größte Bedrohung gewesen seid. Ihr seid ihr Anführer, ganz eindeutig. Vielleicht sollte ich mich darum bemühen, dass Ihr für mich kämpft und nicht gegen mich - als mein Feind.“


    „Ich kämpfe einzig und allein für die Prinzessin der Feen.“


    Niall sah ihn als, als bemühe er sich nicht zu lachen. „Dann kämpft Ihr bald also doch für mich, wenn wir uns vermählt haben.“


    „Ich werde immer nur für die Prinzessin kämpfen!“, stellte Rian unmissverständlich klar.


    Nialls Augen verengten sich zu Schlitzen und er brüllte plötzlich seine Krieger an. „Richtet Zimmer für diese tapferen Krieger her und lasst Ihnen ein Bad ein“, Er rümpfte die Nase und grinste. „Und sagt in der Küche Bescheid, dass heute Abend ein Festmahl veranstaltet wird, zu Ehren meiner Prinzessin.“


    Lily wartete darauf, dass Niall sich ihr nochmals zuwenden würde, doch er machte auf dem Absatz kehrt und stieg in eine große Kutsche. Lily blickte der fortfahrenden Kutsche hinterher und sah, wie sich eine Frauenhand aus dem Fenster streckte. Missmutig folgte Lily zweien der Krieger.


    „Das war mal eine ganz reizende Begrüßung von deinem zukünftigen Ehemann“, stellte Rian entrüstet fest und konnte sich ein zufriedenes Lächeln nicht verkneifen.


    „Die Sitten und Gebräuche scheinen hier anders zu sein“, warf Ciara ein, um Lily zu trösten.


    „Und die Frau in der Kutsche war sicher seine Mutter. Wer’s glaubt!“, grummelte nun auch Kay augenrollend.


    „Er kann tun und lassen, was er will. Er hat mir nichts versprochen, ebenso wenig wie ich ihm.“ Sie sah Rian von der Seite her an. „Ich habe bei einer arrangierten Ehe auch nicht wirklich mit der großen Liebe gerechnet.“


    „Das ist ja auch unmöglich. Schließlich hast du die große Liebe schon in mir gefunden, Kleines“, sagte Gary sarkastisch und grinste Lily frech an.


    „Ach verflucht noch mal!“, murmelte Rian und rannte ihnen voraus.


    „Er stellt sich an, oder?“, wisperte Gary Kay zu, der nur mit dem Kopf schüttelte.


    „Du weißt genau, dass du ihn damit ärgerst.“


    Gary zuckte mit den Achseln. „Na und? Wütend sieht er einfach niedlicher aus. Er bekommt dann immer diese Falte zwischen den Augenbrauen.“, grinste Gary.


    „Irgendwann bekommst du dein Fett von ihm weg. Das sag ich dir! Von mir brauchst du dann aber keine Hilfe erwarten.“


    


    ~~~~~~~~~~~~~


    


    Obwohl Lily nach ihrer Verletzung am vorangegangenen Abend einige Stunden Schlaf bekommen hatte, schliefen sie und Ciara noch bis in die späten Abendstunden hinein. Sie hatten nicht einmal ihre Kleidung ausgezogen, sondern waren augenblicklich in die wunderschönen und sauber überzogenen Kissen gesunken. Irgendwann war dann eine Dienerin mit ihren persönlichen Sachen in das Zimmer gekommen und hatte die Hände vor den Mund geschlagen und sie aufgescheucht. Mit müden Gliedern war Lily ins Badezimmer gewankt und bis zum Haaransatzerrötet, als sie ihr Spiegelbild betrachtet hatte. Sie sah einfach scheußlich aus. Ihre Haare standen in allen Richtungen von ihrem Kopf ab. Sie waren ein heilloses Durcheinander und erinnerten mehr denn je an ein Vogelnest. Sie war schmutzig. So richtig schmutzig.


    Lily erkannte verzückt, dass es hier in diesem ausgesprochenen, luxuriösen Palast eine Art Dusche gab. Es sah aus, als regnete es von der Decke. Das gesamte Badezimmer war mit weißem Marmor ausgestattet, doch auch hier war mit der goldenen Verzierung nicht gegeizt wurden. Es war das schönste Badezimmer, das Lily je gesehen hatte. Selbst auf der Erde, bei der höheren Gesellschaft, hatte sie nie ein solches Bad betreten. Lily entkleidete sich und genoss das heiße Wasser, das ihren Körper hinabperlte. Sie wusch sich zweimal, mit der ihr zur Verfügung stehenden Seife. Ein angenehmer Vanilleduft umgab sie und sie fühlte sich augenblicklich wohler. Nachdem Ciara sich ebenfalls geduscht und frisch gemacht hatte, frisierte sie ihr die Haare.


    Danach inspizierten sie den Kleiderschrank. Lily wäre am liebsten schreiend hinausgerannt. Diese Kleider waren entweder obszön weit ausgeschnitten oder der Rückenausschnitt reichte bis zum Po hinunter. Darin würde Lily sich niemandem zeigen, aber ganz bestimmt nicht dem Oberon. Jede Frau musste sich in diesen Sachen wie ein Stück Fleisch vorkommen! Allerdings blieb ihr keine große Wahl, denn ihre Kleidung war bereits in die Wäsche gekommen. Sie entschied sich nach einiger Überlegung für ein rotes Kleid, das zwar einen recht weiten Ausschnitt hatte, dafür fiel Lilys Haar aber in vollen Locken über ihr Dekolleté. Sie würde sich etwas einfallen lassen müssen, wenn sie nicht ständig nackt sein oder krank werden wollte.


    Auf dem breiten, mit weißem Marmor ausgelegten Flur, an dem alle paar Meter eine weitere Tür lag, hätte Lily sich seltsam verloren gefühlt. Gott sei Dank war jedoch Ciara an ihrer Seite. Sie betraten die weitläufige Treppe, die wie ein Baumgeäst angelegt war. Lily hatte so etwas noch nie zuvor gesehen und Ciara staunte ebenfalls nicht schlecht. Wie ein in Gold getauchtes Spinnennetz rankte sich die Etage nach und nach hinunter. Lily betrat mit ihrem Fuß vorsichtig die erste Stufe und klammerte sich ängstlich an ihre Freundin. Mit schweißnassen Händen erreichten sie eine Etage nach der anderen. Lily und Ciara tauschten verblüffte Blicke, denn jede Etage sah exakt aus wie die andere. Wie sollte man sich da nur zurechtfinden? Irgendwann tauchten Rian und Kay, gefolgt von Gary, hinter ihnen auf.


    „Na holla!“, sagte Kay und blickte Ciara bewundernd entgegen. Lily beobachtete den Ausdruck in seinen Augen, als er ihre Freundin in die Arme schloss. Ciara schloss kurz die Augen, als er sie fest an sich drückte. Oft vergaß Lily, dass sie beide ein Liebespaar waren. Sie waren im Zirkel eben kein Paar, sondern Kameraden und es wurde von ihnen Professionalität erwartet. Dafür bewunderte Lily die beiden umso mehr. Wie oft war Lily selbst ihrem Herzen gefolgt? Aber in den seltenen Momenten, in denen sie nicht gegen Schatten, Megan oder sonst wen kämpfen mussten, sah man, wie aufrichtig sie sich liebten. Rian lächelte leicht, als er Lilys Blick bemerkte, der auf Ciara und Kay gerichtet war. Es war als wüsste er, was sie dachte. Sie sahen sich unsicher um. Wo sollten sie nur hin?


    Da trat ein Mann in einem goldenen Anzug auf sie zu, und Lily unterdrückte ein Kichern. Er sah so albern darin aus! Warum musste hier alles und jeder nur aus Gold sein?


    Als sie von dem Diener dann in ein Zimmer geleitet wurden, sahen sie eine große Tafel vor sich. Es war für exakt fünf Personen gedeckt worden.


    „Das Essen wird Ihnen sogleich serviert“, sagte der Diener und Lily starrte ihn perplex an.


    „Wir werden doch nicht ohne den Oberon und den Prinzen beginnen?“


    „Unsere Majestät ist leider unabkömmlich, ebenso wie der junge Lord.“ Lily brauchte eine Weile, um sich von dem Schock zu erholen. Niall würde nicht mit ihnen essen? War er zu beschäftigt oder hatte er schlicht keine Lust? Lily dachte an die Kutsche, die er offenbar nicht allein bestiegen hatte. Warum war sie überhaupt hier?


    Zögerlich nahm sie zwischen Gary und Rian Platz. Beide lächelten ihr aufmunternd zu, während Rians Blick nachdenklich blieb. Sie begannen zu essen, und innerhalb weniger Momente war jeder böse Gedanke fort. Sie genoss die Gesellschaft ihrer Freunde, völlig gelöst und ungezwungen. Sie brauchten keine Angst vor irgendwelchen Tieren, Schatten oder vor Megans Angriffen zu haben. Für ein paar Stunden vergaß Lily jeden traurigen Gedanken an ihren Vater und lachte so herzlich wie schon lange nicht mehr. Daran war vor allem Rian schuld, der an diesem Abend glänzender Laune war.


    „Kannst du mir sagen, warum du wie ein Keks riechst?“, fragte er, als er ihr später ein Tischtuch reichte. Lily brach in schallendes Gelächter aus.


    „Wie ein Keks? Das ist allemal besser als vorher, oder?!“ Rian zuckte mit den Schultern. Nun brachen die anderen ebenfalls in heiteres Gelächter aus. Nach dem Essen erkundeten sie dann die vielen Flure zu ihrem Zimmer. Dieses Schloss war so viel größer, als ihr Zuhause. Lily konnte sich nicht vorstellen, hier zu leben. Es war alles so prachtvoll und ordentlich - jedoch wirkte es auch schrecklich unpersönlich und kalt. Es kam einfach kein Gefühl von Geborgenheit auf. Sie fühlte sich eher einsam und verlassen in diesen Fluren. Immer wieder stellte Lily sich die Frage, ob Guinevere sich hier auch so gefühlt hatte.


    „Machst du dir Sorgen?“, fragte Rian leise an ihrer Seite. Lily hatte bereits gewusst, dass er zu ihr gestoßen war. Sie spürte seine Anwesenheit immer noch zu genau, und würde ihn im Dunkeln ohne Weiteres finden. Sie sah zu ihm auf und machte ein nachdenkliches Gesicht.


    „Wie alt ist dieses Schloss?“ Rian schien mit dieser Frage nicht gerechnet zu haben. „Ähm … es ist alt! Sehr alt…“


    „So alt wie James?“


    Rian prustete los. „Glaub mir, der war schon alt, als ich noch ein kleiner Junge war!“, sagte er. „Aber ich fürchte, das Schloss hier ist noch wesentlich älter.“


    „Wie war er so, als du klein warst?“, fragte Lily neugierig.


    Rian zuckte mit den Achseln. „Etwa so wie jetzt, glaube ich. Er war geheimnisvoll, hat uns allerhand Geschichten erzählt und sich immer äußerst kryptisch geäußert.“


    Lily lächelte leicht und machte dann wieder ein ernstes Gesicht. „Glaubst du Guinevere hat hier auch mit Artus gelebt?“


    Eine Falte entstand nun zwischen Rians Augenbrauen und Lily musste sofort an Garys Äußerung denken. Sie wusste, was er meinte. „Laut den Erzählungen, ja.“ Lily nickte und umfasste ihre Kette. „Du glaubst, dir wird es hier genauso ergehen …“, murmelte Rian leise und Lily legte ihren Kopf schief und lächelte.


    „Ich frage mich immer noch, ob du nicht doch Gedanken lesen kannst?!“


    Rian grinste breit und schüttelte den Kopf. „Ich sagte dir doch schon einige Male, dass das keine meiner Fähigkeiten ist. Warum glaubst du mir nicht?“


    „Weil du mich immer verstehst, auch wenn ich gar nichts sage“, erklärte sie.


    Rian lächelte. „Ich weiß auch nicht, wie das funktioniert.“


    Lily entschied sich, ein unverfänglicheres Thema zu beginnen. „Was hast du denn nun für Fähigkeiten?“, hakte Lily neugierig nach.


    Rian seufzte. „Ich bin der Anführer des Zirkels … vor einigen Monaten hätte ich wahrscheinlich die Elfengarde mit einem Zahnstocher erledigen können.“ Sie lächelte.


    Plötzlich war ein lautes Kichern zu hören und Lily und Rian wandten sich zu Kay und Ciara um, die ihnen händchenhaltend gefolgt waren. Sie standen engineinander-geschlungen gegen die Wand gelehnt und wirkten sehr beschäftigt.


    „Was meinst du? Gönnen wir ihnen diese Zweisamkeit?“, fragte Rian und Lily nickte mit einem Kloß im Hals.


    „Ich finde die haben sie sich redlich verdient!“, fügte sie hinzu und sah ein letztes Mal zu ihrer Freundin, die selten glücklicher gewirkt hatte.


    „Ich kann Gary holen, wenn du ihn als Leibwache…“


    „Bitte bleib!“, unterbrach Lily ihn leise. Sie fühlte sich so wohl in seiner Nähe. Offenbar hatte Rian darauf gehofft. Er lächelte und sie setzten ihren Weg zu Lilys Zimmer fort.


    „Sag schon, was sind nun deine Fähigkeiten?“, quengelte sie ungeduldig und Rian rollte mit den Augen.


    „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du schrecklich neugierig bist?“


    Lily zuckte nur mit den Achseln. „Du lenkst schon wieder ab!“


    „Die Wahrheit ist, dass ich keine besonderen Fähigkeiten habe.“ Rian schob seine Hände in die Hosentasche.


    „Im ernst?“ Lily wirkte erstaunt. „Bist du sicher?“


    „Nun, ich kann weder Wunden heilen, noch Feinde aufspüren. Ich kann keine Gedanken und Erinnerungen lesen oder sonst irgendetwas Besonderes.“


    Lily hielt inne und dachte nach. „Vielleicht hast du sie bisher nur noch nicht erkannt?“, schlug sie vor und Rian lachte.


    „Es macht mir nichts mehr aus, Lily. Oder zumindest nicht mehr so viel. In meiner Ausbildungszeit gab es eine Zeit, in der ich darunter gelitten habe, nichts Besonderes zu können wie die anderen. Aber das habe ich mit viel Training wieder wettgemacht. Ich habe so hart trainiert, bis ich der beste Schwertkämpfer des grünen Zirkels war. Deswegen konnte ich verstehen, dass du so hart trainiert hast. Du wolltest dich weniger schwach fühlen.“


    Lily sah ihn überrascht an und nickte. „Siehst du, das meine ich. Es ist beängstigend, dass du immer genau weißt, was mit mir los ist. Hast du dich danach besser gefühlt?“


    Rian grinste. „Plötzlich war ich dann doch etwas Besonderes.“


    „Ich würde das anders sehen. In einer Welt, in der jeder nur eine bestimmte Fähigkeit hat, bist du eigentlich immer das Besondere.“ Sie spürte Rians Blick auf sich gerichtet und sah auf ihre Schuhspitzen. „Ich habe dich bereits kämpfen sehen und das mehr als einmal. Vielleicht vereinigst du viele dieser besonderen Eigenschaften. Du kannst dich gut orientieren, bist auf jeden Feind vorbereitet und oft ist es, als würdest du meine Gedanken lesen, obwohl du das hartnäckig abstreitest.“ Rians Ausdruck in den Augen war unergründlich.


    „Ich weiß nicht, wie du das machst, aber du schaffst es, alles Negative in etwas Gutes zu verwandeln.“


    Lily schüttelte vehement den Kopf. „Es liegt nicht an mir, sondern an euch. Ihr seid so festgefahren, in euren Ansichten, dass ihr verlernt habt umzudenken.“ Rian öffnete eine Tür zu einer großen Terrasse. Sie traten hinaus und es überraschte Lily, wie kühl es im goldenen Tal offenbar werden konnte. Noch bevor sie etwas sagen konnte, legte Rian ihr unaufgefordert seine Lederjacke über ihre Schultern. Sie roch nach ihm und Lily kuschelte sich tiefer hinein. So viel zum Thema Gedankenlesen. Sie traten näher an die Balustrade und Lily genoss den Ausblick. Die Sterne schienen hier genauso nah, wie Zuhause zu sein, und doch hatte sie sich seltener weniger Zuhause gefühlt.


    „Was für eine riesige Platzverschwendung! Ob da jemand etwas zu kompensieren hatte?“, brachte Lily heraus und Rian prustete los. Sie lachten daraufhin beide ausgiebig, bis sie wieder verstummten.


    „Du sorgst dich“, stellte Rian erneut fest und Lily zuckte mit den Achseln.


    „Ich hatte mit einer anderen Begrüßung gerechnet…“


    „Ich, nach dem Abschied, ehrlich gesagt auch.“ Lily errötete und Rian biss die Zähne zusammen.


    „Er ist ein Frauenheld, so ähnlich wie ihr alle.“ Es war als Scherz gemeint, aber Rian schüttelte den Kopf.


    „Wenn es die eine ist, dann spielst du nicht mit dem Feuer.“, sagte er und Lily wandte sich verletzt von ihm ab, damit er es ihr nicht ansah. Rian bemerkte es dennoch und schloss die Augen. „Naomi war … ein Versuch … eine Ablenkung … ich wollte dich vergessen, Lily.“


    „Es fühlt sich dadurch nicht besser an.“


    „Wem sagst du das?“, wisperte er und fügte dann mit festerer Stimme hinzu: „Niall ist ein Idiot, wenn er sich nicht um dich bemüht.“


    „Er hat mir nie etwas versprochen. Ebenso wenig wie ich ihm. Es war nur die Rede von einer Allianz. Ich bin nur gespannt, wie die aussehen soll. Es wäre vielleicht durchaus hilfreich, wenn ich meinen Zukünftigen wenigstens mag.“ Rian zog es vor, darauf nicht zu antworten. „Entschuldige, das ist sicher, dass letzte Gespräch, das du führen willst!“


    Er zuckte mit den Achseln. „Es ist nicht so, dass ich nicht verstehe, warum du es versuchst. Ich habe den größten Teil meines Lebens dasselbe gemacht.“


    „Ich will Megan zerstören und ich fürchte, die einzige Chance besteht darin, die Rückendeckung der Elfen zu haben.“


    Rian nickte. „Es könnte durchaus hilfreich sein, wenn sie denn zur Hilfe bereit sind. Ich traue ihnen nur nicht. Ich habe nach wie vor das Gefühl, dass wir dich in die Höhle des Löwen gebracht haben.“


    Lily zuckte mit den Schultern. „Wir sind nirgendwo sicher. Selbst in unserem Zuhause waren wir nicht sicher!“ Darauf konnte Rian nichts mehr erwidern und so schwiegen sie und beobachteten den Ausblick von dem Balkon.


    Eine ganze Weile später brachte Rian Lily zu ihrem Zimmer und sie staunte nicht schlecht, als vor ihrer Türe ein Strauß voll farbenfroher Lilien lag. Sie hob ihn auf und durchsuchte ihn. Doch nirgends war ein Zettel zu finden. Verwundert nahm sie ihn an sich und setzte ihn in das nächste Wassergefäß. Rians Stimmung befand sich nun wieder auf dem Tiefpunkt, wie Lily feststellen musste. Er dachte offenbar, dass die Blumen von Niall stammten. Dieser Gedanke war für Lily ebenso logisch, doch so wie sie Niall kennengelernt hatte, hätte er sie genau wissen lassen, dass sie von ihm waren. Aber wer sonst sollte ihr Blumen schenken? Rian verließ das Zimmer erst nach einer gründlichen Inspektion. Sie wusste, er würde, bis Ciara zurück war, vor ihrer Türe Wache halten. Allerdings bot sie ihm nicht an, zu bleiben. Sie wusste, das hätte nur dazu geführt, dass sie sich wieder zu nahe kämen. Sie warenstillschweigend im Einklang darüber, dass es besser war, wenn sich eine Tür zwischen ihnen befand. Lily ließ sich mit dem Rücken an der geschlossenen Tür hinabgleiten und dachte plötzlich an ihr Gespräch. Dann rief sie durch die Tür nach Rian.


    „Ja?“, hörte sie ihn antworten und Lily lächelte. Er hatte offenbar eine ähnliche Position eingenommen.


    „Warum hättest du vor einigen Monaten die Elfengarde mit einem Zahnstocher lahmlegen können? Was hat sich seitdem verändert?“


    Es dauerte, bis er ihr eine Antwort gab. „Du vergisst auch nie etwas, oder?“


    „Offenbar nicht!“, kicherte sie und wartete geduldig.


    „Du wirst nicht nachgeben, richtig?“


    „Wie gut kennst du mich mittlerweile?“ Sie hörte ihn schnauben.


    „Vor dem Jahreswechsel auf der Erde habe ich nicht wirklich an meinem Leben gehangen. Ich habe mich ständig auf einem dünnen Drahtseil zwischen Leben und Tod befunden und mich dort wohlgefühlt. Ich habe nicht viel ans Überleben gedacht.“


    „Das hat sich jetzt geändert“, stellte Lily fest.


    „Wenn du nicht nachdenkst, während du kämpfst, bist du nicht so verwundbar.“


    „Woran denkst du jetzt dabei?“, fragte Lily und kannte die Antwort längst.


    „An dich.“ Lily traten Tränen in die Augen und ganz plötzlich wurde sie sich darüber klar, dass sie sich genauso fühlte. „Meistens frage ich mich, in welche Schwierigkeiten du dich jetzt wieder gebracht hast.“, fügte er hinzu und Lily konnte sein breites Grinsen heraushören. Lily schüttelte amüsiert den Kopf. So war er eben. Und schon wieder hatte er einen romantischen Moment mit nur wenigen Worten ruiniert.


    


    ~~~~~~~~~~~


    


    

  


  
     11. Imogen


    


    Es vergingen zwei Tage in denen Lily niemanden der königlichen Familie zu Gesicht bekam. Sie wanderte entweder mit Ciara oder Gary die Flure entlang, während sie in dem ihnen zugestellten Raum ihre Mahlzeiten Einnahmen und Lily kam sich immer bescheuerter vor. Es wurde ihr von den Elfen verboten, in die Stadt zu gehen, was in ihr ein ungutes Gefühl hinterließ. Sie fühlte sich wie in einem Käfig gefangen, auch wenn es ein goldener Käfig war. Dieses Gefühl war keines, dass Lily mit Besorgnis um ihr Leben gleichsetzte. Sie fühlte sich wie eine Verbrecherin, der es kaum gestattet war, nach Herzenslust im Schloss umherzuwandern wie sie wollte. Nach der herzlichen Einladung von Niall war sie mit einer anderen Erwartung hergekommen. Sie musste selbst zugeben, dass ihr Interesse an Niall, ebenso mit dem Interesse der Elfengarde, gleichzusetzen war. Sie würde eine Armee benötigen, wenn sie nur den Hauch einer Chance gegen Megan haben wollte. Niall schien zu demselben Schluss gekommen zu sein. Vielleicht hatte er an dieser Form der Allianz sein Interesse verloren?


    Es gab da aber noch mehr, was Lily an Niall in der kurzen Zeit ihres Kennenlernens zu schätzen gelernt hatte. Das erste Mal seit sie aus Cornwall aufgebrochen war, hatte sie so etwas wie Unbeschwertheit gespürt. Während dieser nachdenklichen Tage, bekam sie täglich Lilien vor die Tür gelegt. Irgendwann fragte Lily sich nicht mehr, von wem sie kamen, sondern dachte dabei an ihren Vater. Der fünfte Tag nach ihrer Ankunft brach an und mit ihm riss auch ihr Geduldsfaden. Lilys Temperament schwappte über und sie stieg in keines der feinen Gewänder, die sie verabscheute, sondern in ihre Kriegerkleidung. Sie war festentschlossen Niall zur Rede zu stellen. Und sollte er weiterhin beschäftigt sein, dann wenigstens den Oberon. Ciara machte große Augen, als sie ihre Freundin so entschlossen sah. Kurz darauf verwandelten ihre Gesichtszüge sich jedoch in Euphorie. Lily musste unwillkürlich wieder an ihren kleinen Bruder Harry denken, denn sie sah aus wie er, wenn er kurz davor stand, seine Weihnachtsgeschenke auszupacken.


    Ciara klatschte in die Hände und sagte voller Vorfreude: „Das wäre dann die dritte Runde für den Oberon. Meine Lily macht ihn fertig.“ Lilys Haar wurde nun hübsch zusammengeflochten und dann marschierten sie gemeinsam in den Essensraum, in dem Rian, Kay und Gary sich gerade über den gebratenen Schinken hermachten. Als sie Lily und Ciara in ihrer Kriegerkleidung erblickten, verschluckten sie sich beinahe. Mit einem bedauernden Ausdruck im Gesicht sahen sie auf ihre Teller, doch Lilys Geduld war an ihre Grenzen gelangt. Sie folgten ihr ohne jeglichen Widerspruch.


    „Du schuldest mir ein Frühstück, Kleines–am besten im Bett!“, neckte Gary seine Freundin, doch Lily war nicht zum Lachen zumute.


    Der Thronsaal des Oberons war in der untersten Etage, so viel hatte Lily in den vergangenen Tagen herausgefunden. Zwei goldene Statuen, die in einem seltenen Licht erleuchtet waren, säumten den Eingang zur verschlossenen Tür.


    „Das ist Elfenlicht!“, hörte sie Ciara in ihrem Kopf auf ihre unausgesprochene Frage hin antworten. Zwei Wachen standen vor der Tür und Lily zögerte nur einen winzigen Moment. Doch nun gab es kein Zurück mehr. Sie hatte Besseres mit ihrer Zeit anzufangen. Entschlossen trat sie auf die Wachen zu, die ihr nicht minder entschlossen den Weg versperrten.


    „Ich bitte um ein Gespräch mit dem Oberon“, sagte sie. Die Wachen sahen an ihr vorbei, während einer antwortete: „Unser Majestät empfängt keine Besucher.“


    „Wie gut, dass ich kein Besucher bin, sondern sein Gast und ich gehe hier nicht eher weg, bis ich eine Unterredung mit ihm geführt habe.“


    „Es ist uns nicht erlaubt jemanden einzulassen.“


    Lily schnaubte und Ciara mischte sich ein. „Lasst uns hinein. Die Königin der Feen wünscht augenblicklich, den Oberon zu sprechen.“Diesmal antworteten sie gar nicht erst und Lily zischte: „Dann werde ich mich umgehend auf den Rücken des nächsten Pferdes setzen und in den grünen Zirkel zurück…“


    Sie hatte den Satz noch nicht ganz ausgesprochen, als die Wachen zur Seite traten und sich die Türen wie durch Zauberhand öffneten. Verblüfft blickte sie nun in den langen Thronsaal, der einer Kirche ähnelte. Bunte Fenster säumten das Außengemäuer, während die Decke besonders hoch war und von riesigen Kronleuchtern beleuchtet wurden. Prachtvolle, goldene Statuen reihten sich im Saal aneinander. Auch hier war mit Gold nicht gespart worden. Fahnen mit einem roten Wappen hingen am Ende des Thronsaals, unter denen zwei prächtige Throne standen. Sie waren aus feinstem Marmor gefertigt und schienen schon einige Jahrhunderte überlebt zu haben. Lily spürte den stechenden Blick des Oberons durch den langen Saal hindurch und schluckte. Zuletzt war ihr Vater stets an ihrer Seite gewesen, wenn sie aufeinandergetroffen waren, doch jetzt war sie die Königin des grünen Zirkels, auch wenn sie noch nicht gekrönt worden war. Sie war die Herrscherin des grünen Zirkels und als eben solche, straffte sie die Schultern und marschierte mit festen Schritten den langen Gang entlang. Sie hielt einigen Abstand zu dem Oberon, der in seinem Thron saß und ihr einen undefinierbaren Blick zuwarf.


    „Oberon…“, richtete sie ihr Wort an den König und machte eine knappe Verbeugung.


    „In meinem Königreich ist es eher unüblich, dass die Frauen, ob Königin oder nicht, ihr Wort zuerst an mich richten.“ Lily schnappte nach Luft und sah ihn erstarrt an. Sie ballte eine Faust und hörte sogar Ciaras Empörung in ihrem Kopf, was sie lächeln ließ. Das schien dem Oberon nicht im Geringsten zu gefallen, denn er kniff die Augen eng zu Schlitzen zusammen.


    „Und ich bin bekannt dafür, mich nicht an die üblichen Regeln zu halten.“ Lily lächelte weiter und sagte: „Aber bitte, Eure Majestät: Euer Königreich, Eure Sitten.“


    Der Oberon stand auf und Lily wusste, welch Kraft es ihn kostete, sie nicht anzubrüllen. Sie sah es an der Ader auf seiner Stirn, die bedenklich schnell pulsierte. „Ich bedaure Euren Verlust, aber ich werde mir von einer Göre, wie Euch, keine Frechheiten gefallen lassen. Ihr mögt zwar mein Gast sein, aber ich versichere Euch ihr werdet in diesem Land nur geduldet.“ Da wusste Lily, dass sich alles verändert hatte. Sie befand sich in seinem Reich, in seinem Schloss und wenn sie hier etwas erreichen wollte, musste sie sich etwas zurückhalten. Bevor Lily jedoch den Mund öffnen konnte, um etwas zu erwidern, ertönte eine fremde Frauenstimme hinter ihr.


    „Na, na, na mein lieber Oberon. Ich bitte dich, so behandeln wir doch keine Prinzessin.“ Lily wandte sich zu der Stimme um und blickte einem Wesen entgegen, die sie noch nie zuvor gesehen hatte. Sie trug ein Kleid aus feinster Seide, das einer Königin würdig gewesen wäre. Mit grazilem Gang schritt sie an ihnen vorbei und hielt vor Lily inne. Sie blickte ihr in die Augen und Lily spürte das Brennen ihrer Lilie am Hals, als sie der Frau in die Augen blickte. Lily zuckte zurück und hob die Kette reflexartig von ihrer Haut. Sie verneigte sich leicht und lächelte Lily an. „Hübsches Schmuckstück, das Ihr da habt.“ Sie deutete auf die Lilie. War sie ein Schatten? Ein Feind? Warum warnte ihre Kette sie?


    Sie war unangefochten die schönste Frau, die Lily je gesehen hatte. Ihr Haar war so rot, wie das von Caitlin, allerdings war es nicht so wild gelockt, sondern ganz glatt, und fiel ihr bis zu ihrem Po hinab. Ihre Haut war wie reinster Alabaster und ihre Augen waren hellbraun und erinnerten eher an flüssigen Sirup. Lily starrte sie unverhohlen an und erinnerte sich viel zu spät daran, sich ebenfalls zu verbeugen. Die Frau strahlte, doch dieses Strahlen gelangte nicht bis in ihre Augen. Sie trat an Lily vorbei auf den Oberon zu und berührte ihn mit ihrer flachen Hand auf der Brust. Sofort ließ er sich auf seinen Thron nieder und sah der Frau neben ihm zu, wie sie sich auf den anderen Thron niederließ. Sie lächelte immer noch und Lily fragte sich, ob das wohl die Königin war.


    „Nein, das ist die Mätresse des Königs.“, erklärte Ciara in Lilys Kopf und Lily schluckte. Sie hatte von solchen öffentlichen Affären aus dem Mittelalter gehört, aber niemals hätte sie gedacht, dass es hier geduldet werden würde. Gerade der Oberon, der ihr immer besonders streng und konservativ erschienen war, wirkte nicht wie ein solcher Mann. Lily erinnerte sich an James Erzählungen, dass Nialls Mutter labil sei und kaum ein Wesen, ob Elf oder Fee, sie seit Jahren gesehen hatten. Es wurde sogar gemunkelt, der Oberon hätte sich ihrer entledigt und sie fortgeschafft. Dann musste diese Frau wirklich seine Mätresse sein. James einziger Kommentar war dazu nur gewesen: „Nimm dich vor ihr in Acht. Wenn sie so viele Jahre an der Seite des Oberons überlebt hat, ist sie entweder genauso grausam oder geistesgestört.“


    „Nun, Prinzessin Liara, ich bitte Euch, nennt uns Euer Anliegen, wo Ihr uns doch keinen Aufschub gewährt!“, sagte die Frau, nun an der Seite des Oberons, als hätte sie das Sagen. Der Oberon wirkte auf Lily plötzlich so besänftigt, dass es ihr unnatürlich vorkam. Hatte er nicht eben noch gesagt, dass es in seinem Königreich unüblich war, als Frau das Wort zuerst zu ergreifen?


    „Das gilt nicht für Imogen!“, erklärte Ciara.


    „Imogen?“, echote Lily gedanklich.


    „Prinzessin Liara?“, erkundigte sich besagte Mätresse ungeduldig.


    „Es heißt Königin Liara!“, berichtigte sie Rian aus dem Hintergrund und Lily wurde das Gefühl nicht los, dass er sich bemühte, nicht zu knurren.


    „Bitte verzeiht mir, ich habe natürlich vom Tode König Kians gehört. Ich spreche Euch hiermit mein Beileid aus.“ Ihre Augen huschten eindringlich zwischen Rian und Lily hin und her.


    Lily straffte den Rücken und sagte: „Verehrter Oberon, ich bitte Euch um Verzeihung für mein Bestehen auf eine Unterredung, aber ich wollte keinen Aufschub mehr dulden müssen. Ich danke Euch für eure großherzige Einladung in euer Königreich und euer Versprechen, für meinen Schutz zu sorgen. Leider war es weder Euch noch Eurem Sohn möglich, mich persönlich willkommen zu heißen. Ich bin nicht zum Essen hierher gereist, sondern wünsche mir, nach wie vor, eine Allianz unserer Königreiche, um der Bedrohung durch die dunklen Fee zu entgehen. Ich…“


    „Eine Bedrohung, die wir nach wie vor anzweifeln“, sagte Imogen gleichmütig und Lily verschlug es die Sprache. Sie stockte und sah von ihr zum Oberon.


    „Wie bitte?“, echote sie.


    „Diese Bedrohung, von der ihr sprecht, ist an uns bislang vorübergegangen. Was hätten wir davon, wenn wir uns zu einem Königreich zusammenschließen würden?“, fragte Imogen spitz, lächelte jedoch dabei weiter. Lily verschlug es die Sprache.


    „Der Oberon war bei dem Angriff auf das Schloss meines Vaters dabei. Er hat mit eigenen Augen gesehen, was geschehen ist. Er selbst hätte sein Leben ebenso verlieren können. Genauso gut wie Niall, der…“ Lily wurde bereits wieder unterbrochen.


    „Ein Angriff, der sehr gut inszeniert gewesen sein kann“, sagte sie und Lily wandte den Blick von ihr ab. Sie drehte sich auf dem Absatz um und war drauf und dran, den Palast wieder zu verlassen. Auf halber Höhe von Gary hielt sie jedoch inne, hob ihren Kopf und wandte sich wieder um. Diesmal trat sie näher an die beiden Throne heran und blieb mit festem Stand vor ihnen stehen.


    „Wollt Ihr damit etwa andeuten, dass wir unser eigenes Schloss in Schutt und Asche gelegt haben, dass wir meinen Vater, den König des grünen Zirkels, getötet haben, nur um was? Um diese Allianz zu erbetteln?“


    „Ich deute gar nichts an. Ich möchte nur den gesunden Zweifel darlegen, den wir mittlerweile an dieser Geschichte haben. Es wäre ein Leichtes gewesen, den Oberon und seinen Thronfolger auf diese Weise umzubringen, um selbst die Herrschaft über das Sagenland zu erlangen“, entgegnete Imogen scharf.


    „Nun, um diese Theorie zu entkräften, darf ich vielleicht darauf hinweisen, dass beide immer noch am Leben und bei bester Gesundheit sind? Und wenn Niall den Anstand hätte, mich nach seiner großzügigen Einladung, wenigstens einmal mit seiner Anwesenheit zu beehren, könnte er auch bestätigen, dass ich ihm regelrecht den Arsch gerettet habe.“ Lily spie jedes Wort nur so hinaus.


    „Nialls Tagesgestaltung unterliegt einzig und allein seinem eigenen Belieben. Wenn Ihr deswegen eine Unterredung mit dem Oberon gewünscht habt, ist unsere Zeit verschwendet. Da solltet Ihr Euch vielleicht lieber an seinen Sohn wenden.“


    „Glaubt mir, das werde ich tun, und zwar jetzt sofort!“ Lily wandte sich zu Rian und den anderen um, als sie erneut von Imogen angesprochen wurde.


    „Einen Augenblick noch, Prinzessin! Auch wenn Ihr im grünen Zirkel keiner besonderen Beachtung unterlegen habt, hier wünschen wir ordentliche Kleidung. Das bedeutet für Frauen in Eurem Stand in der Regel Kleider.“ Lily verschlug es nun endgültig die Sprache. „Und noch eins: Wenn Ihr die Zuwendung des Prinzen wünscht, wäre es vielleicht cleverer nicht in Begleitung eures Liebhabers durchs Schloss zu turteln.“Nun wandte Lily sich noch einmal zu ihr um und lächelte ebenso herablassend wie sie selbst.


    „Gern wiederhole ich für Euch noch einmal die Worte, die ich bereits dem Oberon gesagt habe. Ich schere mich nicht um Regeln! Ich gedenke die Dinge zu verändern. Ihr scheint das ganz ähnlich zu sehen, auch wenn Ihr uns für keine große Bedrohung haltet, denkt immer daran, wer ich bin. Ich bin Lilien Liara Jones, die ungekrönte Königin des grünen Zirkels und König Kians Tochter. Das allein mag keine Bedrohung für Euch sein, aber ich bin die prophezeite Prinzessin und ich bin bereit die prophezeite Königin zu werden. Entweder mit Eurer Hilfe oder ohne sie.“ Damit machte Lily sich daran, den Thronsaal zu verlassen. Nachdem sie um die Ecke gebogen waren, hielt Lily schweratmend inne und lehnte sich mit wildklopfendem Herzen an die nächste Wand. Lily hielt ihre Freunde etwas auf Abstand. Sie wusste, dass sie womöglich zu weit gegangen war, und dass vieles von dieser Allianz abhing. Wozu sonst hätte sie diesen beschwerlichen Weg einschlagen sollen? Was hätte ihr Vater wohl getan? Sie war auf solche Gespräche nicht vorbereitet worden.


    „Hier ist nicht der richtige Ort, um einen Nervenzusammenbruch zu bekommen, Lily!“, warnte Ciara in Gedanken und so straffte Lily ihre Schultern und schritt erhobenen Hauptes zu ihren Gefährten. Sie wirkten, als hätten sie gemischte Gefühle, so wie sie selbst, doch sie folgten ihr, ohne einen Befehl bekommen zu haben, zu ihrem Zimmer zurück. Sie ließen sich dort gemeinsam auf den Boden sinken, während Lily nachdenklich an eins der Fenster trat, um hinauszublicken. Es war schönes Wetter da draußen, doch Lily würde nie mehr von der Stadt sehen, wie diesen Ausblick. Ihre Freunde starrten sie ungläubig und gleichzeitig überwältigt an.


    „Das war eine klare Drohung! Bist du verrückt geworden?“, fragte Kay. Lily wandte sich zu ihm um, während Rian Kay scharf zurecht wies. Er schlug sich die Hand vor den Mund und murmelte eine Entschuldigung.


    „Ich vergesse immer, dass du auch unsere Königin bist!“


    Lily schüttelte den Kopf. „Bin ich das denn? Ich fühle mich nicht so. Und selbst wenn es so ist, dann braucht jeder König und jede Königin ein paar Menschen, die einen auf den Boden der Tatsachen zurückholen.“ Sie lächelte, ebenso wie Kay.


    „Das sag ich Rian auch immer…“, witzelte er und Rian schlug ihm gespielt ernst gegen die Schulter. Sie lachten alle kurz, bis Lily wieder ein grüblerisches Gesicht machte.


    „Irgendetwas stimmt da nicht! Habt Ihr gemerkt wie still der Oberon wurde, sobald diese Imogen aufgetaucht ist?“, fragte Ciara.


    Lily nickte ernst: „Meine Kette hat mich wieder vor Feinden gewarnt, in dem Moment, als sie mir gegenüber gestanden hat.“


    „Was glaubst du?“, fragte Rian und sah Lily aufmerksam an.


    Sie zuckte nur mit den Achseln. „Ich weiß es nicht. Aber irgendwas stimmt da ganz und gar nicht. Da stimme ich Ciara vollkommen zu. Der Oberon schien nicht er selbst zu sein, denkt doch nur einmal an den König zurück, der im grünen Zirkel so mit seinen Muskeln gespielt hat.“ Ratlos blieben sie beieinander sitzen. Doch in Lily reifte bereits ein Plan heran, den sie, sobald wie möglich, umsetzen wollte.


    


    ~~~~~~~~~~~


    


    


    Lily hatte darauf bestanden, Niall allein aufzusuchen. Das hatte Rian gar nicht gefallen. Vor allem nicht, nachdem Lily den Oberon und seine Geliebte derart vor den Kopf gestoßen hatte. Doch Lily wollte ihrem Bauchgefühl trauen. Imogens Worte waren ihr immer noch im Gedächtnis geblieben. Wenn Ihr die Zuwendung des Prinzen wünscht, wäre es vielleicht cleverer nicht in Begleitung des Liebhabers durchs Schloss zu turteln. War es so offensichtlich, dass sie Rian liebte? Lily wusste, dass ein Fünkchen Wahrheit an diesen Worten war, was sie nur ungern zugab, deswegen war es sicher besser, Niall allein aufzusuchen. Deswegen schlich sie leise auf dem Gang vor seinen Zimmern auf und ab, und knetete ihre Hände gegeneinander. Sie war nervös. Was sollte sie ihm sagen? Dass sie sich mehr Zuwendung von ihm wünschte? Dass sie verwirrt war? Immerhin hatte er sie mehrmals geküsst und ihr gesagt, dass er sie ebenfalls gern sehen würde, wo sich alles hin entwickeln würde?


    Verzweifelt warf Lily die Hände in die Höhe und war drauf und dran wieder zu gehen, als sie ein lautes Kichern vernahm. Das ließ sie innehalten. Dieses Kichern ertönte erneut und auch wenn klar war, dass Niall kein Kostverächter gewesen war, fühlte Lily sich wie vor den Kopf gestoßen. Es war offensichtlich, dass er nicht allein in seinem Zimmer war und Lily wollte schon wieder gehen, als sie sich anders entschied. Sie sollte nicht die Einzige sein, die sich schlecht fühlte. Das war das Mindeste, was sie tun konnte.


    Sie klopfte entschlossen mehrmals fest an die Tür und wartete. Zuerst geschah nichts, doch als Lily schon erneut klopfen wollte, öffnete sich die Tür einen Spalt. Nialls dunkler Haarschopf tauchte auf. Seine Augen hatten noch dieselbe grüne Farbe wie sie Lily in Erinnerung hatte. Sie starrte ihn mit einem hoffentlich herablassenden Lächeln an. Er schien zuerst verwundert, doch dann tauchte ein ironisches Lächeln auf seinem Gesicht auf.


    „Ich hätte mir denken können, dass du hier auftauchst.“ Lily blickte auf seine nackte Brust, auf der ein paar Kratzspuren zu sehen waren.


    „Ach? Du meinst, weil ich auf deine persönliche und sehr ernsthafte Einladung diesen Weg auf mich genommen habe, um hierher zu kommen? Da kam es dir tatsächlich in den Sinn, dass ich dich sehen will?“


    „Bist du da ganz sicher?“, fragte Niall und sah nicht so aus, als hätten Lilys Worte irgendeine Wirkung auf ihn. Lily dachte an Rian und sie wusste, er konnte es ihrem Gesicht ablesen. „Nun, das dachte ich mir.“


    Da wurde Lily zornig, denn er hatte schließlich von ihren Gefühlen gewusst. Und deswegen hast du mich hergeholt, damit ich von dir vor den Kopf gestoßen werde?“


    „Hör zu Lily, ich habe null Interesse daran zu enden, wie mein Urgroßvater…“


    „Ach du meinst den Typen, der meinen Urgroßvater ermordet und Guinevere verbannt hat? Ich habe gehört, er wäre ziemlich alt geworden.“ Die Ironie triefte nur aus Lilys Worten und Niall kniff die Augen zusammen.


    „Das meinte ich nicht. Ich werde keine Fee heiraten, die mich nur heiratet, weil ich eine starke Armee habe und…“


    „Gut, denn um diese Armee zu besitzen, müsste ich wohl eher deinen Vater heiraten, oder? Obwohl, wahrscheinlich sogar noch eher Imogen. Denn sie scheint hier irgendwie das Sagen zu haben.“


    In Nialls Augen blitzte es gefährlich auf und er fragte kühl: „War‘s das?“


    Er wollte gerade die Tür vor Lilys Nase zuknallen, als Lily sie mit ihrer eigenen Hand ganz aufschob. Für den Bruchteil einer Sekunde erblickte sie das Kleid, das über einen Stuhl geworfen worden war. Sie erstarrte und verbannte den Gedanken kurzzeitig. „Noch nicht ganz! Ich mag eine Fee sein und andere Sitten gelernt haben, aber wenn du glaubst, dass uns das hier irgendwohin führt, sage ich dir: Das wird nicht passieren!“ Lily holte tief Luft und fügte hinzu: „Ich werde noch ganze drei Tage hier sein. Du kannst dir überlegen, ob ich es wert bin, diesem Besuch eine wirkliche Chance zu geben …“


    Schnellen Schrittes verließ sie ihn daraufhin und war sich nicht sicher, wo sie überhaupt hinlaufen sollte. Lily war verzweifelt. Sie spürte, wie die Tränen ihr in die Augen stiegen und wusste, dass es Tränen der Wut waren. Sie war nicht bereit diese Blamage vor ihren Freunden und treuen Gefährten auszusprechen. Sie würde ihre mitleidigen Blicke nicht sehen wollen. Außerdem würde sie Rians ‚Ich-hab-es-dir-doch-gleich-gesagt‘-Gesicht nicht ertragen. Sie dachten ohnehin alle, dass sie bei Niall sei und so würde sie allzuschnell keiner vermissen. Zumindest hoffte sie das. Sie irrte daher ziellos durch die vielen langen Flure und schlüpfte irgendwann durch eine Tür, die in einen Hof hinab führte. Lily blickte sich um und betrachtete ungläubig die vielen Pflanzen. Sofort fühlte sie sich Zuhause. Blüten in den schönsten und ausgefallensten Farben und Formen umringten sie hier. Sie betrat neugierig den Hof und inspizierte ihn genauer. Die Fassade war aus ebenfalls purem Gold errichtet worden. Einige Elfenlichter erhellten den Hof und auch wenn die Fassade den Hof einschloss, wehte etwas Wind hinein und erweckte die Pflanzen zum Leben. Ein Brunnen war in der Mitte des Hofes eingebaut und Lily blickte verwundert hinein. Er war dunkel, so dunkel wie die tiefste See, die sie kannte. Lily ließ sich erschöpft neben den Brunnen sinken und zog ihre Beine fest an ihren Körper. Dann weinte sie hemmungslos.


    Sie vermisste ihren Vater so sehr und hätte nur zu gern jeden Rat von ihm gehört. Doch das würde nie wieder geschehen. Er konnte ihr nichts mehr raten, denn er war tot und auf ewig fort. Lily schluchzte. Sie hatte das Gefühl, dass sie gegen die Zeit anrannte und gegen das Schicksal ankämpfte, was ihr jedoch immer wieder fünf Schritte voraus war. Sie fühlte sich ausgelaugt. Anstatt einen Treffer gegen Megan zu erzielen, musste sie immer wieder und immer mehr Rückschläge einstecken. Wie konnte sie sich in Niall nur so getäuscht haben? Er war so anders gewesen, als er im grünen Zirkel gewesen war. Allerdings hatte er ihr gesagt, dass er ein Frauenheld war und Lily musste sich eingestehen, dass sie ihn nicht besonders gut kennengelernt hatte. Bis auf eine Stunde im Wald und den Abend ihres Geburtstages, hatte sie kaum mehr mit ihm zu tun gehabt. Er war charmant gewesen und hatte sie eingewickelt. Das war alles! Und doch hatte Lily dieses Gefühl gehabt, dass zwischen ihnen ein Band bestand. Lily hatte sich von ihm so verstanden gefühlt.


    Eigentlich wären drei weitere Tage in diesem Schloss für sie eine Zumutung, denn hier gab es nichts für Lily. Sie vergeudete ihre Zeit. Plötzlich spürte sie, dass sie beobachtet wurde. Lily hob den Kopf und sah sich um. Da war jemand hinter diesem riesigen Baum versteckt.


    Sie stand auf und sagte: „Hallo? Wer ist da?“ Dann hörte sie es rascheln und Füße tapsen, die über den Boden liefen. Doch sie liefen von Lily fort und nicht auf sie zu. Sie trat vorsichtig auf den Busch zu und schob die Blätter etwas zur Seite. Doch dort war niemand mehr, auf dem Boden lag jedoch ein Strauß voller Lilien. Lilys Herz setzte aus und sie hob die Blumen einzeln auf. Das waren die gleichen Blumen, die am Tag nach ihrer Ankunft vor ihrer Tür auf dem Boden gelegen hatten- und seitdem jeden weiteren Tag. Das konnte kein Zufall sein! Damals hatte Lily noch gehofft, dass es Niall gewesen war, doch diesen Gedanken hatte sie mittlerweile restlos verworfen. Etwas unheimlich war ihr nun schon. Sie richtete sich auf, wischte über ihre Augen und ging zurück zum Brunnen.


    „Ihr wart es, der am ersten Tag meiner Ankunft Blumen vor die Tür gelegt hat, oder?“ Lily betrachtete die Lilien in ihrem Arm. „Ich fände es schön Euch auch zutreffen, weil ich gerade einen wirklichen Freund gebrauchen könnte. Diese Blumen bedeuteten mir sehr viel … weil sie meinem Vater sehr viel bedeutet haben. Er ist gerade erst gestorben und ich vermisse ihn schrecklich.“, erzählte Lily weiter. Da hörte sie erneut das Rascheln und Lily lugte erneut hinter sich. Da stand plötzlich eine Frau. Eine blonde Frau, mit einem einfachen weißen, bodenlangen Kleid. Sie war schlank, beinahe zu schlank. Die Knochen ihrer Schultern traten stark hervor, und als sie näher auf Lily zutrat, erkannte Lily, dass sie schon etwas älter, als sie selbst war. Sie hatte ein paar zarte Fältchen um die Augen. Sie wirkte kränklich und blass und Lily fragte sich, ob sie sich den traurigen Ausdruck in ihrem Gesicht nur einbildete. Lily lächelte und deutete auf die Blumen.


    „Waren die für mich?“ Die Frau zögerte, nickte dann jedoch. „Vielen Dank. Ich freue mich sehr darüber!“ Ein Lächeln deutete sich auch auf dem anderen Gesicht an. „Wer seid Ihr? Lebt Ihr hier auf dem Schloss?“ Die Frau beobachtete Lily neugierig und trat unsicher auf sie zu. „Sagt es nicht dem König, aber das ist der absolut schönste Ort im ganzen Schloss. Ach was, des ganzen Königreichs. Ich komme aus dem grünen Zirkel, und dort gibt es bunte Blumen, Bäume und Wiesen, in sattem Grün und das Meer. Es ist wunderschön dort. So prächtig wie das Schloss auch sein mag, aber für mich gibt es keinen schöneren Ort, wie den grünen Zirkel…“


    Die Frau stand nun recht nah vor ihr und Lily wusste nicht, ob sie schüchtern war oder vielleicht taubstumm. Unbeholfen ahmte sie ein Zeichen der Gebärdensprache nach, was, wie sie glaubte, Sonnenschein bedeutete. Mehr konnte sie leider nicht. Doch dann dachte sie daran, wo sie war. Sie bezweifelte, dass es im Sagenland so etwas wie die Gebärdensprache gab. „Habt Ihr Angst oder könnt Ihr nicht sprechen?“ Die Frau starrte Lily weiterhin nur an. „Ich bin Lily.“, sagte sie und reichte der Frau eine der Lilien, die sie für Lily gepflückt hatte. Die Frau nahm diese entgegen und nickte lächelnd. „Oh, dass wusstet Ihr offenbar.“ Plötzlich stand die Frau ganz nah vor Lily und wollte ihr die Hand reichen, doch da ertönten hektische Schritte. Bevor Lily auch nur die Chance hatte zu reagieren, war die Frau bereits verschwunden. Vor Lily tauchte nun ein blonder Haarschopf auf, der sie streng ansah.


    „Du möchtest offenbar, dass ich noch heute einen Herzinfarkt bekomme und tot umfalle, oder? Oder vielleicht möchtest du auch nur, dass ich dich so richtig übers Knie lege“, fragte Rian jetzt sarkastisch und starrte Lily wütend an.


    „Wieso solltest du einen Herzinfarkt bekommen?“ Lily bemühte sich um einen gleichmütigen Gesichtsausdruck. Aber bei Rians Anblick schlug ihr Herz immer doppelt so schnell. Auch wenn er mal wieder mit ihr herum maulte.


    „Weil du mal wieder ein sturer Maulesel bist und einfach machst, was du willst.“ Er schlug die Hände in der Luft zusammen und seufzte ärgerlich.


    „Ähm, ich bin nur spazieren gegangen…“


    „Im Dunkeln, in einem fremden Land, mit Feinden, mehr als wir sie alle zählen können gehst du allein die Welt entdecken. Das hört sich nach einer ganz reizenden Idee an. Nicht zu vergessen - in einem Land, dessen König und dessen Geliebte, du heute sehr vor den Kopf gestoßen hast…“


    „Und einen zukünftigen Ehemann, den ich sozusagen inflagranti erwischt habe… das kannst du zu deiner Aufzählung ruhig noch hinzufügen.“, ergänzte Lily und fühlte sich niedergeschlagener als noch kurz zuvor.


    Rian hielt inne, starrte sie an und sein Blick wurde weicher. Er seufzte, diesmal nachsichtiger. „Komm her!“, sagte er nur und schloss Lily in seine Arme. Lily weinte nicht und blieb tapfer, doch sie drückte ihre Nase an seine Brust, um seinen Duft noch besser einzuatmen. „Ich bring dich heim, sobald du es nur willst!“, sagte er irgendwann.


    „Jetzt sofort, ja?“, murmelte sie in sein schwarzes Hemd. Sie wusste, dass er lächelte. „Ich hab das alles so satt…“


    „Ich weiß…“


    „Ja?“, fragte Lily verwundert und zog sich weit genug zurück, um Rian ansehen zu können. Seine blaugrauen Augen sahen zärtlich auf sie hinab. „Du warst immer so sauer und wütend auf mich, dass ich dachte, du glaubst, ich tue das alles gern.“


    Er umfing ihr Gesicht mit beiden Händen. „Ich bin immer noch entsetzlich wütend auf dich. Aus tausend Gründen. Zum Beispiel, weil du einfach abhaust und ich jeden meiner Albträume vor mir sehe. Ich sehe dich verbluten, vergiftet und auf allen erdenklichen Wegen gequält und ermordet vor mir.“ Lily lächelte traurig. „Aber eigentlich bin ich wütend, weil du gleichermaßen das Schlechtestes, wie auch das Beste in mir zum Vorschein bringst.“ Lily kräuselte fragend die Stirn. „Du bringst mich dazu, alles was ich mir je für mich und dieses Land gewünscht habe, über Bord zu werfen. Sobald du den Raum betrittst, will ich jeden Kerl in der Nähe, der dich nur ansieht brutal ermorden und ich werde selbstsüchtig. Ich will dich nur für mich. Mir ist es in diesen Momenten egal, was mit all meinen Freunden wird oder mit all den Kindern. Ich will nur dich!“ Lily spürte die Tränen, die ihr nun aus den Augen kullerten und die Rian mit seinem Daumen fortwischte. „Und dann sehe ich dich, wie du dich von mir abwendest, um das zu tun, was richtig ist. Dann werde ich so wütend auf dich, weil es dir nicht genauso geht wie mir.“Lily schüttelte den Kopf, denn so einfach war das gar nicht. Aber Rian wollte gar nicht hören, was sie zu sagen hatte. Er verschloss ihren Mund schnell mit seinem und küsste sie so leidenschaftlich, dass Lily zu Wachs in seinen Händen wurde. Sie verschmolzen zu einem Ganzen und dieser Moment konnte für Lily nicht lang genug andauern, doch Rian beendete den Kuss so plötzlich und ließ Lily allein stehen, dass ihre Knie drohten zusammenzusacken. Doch dann baute Rian sich bereits wieder vor ihr auf und starrte auf die Pflanze vor sich, hinter der sich etwas bewegte.


    „Wer ist da?“, brüllte er mit solch einer Drohung in der Stimme, dass selbst Lily Angst vor ihm bekam. Er drängte sie hinter seinen Rücken und Lily sagte benommen: „Nicht Rian, das war eine ganz harmlose Frau. Sie scheint hier zu leben…“


    „Harmlos, häh? Das sagst ausgerechnet du. Eine Nixenflüsterin…“ Er sah sich zu ihr um und grinste über das gesamte Gesicht, während Lily mit den Augen rollte.


    „Und, war das etwa falsch? Das hat dir schließlich das Leben gerettet, du Grinch.“


    Nun lachte Rian. „Grinch?“


    „Ich vergesse immer, dass ihr hier nie Fernsehen hattet.“


    „Was ist ein Grinch?“, fragte er noch mal und Lily antwortete: „Nun, der Ranch ist ein übellauniges Wesen, dass allen Menschen gern Weihnachten vermiest.“Lily sah ihn verschmitzt an und Rian Blick wurde übermütig.


    „Vielleicht hat er einen guten Grund dazu?“, schlug Rian vor.


    „Weihnachten gern vermiesen?“, echote Lily ungläubig und Rian zuckte mit den Achseln.


    „Lily, für all unsere Taten gibt es Gründe. Es möge gute Gründe und schlechte Gründe sein. Aber jeden treibt etwas an.“


    Lily Gesichtsausdruck wurde traurig und Rian wusste sofort, woran sie gerade dachte. „Selbst Megan…“


    Es dauerte bis Rian darauf antwortete. „Ja, selbst Megan hat ihre Gründe. Schreckliche Gründe … aber ich glaube die Liebe bringt in jedem das Beste oder das Schlechteste hervor.“Lily nahm die Lilien wieder an sich und vermied es Rian anzusehen. Sie wusste nicht, ob er von ihr, oder sich selbst sprach.


    „Nicht umsonst sagt James immer, dass die Liebe die mächtigste Waffe auf der Welt ist. Sie verändert uns. Sie verändert dich.“ Seine letzten Worte waren sehr leise ausgesprochen worden und Lily gab sich Mühe überrascht auszusehen. „Ich weiß, wie tief dich Kians Verlust getroffen hat. Du willst seinen Tod rächen, deswegen sind wir überhaupt hier, oder?“ Rian breitete seine Arme aus und deutete dann damit auf das Schloss. Lily holte tief Luft. Rian setzte sich derweil und ließ seine Arme locker über seine Knie baumeln. Wie sollte sie ihm das nur erklären? Aber das war gar nicht nötig. Wie immer wusste er längst, was sie bewegte. „Es gab mal eine Zeit, da wollte ich losziehen und es am liebsten im Alleingang mit ihr aufnehmen. Ich war so voller Zorn und so wütend, dass ich beinahe übergeschnappt wäre.“


    Lily tat es ihm nach und setzte sich neben ihn. „Was ist dann passiert?“


    „Ich hätte beinahe Kay verloren.“ Lily schnappte nach Luft. „Wie du weißt, ist er bei bester Gesundheit, aber es war verdammt knapp.“


    „Was ist passiert?“


    „Ich bin einer Spur deines Vaters gefolgt, die ich längst hätte aufgeben sollen. Kians Anordnung. Aber ich war blind vor Zorn. Es war wohl ungefähr zu der Zeit, als ich erkannt habe, welche Rolle ich bei alledem spielen würde. Jedenfalls hat Kay es sich wie immer nicht nehmen lassen, mich zu begleiten. Dann wurden wir von der schwarzen Armee heimgesucht.“ Lily sah ihn verständnislos an und Rian erklärte: „Das sind schwarze Käfer. Sie sehen zuerst völlig harmlos aus, aber wenn du in ein Nest gerätst, versprühen sie giftige Gase, die Verbrennungen auf der Haut auslösen und solche Schmerzen verursachen, dass man lieber tot als lebendig sein möchte.“


    „Kay hat es erwischt?“


    Rian nickte. „Ja, ich habe ihn da rausgeholt, aber bis heute weiß ich nicht wie. Er hat so schrecklich geschrien. Ich werde immer noch manchmal nachts wach, wenn ich sie in meinen Träumen sehe.“


    „Also hast du ihn gerettet?“


    „Das will ich dir sagen. Ich habe ihn vielleicht daraus geholt, aber meine Wut hat ihn überhaupt erst da hinein gebracht.“ Rian berührte Lilys Hand und fügte hinzu: „Ich weiß, wie du dich fühlst, Lily. Fast jeder im grünen Zirkel hat solch einen Verlust bereits erlebt.“


    Lily sprang auf, presste die Blumen fest an ihre Brust und brüllte: „Und was soll das bedeuten? Ich soll mich nicht so anstellen? Ich soll an Speck denken … was ein Scheiß. Was glaubst du eigentlich? Er war mein Vater! Er war die einzige Person, die wirklich zu mir gehörte. Er war der Einzige, der mich je aufrichtig geliebt hat. Und kaum, dass ich das endlich kapiert habe, ist er fort. Sie hat ihn mir genommen … meinen Platz in der Welt …“Rian ließ sie schreien und sah sie nur voller Mitgefühl an. „Sieh mich nicht so an. Ich schwöre, ich werde dich schlagen und dir sehr weh tun. Ich …“ Da stand Rian plötzlich vor ihr und Lily attackierte ihn mit ihren Fäusten. Sie ließ dabei die Blumen einfach fallen, die sie immer noch in der Hand gehalten hatte. Rian umfing ihre Arme und drückte ihren Körper an seinen. Augenblicklich verwandelte sich Lilys Wut in Trauer und sie schluchzte laut auf. Seine Arme umfingen sie und er legte eine Hand an ihren Hinterkopf. Schließlich klammerte Lily sich wie eine Ertrinkende an ihn und sie standen so eine Weile einfach nur da. Wie lange sie so dagestanden hatten, konnte Lily nicht sagen. Irgendwann wischte sie sich jedoch über die verweinten Augen.


    „Ich muss mir ebenso Schuld daran geben, dass Kian gestorben ist.“, murmelte Rian. Er ließ sich wieder auf den Brunnen nieder und Lily setzte sich zu ihm.


    „Doch nicht wegen dem, was ich gesagt habe, oder?“


    „Das du mir nie verzeihst, wenn ihm etwas zustößt? Naja, nicht nur deswegen. Aber du hattest recht. Es war mein Job an diesem Abend auf dich und das Schloss zu achten. James war fort und ich wusste es. Aber ich war so aufgewühlt, so eifersüchtig, dass ich mir und der gesamten Welt etwas beweisen wollte. Wäre ich in deiner Nähe gewesen, dann wäre er nicht wieder zurückgelaufen, um dich zu suchen. Du siehst ich trage eine große Mitschuld an dem, was geschehen ist.“ Lily betrachtete seine schuldbewusste Miene. Es hatte einen Moment gegeben, an dem sie das auch gedacht hätte.


    „An all den Dingen, die du sagst, ist etwas dran. Aber du vergisst, dass er ermordet worden ist. Er wurde von keinem Felsen getroffen oder verschüttet. Jemand hat ihn mutwillig erstochen. Das wäre auch geschehen, wenn du all die anderen Dinge anders gemacht hättest. Es war jemand, der mir etwas nehmen wollte, was mir unglaublich wichtig war. Da fällt mir nur eine Person ein.“ Rian dachte eine Weile darüber nach und seine und Lilys Hand berührten sich leicht.


    „Hast du mich eben wirklich mit diesem grünen, schlecht gelaunten Wicht aus einem dieser Kinderfilme verglichen?“, fragte Rian und Lily sah ihn erbost an. Er wusste also doch, wen Lily gemeint hatte. Erbost schlug sie ihn auf den Arm.


    Sie lachten unbeholfen und Lily murmelte: „Danke!“ Rian nickte nur und reichte ihr die Lilien, die sie fallen gelassen hatte. Dann traten sie ins Schloss hinein.


    Die Frau blickte ihnen nach, hielt dabei eine Lilie fest in ihrer Hand. Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, während eine Träne über ihre Wange rollte.


    


    ~~~~~~~~~


    


    Die Sonne ging langsam unter und Niall rekelte sich unter der Decke. Das war so langsam seine Zeit zum Aufwachen. Es war doch erstaunlich, wie der Tag an einem vorüberziehen konnte, wenn man ihn mit einer wunderschönen Elfe zusammen im Bett verbringen konnte. Er lächelte sie begierig an, als sie aus dem Bett stieg.


    „Werde ja nicht gierig“, sagte sie, als sie die neu erwachte Lust in seinen Augen sah. „Denk dran, dein Vater will auch ein Stück von dem Kuchen.“


    „Solange es nur Krümel sind!“, murrte er und wirkte unzufrieden.


    Imogen warf ihr langes Haar über den Rücken und begann sich ihr Kleid wieder überzustreifen, was er ihr so hastig ausgezogen hatte. Sie grinste, als er ihr zur Hilfe kam. „Du musst die Prinzessin noch etwas bei Laune halten. Wir müssen sie und ihre Gefährten im Auge behalten, damit wir wissen, was sie vorhaben.“ Niall nickte gehorsam. Sie wandte sich ihm zu und kratzte mit ihren langen Fingernägeln über seine Brust und hinterließ dort Kratzspuren, aus denen sein Blut tropfte. Dann nahm sie den Dolch, der auf dem kleinen Tischchen lag und fing die ersten Blutstropfen auf, die aus der Wunde quollen. Sie ließ sie in eine Art Kelch tropfen und stach sich dann selbst in die Hand, so fest bis auch aus ihr Blut heraustropfte. Das Blut vermischte sich im Kelch, sie gab etwas Wein hinzu und machte eine Bewegung mit der Hand über dem Gefäß. „Trink, mein Liebster!“, sagte sie dann und er trank es in einem Zug aus.


    


    ~~~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    12. Ein Bann


    


    Lily betrachtete den Teller, auf dem sie sich etwas Speck aufgetan hatte. Es herrschte bedrückte Stimmung unter ihren Freunden. Alle waren niedergeschlagen. Denn im Moment sah es so aus, als hätten sie diese Strapazen umsonst auf sich genommen. Lily war ebenso frustriert, weil sie nichts erreicht hatte. Sie begegnete Rians Blick, der auf ihren Teller wanderte und dann lächelte. Lily lächelte wehmütig. Ihr Vater hatte Speck immer geliebt. Seit dem vergangenen Abend fühlte Lily sich etwas besser. Rian hatte zwar in ihr einen Damm gebrochen, denn sie hatte die ganze Nacht geweint, aber sie war dafür mit einem befreiten Gefühl aufgewacht.


    „Worauf warten wir eigentlich noch?“, fragte Kay missmutig und sah Lily über den Tisch hinweg an.


    „Ich habe Niall eine Frist von drei Tagen eingeräumt. Danach breche ich auf. Es sei denn die Elfen geben uns einen Grund, länger zu bleiben.“ Kay schnaubte und blickte zu Rian, der nicht so aussah, als würde er ihre Frist gutheißen. Er sagte jedoch nichts.


    „Es steht jedem von euch frei zu gehen, wenn er denkt seine Zeit sei im grünen Zirkel besser genutzt“, fügte Lily hinzu und Kay sagte kein Wort mehr.


    Ciara beschwichtigte in ihrer üblichen Weise: „Nimm es Kay nicht übel. Er hasst den Gedanken, dass du Niall heiratest.“


    „Dann richte ihm bei Gelegenheit aus, dass es mir mindestens genauso geht.“


    Ciara tauschte einen Blick mit Lily und kicherte. „Männer!“


    „Ihr redet wieder über uns, richtig?“, fragte Kay und rollte genervt mit den Augen. Ciara zuckte nur mit den Achseln.


    Die Tür öffnete sich, doch Lily beachtete es gar nicht weiter. Erst als sämtliche Gespräche verstummten, richtete Lily ihren Blick auf die Person, die gerade eingetreten war. Es war Niall, der ihr zunickte: „Guten Morgen!“


    Gary verschluckte sich beinahe an seinem letzten Bissen und hustete heftig. Es war Kay, der ihm kräftig auf den Rücken klopfte. „Falsche Röhre!“, sagte Gary nach einer kleinen Weile.


    Niall nahm neben Lily Platz und lächelte freundlich, als wäre nichts geschehen.


    „Welch Ehre, dass Ihr uns mit Eurer Anwesenheit beehrt, Eure Hoheit!“, sagte Lily spitz und Niall seufzte theatralisch.


    „Das habe ich wohl verdient!“


    „Ich finde, Ihr kommt viel zu gut davon!“, sagte Rian und Niall hob eine Augenbraue.


    „Da bin ich sicher“, kommentierte er nur trocken. Darauf folgte ein stilles Frühstück. Lily rechnete es Niall hoch an, dass er sich ihr und ihren Gefährten stellte, doch insgeheim fragte sie sich, was für ein Leben sie mit ihm führen konnte? Er wirkte nach wie vor nicht wie der Mann, den sie im Wald getroffen hatte. Er war seltsam in sich gekehrt und schien einzig und allein seine Pflicht zu tun. Das würde fürs Erste reichen müssen. Lily hatte zwar große Reden geschwungen, dass sie die Prophezeite sei, doch was bedeutete das schon? Ihr Volk war für keinen einzigen Kampf vorbereitet. Sie hatte nicht genügend Männer, keine Waffen und sie waren ganz und gar von den Elfen abhängig. Lily wusste das und noch schlimmer war - der Oberon wusste es auch. Es war einfach zu bluffen und so zu tun, als hätte sie noch ein As im Ärmel, aber das war auch riskant.


    Ihr Gespräch mit Rian hatte etwas in ihr losgetreten. Sie wusste nun, dass sie sich durch ihren Zorn hatte leiten lassen. Sie wollte Megan so sehr das Handwerk legen, dass sie bereit war, fast jeden Preis zu bezahlen. Sie würde sogar in diesem Schloss leben, wenn das bedeutete, dass sie nur den Hauch einer Chance hatte Megan zu stürzen. Lily hatte in der Nacht noch einmal darüber nachgedacht, ob es der Tod ihres Vaters gewesen war, der sie hierher gebracht hatte. Doch das war es nicht gewesen. Diese Entscheidung war bereits vor vielen Wochen gefallen, als sie Marie in die vor Schock geweiteten Augen geblickt hatte. Dieser Moment war der Grund gewesen, dass sie Rians Angebot durchzubrennen abgelehnt hatte. Damals war sie endlich angekommen und hatte ihre Bestimmung angenommen. Somit hatte Lily sich spät in der Nacht dafür entschieden, dass Niall ihre beste Chance war, für ihr Volk zu kämpfen.


    Nachdem Frühstück machte Niall Anstalten, mit Lily allein zurückzubleiben. Lily munterte Rian und Kay auf schon mal vorauszugehen.


    „Ich würde dir gerne das goldene Tal zeigen“, sagte Niall und vermied es, Lily dabei anzusehen.


    „Wieso hast du deine Meinung geändert?“, fragte sie.


    „Was heißt geändert?“


    „Bis gestern hast du mich vollkommen ignoriert und auch jetzt siehst du nicht so aus, als hättest du große Lust auf meine Begleitung.“


    Niall begegnete ihrem Blick und sah sie endlich an. „Ich wusste nicht, dass du meine Begleitung wünschst.“


    Lily schnappte nach Luft. „Weswegen bin ich wohl sonst hier?“ Er zuckte mit den Achseln. „Niall, ich weiß so gut kennen wir beide uns noch nicht. Ich bin eine Fremde, aber ich hatte das Gefühl, dass wir uns im grünen Zirkel irgendwie näher gekommen waren. Da waren wir einfach nur eine Frau und ein Mann.“ Es flackerte in seinen Augen und Lily runzelte die Stirn. Es war als könne er sich nicht an diesen Satz erinnern. Er wirkte völlig verändert auf sie und Lily wusste nicht, ob das an seiner gewohnten Umgebung lag oder an etwas ganz anderem.


    „Ich fahre in einer Stunde los. Wenn du mich begleiten willst, dann stoß einfach zu mir.“ Damit verließ er den Raum und Lily blieb nachdenklich zurück.


    


    „Ich lasse dich auf keinen Fall allein mit ihm losziehen!“, brüllte Rian vollkommen außer sich. Lily starrte ihn an und seufzte innerlich. Sie wechselte einen Blick mit Ciara. Für Rian war es gleich aus mehreren Gründen schwer zu ertragen, und Lily wusste ganz genau wie er sich fühlte. In den vergangenen Minuten hatte er schlimme Dinge gesagt und getobt wie ein Verrückter. Lily hätte so gerne Rücksicht auf ihn genommen, aber sie wusste, wenn sie eine Chance wollte zu Niall durchzudringen, dann würde das nur jetzt gehen. Sie würde diese Chance nutzen, dass stand bereits fest. Ciara und Lily hatten einen Plan geschmiedet, falls Rian sich nicht beruhigen lassen würde. Gary und Kay hielten sich weitestgehend zurück, aber Lily wusste, dass sie auf Rians Seite waren. Wie gut, dass Lily eine beste Freundin hatte.


     „Was glaubst du passiert, wenn er dich in eine Falle lockt? Ich meine, so wie er drauf ist, traue ich ihm das durchaus zu.“


    Lily sah Rian dabei zu, wie er vor ihr wild hin- und herlief. Sie dachte wehmütig an James. Er hätte Rian in dieser Situation besänftigen oder in seine Schranken weisen können. Lily hatte es schon mit logischen Argumenten versucht, war aber gescheitert. Rian würde sie nicht allein gehen lassen und er hatte nicht Unrecht. Hier im goldenen Tal war alles eine potenzielle Gefahr, aber Lily hatte keine Zeit sich darüber Gedanken zu machen. Sie ahnte, dass mit Niall irgendetwas nicht stimmte. Sie stand nun auf und trat langsam auf Rian zu.


    „Ich weiß, dass du glaubst meine Sicherheit hängt nur von dir ab. Aber Rian, ich will diese Chance nicht verstreichen lassen.“


    „Chance? Welche Chance? Dass er dich an Megan ausliefert? Oder dass er dich vom Fleck weg heiratet?“ Sein Blick war eisig und er wehrte Lilys Versuch ab, ihn zu berühren.


    „Er wird mich nicht ausliefern. Und wenn er es versucht, dann hat Gary mir einiges beigebracht.“ Lily suchte hilfesuchend Garys Blick, aber diesmal hatte sie keine Chance.


    „Mir gefällt auch nicht, dass du allein mit ihm losziehst, Kleines. Wir wissen nicht genug über ihn und schon gar nichts über seine wahren Motive. Du hast selbst gesagt, dass er nicht er selbst ist.“ Gary sah sie entschuldigend an.


    „Wenigstens seid ihr mal einer Meinung!“, sagte Lily schnippisch und Gary zuckte mit den Achseln. „Gut, ich sage ihm ab.“ Lily öffnete die Tür und sah sich noch einmal zu ihnen um. „Wehe einer von euch erinnert mich noch mal an meine Pflicht oder erzählt mir etwas über Opfer für das größere Wohl.“


    „Ich komme mit!“, sagte Rian und schnappte sich seine Jacke vom Stuhl.


    Lily sah ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an. „Hältst du das für eine gute Idee?“


    „Was kann ich dafür, dass er sich von meinem guten Aussehen bedroht fühlt…“, sagte er arrogant und Lily rollte mit den Augen. Deswegen fühlte Niall sich nicht bedroht. Es gab jedoch keinen Grund, das richtigzustellen.


    „Weißt du was? Ich gehe mit.“ Ciara kam auf sie zu und fügte hinzu: „Dank dir Rüpel, werden wir bloß rausgeschmissen.“ Rian kniff misstrauisch die Augen zusammen. Es dauerte ein paar Sekunden, dann zuckte er resigniert mit den Achseln.


    „Wie wäre es, wenn ihr James eine Nachricht schickt? Er wartet bestimmt schon auf Neuigkeiten.“, schlug Ciara vor und zog die Tür hinter Lily und ihr zu. Sie gingen langsam nebeneinander her, bis sie um die nächste Ecke bogen. Dann begannen sie zu laufen.


    „Du hast nicht viel Zeit. Rian war misstrauisch. Ich schätze es ist seine Superkraft herauszuhören, dass jemand lügt“, rief Ciara aufgeregt.


    „Genau genommen hast du nicht gelogen. Du hast nur gesagt, dass du mitgehst“, warf Lily halbherzig ein, aber sie beide wussten es besser. Ciara würde richtig Ärger bekommen. „Er wird richtig sauer sein, oder?“


    „Mit dem werde ich schon fertig!“ Ciara reichte Lily während des Laufens ein Döschen. „Nimm das, nur für alle Fälle!“


    „Feenstaub?“, fragte Lily und Ciara nickte. Nach kurzer Zeit kamen sie zum Haupteingang und Lily blieb stehen.


    „Danke Ciara!“, sagte sie und Ciara lächelte. Sie drückte Lily an sich und murmelte: „Pass auf dich auf!“ Lily versprach es und schob die große Palasttür gerade weit genug auf, um hinauszuschlüpfen.


    Niall lehnte lässig an der Kutsche und sah Lily überrascht an, als sie in ihrer Kriegerkleidung zu ihm trat.


    „Wolltest du so los?“


    Lily nickte. „Was hältst du von einer Führung inkognito?“


    In Nialls Augen blitzte es wieder seltsam, als erinnere er sich an etwas. „Du bist ganz und gar nicht das, was wir erwartet haben.“ Er schüttelte den Kopf und überlegte.


    „Du hast selbst gesagt, dass es dich nervt immer nur Prinz Niall zu sein. Wie wäre es, wenn wir es einfach nur mit Lily und Niall versuchen?“


    „Hab ich das gesagt?“, fragte er unschlüssig und Lily nickte leicht. Die Vermutung, dass er mit einer Art Zauber oder Bann belegt worden war, verdichtete sich zunehmend. Einerseits beruhigte das Lily, denn irgendwo dort drin steckte der Niall, den sie kennengelernt hatte. Aber andererseits machte es ihn unberechenbar und auch gefährlich.


    „In Ordnung, dann lass uns die Pferde nehmen.“ Lily starrte ihn panisch an. „Was? Keine Pferde?“, fragte Niall irritiert.


    „Falls du dich erinnerst … ich kann nicht gut reiten. Aber es wird schon reichen.“


    Niall warf lachend den Kopf in den Nacken. „Eine schöne Kriegerin bist du. Kannst nicht reiten…“ Lily verschränkte die Arme vor der Brust und sah Niall finster an. „Schon gut. Ich bin schon ruhig.“


    „Wir sollten uns nur etwas beeilen.“


    „Warum?“, fragte Niall.


    „Ich bin sozusagen ausgebüxt.“ Lily schlich hinter ihm zu den Ställen.


    „Im Ernst? Er wollte nicht, dass du mit mir kommst? Das wundert mich jetzt aber.“ Nialls Sarkasmus triefte aus seinen Worten. Lily beließ es dabei und nahm einen grünen Umhang entgegen, den Niall ihr reichte. Der Stoff war angenehm warm und auf dem Rücken prangte das Wappen der Elfengarde.


    „Brauchen wir den?“


    „Wenn du nicht auffallen willst, dann ja! Im goldenen Tal sieht man eher seltener Feen.“ Nur kurze Zeit später ritt Lily, in einen grünen Umhang gehüllt, neben ihm her und verließ das erste Mal, seit sie hergekommen waren, das Schlossgelände. Sie ritten nur langsam durch die Straßen und Lily staunte nicht schlecht, in welchem Überfluss die Elfen lebten. Sie ritten über einen Markt, der auf einem großen Platz angelegt war. Niall bemerkte wohl Lilys glänzende Augen und zügelte sein Pferd. Er sprang hinunter und band es an. Lily tat es ihm gleich und sie schlenderten über den Platz. Die Elfen schenkten ihnen dabei kaum Aufmerksamkeit und Lily fühlte sich ungeahnt wohl in Nialls Gesellschaft. Er mochte sich kaum an etwas aus der Zeit erinnern, aber das musste so ja nicht bleiben. Die Elfenkinder spielten mit den, aus Gold gefertigten, Spielzeugen und Lilys Freude bekam einen Dämpfer. Sie dachte an all die Kinder im grünen Zirkel, die keine unbeschwerte Kindheit oder ihre Eltern verloren hatten und mit nur wenigen Jahren zum Krieger ausgebildet werden mussten. Sie dachte an Marie, die sich selbst eine Puppe genäht und sie beim Angriff auf das Schloss wieder verloren hatte. Lily trat auf den Stand zu und betrachtete eine hübsch genähte Puppe, ohne schreckliche Augen, die an den Horrorfilm Chucky erinnerte. Sie hatte ein goldenes Kleid und echtes Haar auf dem Kopf, was man kämmen und flechten konnte. Diese Puppe würde Marie gefallen.


     „Na, bist du nicht etwas zu alt für eine Puppe?“, fragte Niall und grinste.


     „Die ist nicht für mich. Ich musste nur daran denken, dass Maries Puppe im Feuer verbrannt ist.“ Wieder schien es als versuche Niall sich an etwas zu erinnern, was tief in ihm vergraben worden war.


     „Dann nimm sie dir!“


    „Einfach so? Das geht doch nicht.“


    „Bei uns funktioniert das anders. Jedem Elf steht alles unentgeltlich zur Verfügung. Mein Va… der Oberon legt Wert darauf, dass alle Elfen ein sorgenfreies Leben führen, dafür arbeiten sie in der Garde oder im Schloss.“


    Lily war sprachlos. Das übertraf ja so ziemlich jede Lebensart, die sie kannte.


    „Also bekommen alle das gleiche? Egal welche Arbeit man macht oderwelche Stellung man innehat?“, fragte sie perplex.


    „Es gibt Unterschiede in den Häusern, aber beinahe jeder Elf ist in der Garde des Oberons.“ Wenn man so viel hat, dass es einen nicht kümmert, wer es kriegt, ist man wahrlich reich.


    „Clever, er mästet sie und macht sie zufrieden, dafür verlangt er Gehorsamkeit!“, murmelte Lily und legte die Puppe wieder zu den anderen zurück. Niall beobachtete es und sah sie nachdenklich an. Sie schlenderten weiter und Lily bemühte sich, die Ungerechtigkeit nicht zu sehr an sich ranzulassen. Es gab hier auch jede Menge fremdartiger Früchte und Nüsse, Stände mit Fisch und für Lily unbekannten Leckereien aus dem Meer, wie Algen oder Gläser voller Augen. Lily fragte Niall, ob man das hier aß und er nickte verwundert. An einem weiteren Stand wurden Schmuckstücke verkauft, an dem Niall nun innehielt. Lily sah ein paar Kindern dabei zu, wie sie mit Schwertern auf eine vergoldete Statue einschlugen. Sie trat näher und betrachtete sie sich genauer an. Sie hielt den Atem an, als sie die Fee an den verschnörkelten Feenmalen erkannte. Sie saß zusammengekauert und in Fesseln gelegt, vor einem größeren, aufrecht stehenden Wesen, das offenbar einen Elf darstellen sollte. Womöglich wurden hier König Artus und seine Frau Guineveres dargestellt. Lily konnte es nicht fassen und wusste nicht, wovon sie am meisten geschockt war. Waren es die Statuen selbst oder die Kinder, die mit solch einer Vehemenz auf die niederkniende Fee einschlugen? Wie sollte man solch einen antrainierten Hass nur jemals überwinden? Sie spürte Niall zu sich treten und sagte: „Bring mich bitte zurück!“


    „Was? Aber … wir haben noch gar nicht alles gesehen…“


    „Ich habe genug gesehen.“, sagte Lily und marschierte zu ihren Pferden zurück. Nialls Blick fiel auf die Statue und er folgte Lily bedauernd. Sie ritten denselben Weg zum Schloss zurück, den sie gekommen waren und Lily wehrte jeden Erklärungsversuch von Niall ab. Sie wollte nur fort von diesem Ort. Sie hätte längst mitbekommen sollen, wie wenig man sie hier haben wollte. Aber Lily war so fest entschlossen gewesen, etwas zu verändern, dass sie es schlicht übersehen hatte. Sie übergab das Pferd einem Elfen aus der Garde und stiefelte, ohne sich noch einmal umzusehen, durch einen Seiteneingang. Man erwartete sie bereits. Rians finsterer Blick richtete sich auf sie und er verschränkte seine muskulösen Arme vor der Brust. Darauf hatte Lily jetzt gar keine Lust.


    „Du lebst?“, fragte Rian und Lily stemmte trotzig die Hände in die Hüften.


    „Bist du unverletzt?“, fragte Gary mit weicherer Stimme.


    „Alles noch dran.“, sagte Lily und wollte sich an Rian vorbei schieben, doch er bewegte sich keinen Meter.


    „Bist du nicht bei Trost?“, fragte Rian. Lily sah zu ihm hoch und erkannte die Sorge und Enttäuschung in seinen Augen.


    „Sei bitte nicht sauer auf Ciara! Ich habe sie gezwungen.“


    „Klar, Ciara hätte mit ihrer Ausbildung nichts gegen dich ausrichten können. Das ist alles, was du zu sagen hast?“, fragte Rian.


    Da trat Niall zu ihnen. „Lass sie durch. Sie hat genug für heute.“, sagte er und lenkte damit Rians gesammelte Wut auf sich selbst. Lily konnte nicht mehr hören, was sie miteinander besprachen, weil sie die Chance nutzte und an Rian vorbeischlüpfte. Sie verirrte sich nur zweimal bis sie in ihr Zimmer fand und ließ sich dann kraftlos auf das Bett sinken. Wie sollte sie jemals dieses Land ändern? Sie. Lily Liara Jones … was sollte an ihr besonders genug sein, um die Wesen in diesem Land, zum Umdenken zu bewegen. Lily war nicht dafür geeignet. Sie war ein Teenager, der am Rande zum Erwachsenwerden stand. Sie war voller Trauer um ihren Vater und sie war schrecklich verliebt in einen Mann, den sie nicht lieben durfte. Sie war ein Wrack. Sie würde das alles einfach hinwerfen und nach Hause reiten. Aber wo genau war ihr Zuhause eigentlich? Wo sollte sie hingehen? In den grünen Zirkel? Um dort auf verlorenem Posten, für die Freiheit zu kämpfen? Zurück auf die Erde? Um dort was zu tun? Alle Wesen, die ihr etwas bedeuteten waren hier. Sie würde es nicht übers Herz bringen, sie zu verlassen.


    Es klopfte an der Tür und Lily schreckte hoch. Es dauerte einige Sekunden, bis sie sich orientiert hatte. Sie musste wohl eingeschlafen sein. Lily strich ein paar Strähnen zurück und wurde durch das erneute Klopfen daran erinnert, dass immer noch jemand vor der Tür stand. Lily öffnete die Tür und war überrascht Niall zu sehen.


    „Hast du geschlafen?“, fragte er irritiert.


    „Was gibt’s?“


    „Du bist sauer auf mich?“, stellte Niall fest und Lily musste zustimmen.


    „Wegen der Sache auf dem Markt?“, fragte er. „Die Statue wurde nicht durch mich errichtet.“


     Lily seufzte frustriert. Das wusste sie und sie wusste auch, dass es nicht Niall war, auf den sie wütend war. Er mochte ein arroganter Thronfolger sein, selbstverliebt und nicht zu durchschauen, aber es war nicht Niall, der für all das verantwortlich war.


    „Ich weiß…“, gestand sie sich ein und Niall nickte. „Es ist nicht nur diese Statue … es ist alles hier.“


     „Willst du mir das ‚alles hier‘ vielleicht bei einem Abendessen erzählen?“ Lily war verwundert und sah sich überrascht um. Es war bereits am Dämmern. Wie lange hatte sie denn nur geschlafen und warum hatte sie niemand geweckt? Wo war Ciara? Was war sie nur für eine schlechte Freundin. Sie hatte sicher schlimmen Ärger bekommen - und das nur wegen ihr. Da hätte sie sich ruhig früher mal nach ihr erkundigen können.


     „Essen wir nicht sowieso zusammen?“, fragte Lily irritiert.


    Niall wurde etwas verlegen. „Nach meinem letzten Gespräch mit deinem Leibwächter bin ich sicher, es wäre keine gute Idee, wenn ich mit ihm im gleichen Raum bin.“


    „Oh … das könnte mir genauso gehen…“, murmelte Lily.


    „Ich würde aber wirklich gern mit dir essen, wenn du es möchtest? Und ich will unbedingt wissen, was genau ‚alles hier‘ ist.“


     Lily konnte nicht anders und lächelte. „Ich möchte mich nur umziehen, bevor ich heute noch mehr Leuten vor den Kopf stoße.“


    „Ich warte hier einfach auf dich.“


    


    Lily ließ sich von Niall zu dem Platz ihres gemeinsamen Abendessens führen. Sie war überrascht wie leicht es ihr fiel, sich von ihm führen zulassen. Sie wusste, dass sie ihm nicht bedingungslos trauen durfte, aber ihre Intuition sagte ihr, dass er im Moment vertrauenswürdig war. Als Lily die Augen öffnete und sich umsah, erblickte sie den Platz auf dem Hof, der umringt von hunderten von Pflanzen und Blumen war. Zusätzlich zu dem ganzen Grün sorgte die Elfenbeleuchtung zusätzlich für ein bestimmtes Ambiente. Lily sah sich um und errötete leicht. Vor dem kleinen Brunnen war ein kleiner Tisch mit zwei Stühlen und ein paar Leckereien aufgebaut worden, Niall zog einen der Stühle galant zurück und Lily sah ihn grinsend an.


    „Seltsam“, sagte sie und nahm Platz.


    „Was ist so seltsam?“


    „Du benimmst dich ganz anders, als im grünen Zirkel.“


    „Was heißt anders?“, fragte Niall und setzte sich ihr gegenüber.


    „Nun, du bist so höflich, wohlerzogen und aufmerksam.“ Lily beäugte ihn skeptisch.


    „Ist das etwa schlecht? Bin ich dadurch nicht der Traum aller Schwiegermütter?“ Er sah sie mit großen Augen an.


    „Der Traum meiner Mutter auf jeden Fall.“Lily lachte. „Es ist nicht schlecht … aber seltsam. Bei unserem ersten Treffen hast du mich zum Kennenlernen direkt überrumpelt und geküsst.“Überraschung blitzte in Nialls Augen auf, allerdings nur für Sekundenbruchteile, sodass Lily nicht sicher war, ob sie es sich nur eingebildet hatte. „Erinnerst du dich nicht?“, fragte Lily argwöhnisch.


    Niall nickte hastig. „Aber sicher doch! Du musst unbedingt von diesem hier probieren…“ Er lenkte eindeutig vom Thema ab, das war ganz offensichtlich. Lily beobachtete ihn während ihres folgenden Gesprächs sehr aufmerksam und fühlte sich in ihrer Vermutung bestätigt, dass Niall vollkommen verändert war. Lily wusste nicht, was diese Veränderung herbeigeführt hatte, aber es war, als könne er sich nicht an ihr erstes Zusammentreffen erinnern. Lily fragte sich, ob er unter einer Art Zauber stand? Konnte es sein, dass er nicht wirklich Niall war? Eine Gestaltwandlung von Megan vielleicht? Lily wurde plötzlich unruhig. Wenn Megan ihre Finger im Spiel hatte, dann war sie in unmittelbarer Gefahr.


    Lily sah sich um und erinnerte sich plötzlich an die Frau, die sie hier getroffen hatte. „Dieser Ort ist der schönste im ganzen Ort.“


    „Wie kommst du darauf?“


    „Nun, wegen der vielen Pflanzen. Ich dachte deswegen hättest du diesen Ort hier für unser Abendessen ausgesucht.“ Und wieder wirkte Niall unsicher, als wüsste er nicht, wovon Lily sprach. Da war Lily sich absolut sicher, dass dies nicht der Niall war, mit dem sie im grünen Zirkel ihre Zeit verbracht hatte. „Als ich zum ersten Mal an diesem schönen Ort war, habe ich eine Frau getroffen. Weißt du, wer sie war?“


    „Wahrscheinlich war das die Königin“, sagte Niall leise.


    „Die Königin? Du meinst deine Mutter?“


    Niall seufzte und wirkte eher nicht so, als würde er das Thema gern vertiefen wollen. „Diese Frau ist nicht meine Mutter.“ Nun horchte Lily auf und suchte unter dem Tisch nach ihrem versteckten Dolch. „Rayanne ist nur noch eine leere Hülle, die keiner mehr zu füllen vermag.“


    „Wie meinst du das?“, fragte Lily irritiert.


    „Sie ist verrückt. Irgendwann hat sie einfach aufgehört zu sprechen, schon als ich noch ein Baby gewesen war. Ich wurde größtenteils von einem Kindermädchen aufgezogen. In Wahrheit war sie nie meine Mutter. Meinem Vater ist sie seit meiner Geburt keine wirkliche Ehefrau mehr gewesen. Allerdings ist es ihm verwehrt neu zu heiraten, denn Rayanne lebt ja noch.“ Für Lily hörte es sich sehr kaltherzig an, so über seine Mutter zu reden. Andererseits war ihr Verhältnis zu ihrer eigenen Mutter auch unterkühlt, wenn nicht gar vollkommen gebrochen.


    „Deswegen sitzt Imogen auf dem Thron deiner Mutter.“ Niall nickte verkrampft und zuckte bei der Erwähnung von der Geliebten seines Vaters zusammen. Lily wusste plötzlich nicht mehr, worüber sie reden konnten und stand von ihrem Platz auf. Sie wanderte ein wenig hin und her und betrachtete die Blüten der verschiedenen Blumen genauer. Er war wirklich der Ort, an dem Lily sich im goldenen Tal bislang am wohlsten fühlte. Sie spürte Nialls Blick auf sich, was sie irgendwie nervös machte. Urplötzlich war Niall hinter ihr und Lily erschrak.


    „Wunderschön, oder?“, fragte er mit dunkler Stimme.


    „Ja, dieser Ort gefällt mir gut!“


    „Eigentlich hab ich nicht davon gesprochen…“, murmelte Niall und Lily errötete. Sie sah zu ihm auf und stellte fest, dass seine Augenfarbe an Intensität eingebüßt hatte. Lily wurde das Gefühl nicht los, dass mit Niall etwas nicht stimmte. Es war das erste Mal, dass er ihr so nah war und Lily fühlte sich zwar von seinem Kompliment geschmeichelt, aber auch nicht näher zu ihm hingezogen. Doch sie entschied sich, Niall an ihr Kennenlernen zu erinnern. Er reichte ihr eine Hand und forderte sie zu einem Tanz auf, was Lily ohne jegliche Musik äußerst seltsam fand. Doch in dem Augenblick, indem sie ihm ihre Hand reichte, wurde eine leise Melodie angestimmt. Lily sah sich verwundert um, konnte jedoch niemanden erkennen. Er wiegte sie zu einem ruhigen Musikstück sanft hin und her, und Lily ließ sich führen.


    „Deinem Bein scheint es wieder gut zu gehen“, stellte sie fest und Niall nickte beinahe teilnahmslos. Er seufzte frustriert und führte Lily zu dem Brunnen, der leise vor sich hin plätscherte. Das war alles nicht echt und Lily musste sich entscheiden: Würde sie dem Drang nachgeben, ihn einfach stehen lassen und somit ihre letzte Chance auf ein Bündnis aufgeben? Oder würde sie etwas wagen?


    „Nun erzähl mir von ‚alles hier!“, forderte er sie schließlich auf. Lily holte tief Luft und stieß sie ungenutzt wieder hinaus. „Oh je, so schlimm?“


    „Ich bin nicht hier aufgewachsen, wie du vielleicht weißt und ich finde vieles, was für euch selbstverständlich ist, ganz schrecklich. Das hat auch nichts damit zu tun, dass ich selbst eine Fee bin, obwohl auch ein bisschen. Die Feen werden nach all den Jahren für etwas bestraft, dass vor so vielen hunderten Jahren geschehen ist. Guinevere hat etwas Unverzeihliches getan, das steht völlig außer Frage, aber sie hat nicht aus Habgier, Rache oder einem bösen Grund so gehandelt.“


    „Sondern?“, fragte Niall ohne den Anschein zu erregen, dass er Lily, für das, was sie sagte, verurteilte.


    „Liebe“, sagte Lily und sah ihn von der Seite an. „Sie liebte Lanzelot und beide haben lange und ausdauernd versucht, sich dagegen zu wehren. Er hat sogar im Wald gelebt, damit sie ihn vergisst.“


    „Sie liebte Lanzelot, wie du sagst. Warum hat sie Artus dann überhaupt geheiratet?“ Er sah sie abwartend an. „Wer möchte schon geheiratet werden, weil er reich ist oder sonstige Vorzüge hat? Jeder möchte doch um seiner Selbstwillen geliebt werden.“


    Lily dachte darüber nach und nickte. „Ich weiß, was du meinst. Vielleicht hat sie ihn ja auch geliebt?“


    „Glaubst du, man kann zwei Menschen gleichzeitig lieben?“


    Nein, das glaubte Lily tatsächlich nicht. Deswegen erwiderte sie: „Das vielleicht nicht, aber ich glaube, dass die Grenze zwischen freundschaftlicher Liebe und wahrer Liebe ziemlich nahe beieinander liegt.“


    „In dem Moment, wo sie ihn geheiratet hat, hat sie ihm nicht nur etwas vorgemacht. Sie hat ihm auch jegliche Chance genommen, selbst seine Liebe zu finden.“


    „Ich gebe dir Recht, dass Guinevere etwas Unverzeihliches getan hat. Aber was können die Feen für die Verbrechen ihrer Prinzessin?“


    „Es war eine Strafe für Guinevere. Sie musste damit leben, nicht nur für den Tod von ihrem Geliebten verantwortlich zu sein, sondern von so vielen anderen ihres Volkes.“ Niall sprach so kalt darüber, dass Lily es fröstelte.


    „Und heute?“


    „Es wurde ein ganzes Reich für die Feen abgestellt.“


    „Sie leben in Armut und Furcht. Megan hat ihnen alles genommen und damit meine ich nicht nur all die materialistischen Dinge. Ich meine ihr Leben. Sie hat so viele Feen getötet…“


    „Wenn es diese Megan wirklich gibt…“


    Lily sprang auf. „Das war mein Stichwort!“, sagte sie nur und hielt auf den Eingang zu. Sie spürte, wie Niall sie an der Hand festhielt.


    „Lily warte doch!“


    „Wie kannst du so etwas nur sagen? Du warst doch bei diesem grauenhaften Angriff im grünen Zirkel dabei! Das ist mein Zuhause gewesen! Wie kannst du mir und meinem Volk nur unterstellen, dass wir selbst dafür verantwortlich sind. Du hast doch ihre Stimme gehört.“ Niall wirkte überfordert.


    „Oder erinnerst du dich nicht mehr?“, fragte Lily direkt.


    „Was meinst du?“ Er sah alarmiert aus.


    „Egal, was ich gesagt habe, du konntest dich an nichts davon wirklich erinnern. Was ist nur los mit dir, Niall? Warum bist du so verändert? Warum sagst du solche Dinge? Wenn du sagst, ich wäre irgendwie in einen Komplott gegen euch verstrickt, dann sagst du damit, ich hätte meinen Vater ermordet.“


    „Das würde ich nie glauben, Lily!“, beteuerte er.


    „Warum glaubst du mir nicht? Warum glaubst du nicht, dass diese dunkle Fee wirklich existiert?“, schrie Lily verzweifelt und Niall umfing ihre Hände.


    „Ich glaube dir ja!“, versicherte er ihr und Lily schüttelte den Kopf.


    „Du siehst nicht so aus, Niall.“


    Damit wollte sie sich erneut von ihm abwenden, doch er hielt sie an ihrer Hand zurück und sie wirbelte zu ihm herum. Dann legte sie eine Hand gegen seine Brust und sah ihm tief in die Augen. Lily glaubte ein Funkeln darin zusehen und dann, ja dann sah er sie an, als sähe er sie zum ersten Mal. Bevor der Moment vorüber war, schlang sie ihre Arme um seinen Hals und küsste ihn fest auf den Mund. Er war wie erstarrt, als Lily sich schließlich wieder von ihm löste. Sie sah ihn an und er starrte ungläubig auf sie hinab.


    „Was…?“ Lily schnaubte. „Lily…“, sagte er überrascht. Doch Lily hatte genug und ließ sich frustriert auf dem niedrigen Brunnen nieder. Sie stützte ihren Kopf auf ihre Hände und starrte in die Büsche. Ein blonder Haarschopf lugte dazwischen hervor. Es war die Frau, Nialls Mutter, die wild den Kopf schüttelte. Bevor Lily überhaupteinen klaren Gedanken fassen konnte, spürte sie, wie sie etwas von hinten umfing und in das eiskalte Brunnenwasser zog. Sie blickte in Nialls schockiertes Gesicht und wollte sich wieder zurück an die Wasseroberfläche kämpfen. Doch das, was ihren Körper fest umfangen hatte, ließ sie nicht los, sondern zog sie nur noch tiefer in die schwarze Tiefe des Brunnens hinab. Lily hätte nie gedacht, dass er so tief bis in die Erde hinabreichen würde, doch um sie herum war nur noch vollkommene Schwärze zu sehen.


    Panik ergriff sie und sie strampelte und schlug heftig um sich, doch der Klammergriff des Wesens war zu fest. Lily erblickte einen Lichtschein durch die Wasseroberfläche, nur noch als weit entferntes, winziges Fenster. Sie spürte, wie der letzte Rest Sauerstoff aus ihren Lungen entwich. Sie blickte den Blasen hinterher und wusste, dass dies ihr Ende war. Sie wäre ertrunken, bevor jemand rechtzeitig bei ihr sein konnte, um sie zu retten. Sie dachte an Rian und wünschte sich plötzlich, ihm gesagt zu haben, wie sehr sie ihn liebte. Dann dachte sie an ihren Vater und sie entspannte sich. Sie würde ihn wiedersehen – endlich. Sie spürte Hände, die nach ihr griffen, dann war alles schwarz.


    


    ~~~~~~~~~


    


    Als Lily das nächste Mal ihre Augen öffnete, blickte sie in einen sternenbehangenen Himmel. Sie blickte zu dem Mond, der in einer vollendeten Sichel über ihr schwebte. Sie hustete und spuckte eine ganze Ladung Wasser aus. Dann klammerte sie sich an das Nächstbeste, das in ihrer Nähe war. Das war ein ebenso triefend nasser Körper wie der ihre. Sie spürte wie sich kräftige Arme um sie schlossen, und Lily fühlte sich plötzlich sicher. Als sie hochsah, schaute sie in intensiv grüne Augen und zuckte vor Überraschung zurück. Sie hatte fest mit Rians Rettung gerechnet, doch es war Niall, aus dessen Locken Tropfen auf sie niederfielen.


    „Ich bin jederzeit für ein Date in der Wanne zu haben, Prinzessin Liara, aber muss es unbedingt dieser Tümpel sein?“, scherzte er. Lily starrte ihn mit offenem Mund an und er grinste schief. „Ist mir ein Horn aus der Stirn gewachsen? Oder warum starrst du mich so seltsam an?“


    Lily konnte nicht anders und schlang ihre Arme um ihn. „Du bist es! Du bist wieder du!“


    Er lachte und legte seine Stirn an ihre. „Ja, ich bin ich…“


    „Eure Majestät?“, fragte plötzlich ein Krieger aus der Elfengarde. Niall blickte zu ihm auf, rappelte sich selbst hoch und half dann Lily dabei, aufzustehen. Erst da nahm Lily die umstehenden Wesen wahr. Sie blickte in alarmierte Gesichter der eigenen Krieger und spürte schon Ciaras Arme um ihren Hals.


    „Bist du in Ordnung?“, fragte sie. Doch Lily begegnete einzig Rians Augen, der sie mit einer derart ausdruckslosen Miene ansah, dass sie augenblicklich unglaublich verunsicherte. Er lehnte am Gemäuer und hatte die Arme fest vor der Brust verschränkt.


    „Ich will, dass ihr euch um diesen Brunnen kümmert!“, hörte sie Niall Befehle an seine Elfengarde weitergeben. „Ein Wasserdämon scheint dort ausgesetzt worden zu sein. Ich wünsche an jedem Ein- und Ausgang zusätzliche Wachen, ebenso weitere Leibwachen für die Prinzessin. Ich glaube nicht an Zufälle. Irgendwer hat versucht, sie umzubringen … schon wieder…“


    „Aber Euer Vater hat diese…“


    „Mein Vater hat nichts getan, um die Prinzessin vor solch einem Anschlag zu bewahren, oder? Ich werde es nicht weiter dulden, auch wenn ich dafür pitschnass meinen Vater aus seinem Schlaf reißen muss.“ Er sah Lily einen winzigen Moment an. „Ich komme gleich noch einmal zu dir, wenn ich darf?“ Lily nickte und sah ihm hinterher. Dann huschte ihr Blick zu Rian. Ein Teil von ihr war fürchterlich erleichtert. Immerhin war dies der Niall, den sie kennengelernt hatte. Sie würden zwar noch ergründen müssen, was mit ihm geschehen war, doch der andere Teil in ihr war schrecklich angespannt. Es war vielleicht keine direkte Vision, aber es war eine Erinnerung an eine Vision, die sie einst gehabt hatte. Sie wusste, dass sie Rian verlieren würde, wenn sie diesen Weg weiterging. Sie stand an einem Scheideweg und musste sich für das entscheiden. Es war als hielte jemand Lilys Herz in seinen Händen und drücke fest zu.


    Ciara führte Lily in ihr Zimmer, wo sie sofort die Dusche anstellte und Lily dabei half, sich aus den triefendnassen Klamotten zu schälen. Lilys Lippen bebten und waren bereits blau abgelaufen. Während Lily unter der Dusche stand, betrat Ciara ihr Schlafgemach und erschrak. Rians Silhouette zeichnete sich vor dem geschlossenen Fenster ab.


    Ciara seufzte. „Ist es klug, wenn Niall dich in Lilys Zimmer vorfindet oder legst du es geradezu darauf an?“


    Rian antwortete nicht, was wiederum Antwort genug war. „Liebt sie ihn?“, hauchte er so leise, dass Ciara nicht sicher war, ob sie ihn wirklich verstanden hatte.


    „Wie bitte?“


    „Du hast mich schon verstanden. Liebt sie ihn?“, wiederholte er, diesmal mit festerer Stimme.


    „Als ob ich dir die Gedanken meiner besten Freundin anvertrauen würde. Bei dir piept es wohl.“ Sie machte eine eindeutige Geste. Dann fügte sie irgendwann hinzu: „Vor allem, wo du die Antwort darauf bereits kennst.“


    Rian stützte sich an der Terrassentür ab, als bräuchte er Halt. „Könnte sie ihn irgendwann lieben?“, brachte er dann mühsam hervor.


    Ciara stemmte die Hände in die Hüften. „Was soll diese Frage? Du traust ihm nicht mal…“


    „Was ich glaube, interessiert im Moment nicht sonderlich.“ Er stieß sich von der Terrassentür ab und sah Ciara ins Gesicht. „Mein ganzes Leben habe ich nur nach einem Glauben gelebt. Ich wollte meine Bestimmung erfüllen und wenn nötig, mein Leben dafür geben - bis ich auf Lily traf …“


    Er hielt inne und Ciara sah ihn mitfühlend an. „Sie hat einfach alles verändert. Für uns alle.“


    Er nickte, wirkte aber nicht, als hätte er ihr wirklich zugehört. „Lily hat sich vor einigen Monaten für die Rettung unseres Volkes entschieden. Sie hat sich entschieden ihre Bestimmung anzunehmen. Nun ringe ich mit mir, meine eigene Bestimmung zu erfüllen. Dazu brauche ich eine Antwort. Ich würde dich nicht darum bitten, wenn ich diese Antwort von irgendwem anderes bekommen würde. Aber bitte, Ciara, antworte mir. Könnte sie ihn lieben? Irgendwann?“


    Ciara dachte an Lilys offenes Lachen, als sie ihn in die Arme geschlossen hatte und seufzte. „Ich ahne worauf das hinausläuft und mir gefällt es nicht, involviert zu sein.“, sagte sie und marschierte zum Kleiderschrank, aus dem sie ein paar Kleider herauszog.


    „Wir beide wissen, was geschehen wird, wenn ich weiterhin in ihrer Nähe bleibe.“


    „Aber was geschieht, wenn du sie verlässt? Das bricht ihr das Herz. Sie wird das nicht verkraften!“


    „Nicht, wenn er es heilen kann!“, warf Rian ein und erklärte: „Die Geschichte wird sich wiederholen, wenn ich in ihrer Nähe bleibe. Du und ich, wir teilen seit jeher die Hoffnung auf ein freies Leben, für alle Wesen im Sagenland. Vielleicht brauche icheinfach nur einen Stupser in die richtige Richtung.“


    Ciara hielt in ihrem Bestreben inne, beschäftigt zu wirken, und sah auf den Boden. Dann hauchte sie: „Ja!“ Sie sah das schmerzverzerrte Gesicht von Rian und machte einige Schritte auf ihn zu. Rian schüttelte entschlossen den Kopf und wich Ciara aus.


    „Wann?“, fragte Ciara dann tonlos und Rian wandte sich ihr an der Tür noch einmal zu: „Bald! Bitte sag ihr nichts von diesem Gespräch. Ich weiß, du bist hin- und hergerissen. Aber das ist das Beste für sie und unser Volk.“ Damit verließ er lautlos das Zimmer und Ciara pfefferte das Kleid, welches sie in der Hand gehalten hatte durchs Zimmer.


    Die Dusche wurde abgestellt und Ciara bemühte sich um eine gelassene Miene. Sie hasste Rian, dafür, dass er sie da mit hineingezogen hatte.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    


    

  


  
    13. Hoffnung und Abschied


    


    Niall hatte noch am gleichen Abend bei Lily vorbeigeschaut, um sich zu vergewissern, dass sie wohlauf war. Er versprach am nächsten Morgen ein paar Erklärungen geben zu können, was mit ihm geschehen war, doch er müsste dafür selbst ein paar Dingen auf den Grund gehen. Er hatte jedoch auch versprochen, sie persönlich zum Frühstück abzuholen. Lily saß nun ungeduldig auf der Bettkante. Sie zweifelte daran, dass er wirklich auftauchen würde. Schließlich waren seither wieder einige Stunden verstrichen und Lily war sich nicht sicher, ob diese Art Bann, unter dem Niall ganz offensichtlich gestanden haben musste, endgültig vorüber war.


    Lily knetete nervös ihre Hände und sagte zu Ciara: „Was glaubst du, wird er wieder fort sein?“


    „Wer?“, schreckte Ciara erschrocken hoch und Lily sah sie irritiert an.


    „Na, Niall! Wer sonst?“, fragte Lily zurück und schob Ciaras seltsame Regung auf die nervenaufreibenden, letzten Tage.


    „Lily?“, fragte Ciara unvermittelt und nahm neben ihr auf dem Bett Platz. „Angenommen du hättest Rian nie getroffen … angenommen er wäre fort…“


    „Was meinst du mit ‚angenommen er wäre fort‘?“


    Ciara seufzte. „Glaubst du, du hättest dich dann in Niall verliebt?“


    Lily starrte Ciara forschend in die Augen. „Warum fragst du mich das?“


    „Ich wünsche mir, dass du glücklich wirst … ich wünsche mir, dass du deine Chance auf Glück nicht für das Glück alleranderen vergibst.“ Lily sah nun auf ihre Füße und dachte nach. „Könntest du Niall lieben?“


    „Ich weiß nicht…“, gab Lily ehrlich zu. Doch bevor sie näher darauf eingehen konnte, klopfte es an der Tür.

    Es war Niall, der Lily entgegen lächelte.


    „Guten Morgen, Prinzessin!“, sagte er und grinste süffisant.


    Bei diesem Kosewort dachte Lily direkt an Rian.


    „Einfach nur Lily!“, sagte sie und lächelte zurück.


    „Darf ich dich zum Frühstück geleiten, einfach-nur-Lily?“ Er hielt ihr seinen Arm hin und sie hakte sich, ohne zu zögern, bei ihm unter.


    „Hast du etwas herausgefunden?“


    Niall deutete den Flur entlang. „Das erzähl ich dir, wenn wir endlich aus diesem Käfig raus sind. Du musst wissen: Hier haben die Wände und Türen Ohren!“ Lily sah ihn an und stellte zufrieden fest, dass er ihr Niall war. Er war witzig, selbstgefällig und einen Hauch arrogant. Er war ein wenig wie Gary. Würde sie ihn je lieben können? Nur ein bisschen?


    


    Nach dem Frühstück wollten Lily und Niall aus dem Palast flüchten. Er wollte ihr einen Platz zeigen, der ihr gefallen würde. Doch Lily wusste, dass sie nicht schon wieder ohne einen ihrer Gefährten gehen sollte. Sie wunderte sich ein wenig, dass sie weder Rian, noch Gary oder Kay zu Gesicht bekommen hatte. Sie suchte die Zimmer ab und wurde in Garys Zimmer fündig. Sie saßen zusammen auf dem Boden, während Ciara sich selbst und den anderen gerade einen Tee einschüttete. Lily versetzte es einen Stich, sie alle so beisammen sitzen zu sehen und selbst nicht eingeladen worden zu sein.


    „Wurde eine Versammlung einberufen?“, fragte Lily ein wenig schnippisch und Gary hob eine Braue.


    „Eine Versammlung ohne dich?“, fragte Gary und lächelte sie an.


    „Wir wollten dein Frühstück mit dem Prinzen nicht stören“, gab Rian mindestens ebenso schnippisch zur Antwort. Lily schloss die Tür hinter sich und sah dann ihren Freunden entgegen.


    „Wir haben Nachricht von James bekommen!“, erklärte Ciara. „Sie kommen gut mit dem Wiederaufbauvoran.“ Lily nickte und musste sich eingestehen, dass sie nicht daran gedacht hätte, James selbst eine Nachricht zukommen zulassen.


    „Geht es allen gut?“, fragte Lily.


    „Die Verletzten erholen sich und der engste Stamm ist wohlauf.“ Lily nickte und trat an das Fenster. Sie blickte über die goldene Stadt und sah den Wolken dabei zu, wie sie sich immer wieder vor die Sonne schoben.


    „Du kannst dich selbst davon überzeugen, wenn wir morgen abreisen“, sagte Rian plötzlich und Lilys Stirn legte sich in Falten.


    „Zurückkehren? Jetzt schon?“


    Rian vermied es, sie anzusehen. „Hast du nicht selbst von drei Tagen gesprochen?“, fragte er kühl. Das stimmte, aber es war eine Frist gewesen, um Niall aus der Reserve zu locken.


    „Ich bin hergekommen, damit ich eine Allianz schließen kann und damit die Unterstützung der Elfen sichere.“


    „Und kannst du uns eine Allianz versichern?“, fragte nun Kay.


    „Nein! Aber ich werde mit Niall darüber sprechen. Können wir nicht noch einige Tage warten?“


    „Während du mit dem Thronfolger anbändelst, sitzen wir hier nur untätig herum. Wir werden im grünen Zirkel dringender gebraucht“, sagte Rian unnachgiebig und Lily fühlte sich wie vor den Kopf gestoßen.


    „Nun, dann reist allein zurück.“, rief sie aufgebracht.


    „Und wer passt dann auf dich auf?“, fragte Rian.


    „Tja … ich fürchte, das werde ich eben selbst tun müssen.“


    Rian schnaubte ungläubig. „Das hat bislang ja auch ganz wunderbar geklappt.“ Lily biss sich auf die Lippen, um ihn nicht darauf hinzuweisen, dass sie es gewesen war, die sich dem Menlus entgegen gestellt hatte.


    „Wir haben nie deinen Mut in Frage gestellt“, sagte Ciara beschwichtigend, die ihre Gedanken gelesen hatte. „Es ist nur so, dass du noch so viel von unserer Welt nicht kennst, dass dort noch unendlich viele Gefahren auf dich lauern.“Lily schnaubte und dachte daran, dass sie ja noch Niall hatte.


    „Traust du ihm?“, fragte Ciara unsicher.


    „Können wir dieses Gespräch gemeinsam führen?“, fragte Kay genervt.


    „Ich finde sein Verhalten mehr als seltsam!“, führte Ciara an und Lily schüttelte den Kopf.


    „Er stand unter einer Art Bann … ich habe den Moment gespürt, als er zu sich kam. Er wollte mir nicht im Schloss davon erzählen.“


    „Bis gestern noch hat er sich nicht für dich interessiert …“, warf Gary zweifelnd ein. „Und allein, dass jemand ihn unter einen Bann gesetzt hat, ist ein Zeichen dafür, dass hier jemand ist, dem wir nicht trauen können.“


    „Der ganzen Sippe hier ist nicht zutrauen“, sagte Rian abfällig.


     „Niall ist anders! Wenn du ihm nur einmal zuhören würdest, würdest du erkennen, dass er seinen Vater verachtet.“


    „Wie lange kennst du ihn schon?“, fragte Kay und stimmte Rian damit zu.


    „Wie lange habe ich euch gekannt, bis ich euch mein Leben anvertrauen musste?“


    „Eins zu null für Lily, würde ich sagen!“, gab Gary zu Bedenken und handelte sich einen mörderischen Blick von Rian ein.


    „Das ändert aber nichts daran, dass der Oberon der König ist, und nicht Niall. Er entscheidet über alles und wenn Niall keinen guten Draht zu seinem Vater hat, ist das ein Grund mehr dafür, dass wir hier nichts bewirken können.“ Natürlich musste Lily ihm recht geben. Selbst wenn Lily Niall auf ihre Seite zöge, war damit immer noch nicht viel gewonnen. Solange der Oberon lebte, würde er schließlich über sein Volk herrschen.


    „Was ist, wenn der Oberon auch unter einem Bann oder magischen Einfluss steht? Was, wenn Megan ihre Magie an ihm ausübt? Das würde sogar einiges erklären, wie zum Beispiel, dass er angeblich noch nichts von ihrer Existenz erfahren hat.“


    „Warum hätte sie sich ihm dann ausgerechnet an dem Tag offenbaren sollen, wenn sie im grünen Zirkel zu Besuch sind? Das ergibt keinen Sinn!“ Rian hatte mittlerweile die Arme vor der Brust verschränkt und übte sich im Kopfschütteln.


    „Und selbst wenn der Oberon unter einem anderen Einfluss steht, können wir uns nicht darum kümmern. Wir haben genug eigene Probleme. Wir müssen ein Schloss wieder aufbauen…“, stimmte Kay erneut zu.


    Lily schüttelte den Kopf: „Ein paar Tage mehr, ändern daran nichts, oder?“


    „Ich bleibe mit Lily hier!“, entschied Gary plötzlich und alle sahen ihn ausdruckslos an. „Ich finde ihr habt beide Recht!“, fügte er hinzu. „Ich finde nicht, dass Lily gerade jetzt, wo Niall wieder Niall ist, aufgeben sollte, aber ein Teil von uns muss zurück in den grünen Zirkel.“Lily sah von einem zum anderen.


    „Ich bleibe auch hier!“, sagte Ciara und vermied es Kay anzusehen. Lily wusste, dass Kay Rian niemals allein zurückreisen lassen würde und dass er Ciara somit zurücklassen musste.


    „Gut, dann packen wir es!“, sagte Rian und begann seinen spärlich bestückten Reisesack einzupacken. Alle begannen, sich von ihren Plätzen zu erheben, nur Lily starrte Rian an.


    „Ihr reist also ab?“, fragte sie noch einmal und Rian mied ihren Blick.


    „Ja!“


    „Wann?“


    „So schnell wie möglich, oder?“


    „Einfach so? Du lässt mich einfach so zurück, nachdem du mich sonst nie länger als einen Toilettengang allein gelassen hast?“


    Rian hielt inne und sagte: „Von einfach kann keine Rede sein. Ich möchte nur etwas tun. Hier sitze ich weitestgehend rum und vergeude meine Zeit.“ Lily wandte sich verletzt von ihm ab und wusste plötzlich nicht mehr wohin mit ihren Gefühlen. Es fühlte sich nicht wie ein kurzer Abschied an. Es war eher etwas Endgültiges. Sie war nicht sicher, dass sie es ertragen würde, ihm beim Packen zuzusehen. Also floh sie aus dem Raum. Sie spürte die Blicke aller in ihrem Rücken und plötzlich bot das Schloss keinen geeigneten Rückzugsort für sie. Sie kannte nur einen Ort, an dem sie sich nicht völlig fehl am Platz fühlte.


    Sie betrat nach wenigen Minuten den Innenhof und genoss den Duft von wild wachsenden Blumen und Sträuchern. Sie nickte der Wache zu, die mittlerweile am Ausgang postiert worden war. Sie hielt sich so weit entfernt vom Brunnen, wie eben möglich. Es gab nicht viel, was sie mit all den Gefühlen in sich machen konnte. Deswegen ließ sie sich traurig auf den kleinen Fleck Gras nieder. Es war hier kälter, als im grünen Zirkel. Sie spürte den Wind, der ihre Haare durch die Luft wehte. Sie zitterte leicht. Dann sah sie zum wolkenverhangenen Himmel hoch und fragte sich, wann wohl der erste Tropfen Regen fallen würde. Sie konnte nur hoffen, dass es bald geschah, denn dann würde sich Rians Abreise noch verzögern. Sie wusste wie kindisch sie sich verhielt, aber sie war nicht bereit, sich von ihm zu trennen. Am Morgen war sie erfüllt gewesen von Zuversicht. Doch nun fühlte sie sich nur noch niedergeschlagen. Rian würde sie verlassen. Sie konnte nichts dagegen tun, denn ihr Kopf sagte ihr, wie richtig diese Entscheidung war. Sie war logisch und vollkommen rational. Er wurde im grünen Zirkel mehr gebraucht und er würde ihr nicht dabei zusehen müssen, wie sie mit Niall anbändelte. Sie hatte den Schmerz in seinen Augen gesehen, als sie sich gestern an Niall geklammert hatte. Sie wusste er litt, so wie sie im grünen Zirkel gelitten hatte, als er mit Naomi geturtelt hatte. Und doch schrie in ihr alles danach, dass er blieb. Immer noch war es Rian, dessen Nähe sie so viel stärker machte. Er war ihre Sicherheit, ihre Geborgenheit und ihre ganze Kraft. Sie würde lernen müssen, ohne ihn zu leben. Aber Lily wollte nicht ohne ihn leben! Dann weinte sie.


    Plötzlich spürte sie eine Berührung an ihrer nackten Schulter und erschrak. Als sie in das Gesicht der Person blickte, stutzte sie. Sie hatte schon mit Ciara gerechnet, doch es war Rayanne. Die ältere Frau war neben ihr in die Hocke gegangen und sah sie mitfühlend aus ihren intensivblauen Augen an. Sie trug ein beinahe weißes Kleid, das aus einem Herr-der-Ringe-Filme stammen konnte. Es war bodenlang und umschmeichelte die schlanke Figur der Frau. Sie sah elfengleich aus. Lily erinnerte sich daran, dass sie eine Fee war. Plötzlich fragte Lily sich, ob sie dasselbe Schicksal ereilen würde? Die Königin streichelte Lily eine Strähne aus dem Gesicht und deutete auf Lilys Haar. Sie wollte wissen, ob sie Lily das Haar machen durfte. Lily nickte und ließ zu, dass Rayanne hinter ihr Platz nahm. Ihre Berührungen waren sanft und so vorsichtig, wie der Flügelschlag eines Schmetterlings. Im Handumdrehen, war Lilys Haar ineinandergeschlungen und geflochten.


    „Dankeschön“, murmelte Lily. Rayannes Blick war tröstlich und sie lächelte traurig. Lily wollte mehr über die Königin wissen, die angeblich verrückt geworden war, so wie Niall es ausgedrückt hatte. Dieser wache Blick war weder verrückt, noch nicht zurechnungsfähig. Rayanne würde ihr keine Fragen beantworten können. Doch dann fiel Lily etwas ein. Sie hatten eine ganz andere Möglichkeit der Kommunikation. Sie streckte ihre Hände nach der Frau aus. Rayanne sah sie fragend an.


    „Alles was du sagen möchtest, aber nicht aussprechen kannst, kann ich sehen.“ Das erschreckte die andere Frau etwas. Einzelne Tropfen fielen nun auf Lily nieder und Rayanne zog sich von ihr zurück. Sie sah ihr enttäuscht nach, doch dann entschied Lily sich dazu, in ihr Zimmer zurückzukehren. Es vergingen einige Stunden, die Lily in ihrem Zimmer verbrachte und dem heftigen Sturm zusah, der über das goldene Tal zog. Sie ließ Niall ausrichten, dass sie sich nicht wohlfühlte, und betrat die nasse Terrasse. Sie hatte gehofft, dass der Regen die ganze Nacht andauern würde, doch diesen Gefallen tat er ihr nicht. Als es irgendwann zögerlich an die Terrassentür klopfte, wusste Lily sofort, wer dort vor der Tür stehen würde. Sie wandte sich nicht um, sondern starrte nur in die Dunkelheit.


    „Du frierst“, stellte Rian sofort fest und legte Lily den warmen Umhang über die Schultern, den sie zuvor nicht getragen hatte.


    „Nicht genug…“ Denn Lily wollte das die Kälte den Schmerz betäubte, der sie wellenartig erfasste.


    „Willst du etwa krank werden?“


    „Werden Feen wirklich jemals krank?“ Rian zuckte nur mit den Achseln. Dann schwieg er und starrte mit ihr in die Dunkelheit hinaus. „Du kommst, um dich zu verabschieden.“ Es war keine Frage, sondern eine Feststellung.


    Rian wippte unruhig von einem Bein auf das andere. „Ich wollte erst nicht … ich hatte Angst, dann nicht mehr gehen zu können.“


    „Dann bleib!“, forderte Lily.


    „Das geht nicht und du weißt das genau!“


    „Und wenn ich es dir befehle?“, fragte Lily hoffnungsvoll.


    Rian zögerte, sagte dann aber: „Dann werde ich bleiben.“


    Doch Lily schüttelte den Kopf. „Du willst fort von hier?“


    Rian nickte. „Und du kennst den wahren Grund Lily.“


    Sie nickte schweigend. „Werde ich dich je wiedersehen?“


    „Wenn du in den grünen Zirkel zurückkehrst, werde ich dort sein.“


    „Dann komme ich sofort mit!“


    „Und dann?“, fragte Rian leise. „Werden wir glücklich bis an unser Lebensende?“


    „Ich ertrage es nicht, dass du mich verlässt.“


    „Ich verlasse dich nicht, ich erfülle nur meine Bestimmung, Lily. Du hast deinen Weg der Bestimmung bereits gewählt und bist ihn gegangen. Es wird Zeit, dass ich das auch tue.“


    Lily schluckte und sah blinzelnd fort. Sie wollte nicht, dass er sie weinen sah. Dann berührte er ihre Hand, die sich um die Balustrade klammerte, und nahm sie vorsichtig in seine. Ihre Handflächen berührten sich und all die Bilder, die Rian von ihr hatte, fluteten über sie hinweg. Sie sah sich selbst auf dem dunklen Hinterhof in Liams Pub stehen, sah sich mit hochrotem Kopf im Hörsaal ihres Colleges sitzen und erblickte ihren wütenden Gesichtsausdruck im Wald, während sie Rian anbrüllte. Sie sah so viele gemeinsame Erinnerungen, während der Reise ins Sagenland, die sie zum Lachen und gleichzeitig zum Weinen brachten. Lily sah aber auch ein paar Bilder von sich, die sie nicht zuordnen konnte. Sie sah ihnen beiden zu, wie sie sich am Strand küssten und es war so eine lebendige Erinnerung, dass sie glaubte, sie regelrecht zu fühlen.


    Dann brach die Verbindung ab und Lily wusste auch wieso. Rian hielt sie fest im Arm und seine und ihre Lippen lagen so fest aufeinander, wie nie zuvor. Sie presste ihren Körper so nah an seinen, dass sie glaubte sie müssten ineinander verschmelzen. Es war ein Kuss des Abschiedes, das wusste Lily. Sie hatte immer gedacht ein Kuss, der einem beim Abschied gegeben wurde, wäre einzig von Trauer begleitet. Der Kuss war jedoch leidenschaftlich und viel, viel besser, als sie gedacht hatte. Sie spürte seine Hände in ihrem Haar, an ihrem Hals, ihrer Taille - ja einfach überall. Seine Lippen waren unsäglich weich und warm. Er schmeckte einfach himmlisch. Er küsste sie so, wie man jemanden zum Abschied küsst - oder bevor man stirbt. So als wüsste er nicht, wann er sie je wiedersehen würde. Sie umklammerte ihn nach dieser Erkenntnis nur noch fester, als könnte sie das Unvermeidliche hinauszögern.


    Da löste er sich schon wieder von ihr und blickte sie mit einem Ausdruck an, der ihr all das bestätigte. Er würde sie nun verlassen. Vielleicht für immer und es gab absolut nichts, was sie beide dagegen tun konnten. Sie hatten es gewusst, er schon immer … sie erst seit ein paar Wochen, was es nicht weniger schmerzlich für sie machte. Es fühlte sich an, als hätte ihr jemand das Herz herausgerissen und ihm mitgegeben. Er blickte sie an, als könnte er ihre Gedanken hören und nickte.


    „Du wirst mich vergessen … es wird sein, als hätte es mich nie gegeben. Er wird dich vielleicht sogar glücklich machen.“


    „Wird es so auch für dich sein?“ Darauf antwortete er nicht, sondern wandte sich ab und ging. Er verließ ihr Zimmer und Lily blieb schweratmend zurück. Erst da fiel ihr etwas ein, das sie unmöglich noch länger für sich behalten konnte. Sie raffte ihr Kleid zusammen und rannte los. Ihre Füße trugen sie schneller, als sie erwartet hatte, die Flure entlang. Einige Dienstboten und Hausmädchen sahen ihr verwundert hinterher, doch das kümmerte sie nicht. Lily stolperte einmal über eine Teppichkante und fiel hart auf den Boden, doch ihr einziger Gedanke galt Rian. Er würde nicht gehen, ohne zu hören, wie sehr sie ihn liebte. Sie bog um die Ecke und erblickte ihre Gefährten. Sie standen vor dem Hinterausgang, zwei gesattelte Pferde und Rian und Kay, die sich bei den anderen beiden verabschiedeten. Lily hielt schwer atmend inne und eilte zu ihnen. Sie war so aufgelöst und alle sahen sie überrascht an. Sie fiel um Rians Hals und seine Arme schlossen sich fest um ihren Körper.


    Sie lösten sich zögernd voneinander und Lilys Stimme zitterte als sie sagte: „Seitdem Moment, als du in mein Leben gestolpert bist, hast du mich beschützt. Du hast dein Leben riskiert, um mich zu retten und das einzige, was ich tun kann, um dich zu schützen ist das!“ Sie öffnete den Verschluss ihrer Kette und legte sie in Rians Hand, der heftig den Kopf schüttelte.


    „Bist du verrückt geworden? Das ist die Kette deines Vaters, die für deinen Schutz sorgen soll.“ Sie wollte, dass er sie hatte.


    „Mein Vater hat mir den besten Schutz besorgt und das bist du! Ich möchte, dass das auch so bleibt.“ Er sah Lily mit dem traurigsten Gesichtsausdruck an, den sie je an ihm gesehen hatte. „Du musst wissen, dass ich sie bereits gefunden habe.“, sagte sie dann leise. Sie wusste er war der Einzige, der diese Worte verstand und wusste, was sie bedeuteten. Rian zögerte, bevor er auf sein Pferd stieg, gab sich schließlich doch einen Ruck. Wie automatisch glitt Lilys Blick an den Schlossmauern empor und sie blickte in das Gesicht von Imogen. Lily konnte nicht anders, sie fühlte sich ertappt. Ein schreckliches Gefühl überkam sie, als würde etwas Furchtbares geschehen, doch sie konnte es nicht in Worte fassen. Sie spürte Ciaras Hand in ihrer, ebenso wie Garys Arme um ihre und Ciaras Schulter. Dann sah Lily zu, wie Rian sie verließ – vielleicht für immer.


    


    ~~~~~~~~~


    


    

  


  
    14. Bücher, Bücher, Bücher


    


    Die ersten drei Tage schlichen in einem Schneckentempo an Lily, Ciara und Gary vorbei. Mit jeder Stunde, die Rian und Kay fort waren, blühte Lilys Fantasie von gruseligen Monstern oder heimtückischen Attacken regelrecht auf. Lily begleitete Niall zu vielen Gelegenheiten und genoss die Stunden der Ablenkung. Doch als hätte sie einen lebenswichtigen Körperteil verloren, fühlte sie sich seltsam taub. Niall gab sich die größte Mühe unterhaltsam zu sein, doch Lily lachte viel seltener und er beobachtete nur zu oft, wie sie gedankenverloren in die Ferne sah. Jedes Mal wenn er sie fragte, an wen sie dachte, antwortete sie nur monoton: „An meinen Dad!“


    Das war auch nicht im Entferntesten gelogen. Sie dachte immerzu an ihn und fragte sich sehr oft, was er wohl gerade über sie dachte. Dann kam ihr das Buch in den Sinn, welches sie in ihrem Reiserucksack aufgehoben hatte, und was so wichtig für ihren Vater gewesen war, dass er es aus dem Schloss zurückgeholt hatte. Bislang hatte sie nicht den Mut gehabt, ihre Trauer aus dem verschlossenen Schubfach in ihrem Innern hervorzuholen. Dabei fühlte sie sich einsamer denn je zuvor. Sie fühlte sich regelrecht verloren, in diesem großen Palast. Bis auf die Hausmädchen in ihrem Flur sah sie nur selten irgendwelche Elfen. Einzig Niall genoss ihre stille Gesellschaft und stellte keine Fragen. Ciara zog sich immer mehr zurück und litt höchstwahrscheinlich ebenso unter der Trennung von Kay. Lily wusste, sie wollte ihr sicher keine Vorwürfe machen, aber dennoch fühlte es sich manchmal so an. Das war das erste Mal in ihrer Freundschaft, in denen das Lesen der Gedanken keine Bereicherung war und dazu führte, dass Lily die Gedankenkontrolle immer häufiger anwendete. Rayanne blieb verschwunden, wenn Lily den Garten betrat und als sie Niall nach ihr fragte, antwortete er nur sehr ausweichend.


    So sei sie eben, war alles was er dazu sagte. Lily dachte an den kleinen Jungen, der er einst gewesen war. Er hatte ebenfalls eine Mutter gehabt, die sich nicht um ihn sorgte, was Lily mit ihren Gedanken wiederum zu ihren eigenen Eltern zurückbrachte. So entschloss sie sich eines Tages, einen Brief an ihre Mutter zu schreiben. Irgendwann schaffte sie es, ein paar Zeilen zu verfassen, die nicht nur anklagend und vorwurfsvoll waren, sodass sie ihn aufhob. Eines Tages hätte sie vielleicht den Mut, diesen Brief an ihre Mutter übermitteln zu lassen. Sie saß allein in ihrem Zimmer vor dem Schreibtisch und blickte dem nahenden Sonnenuntergang zu. Wie gern wäre sie nun zum Strand im grünen Zirkel gegangen und hätte ihrem Vater eine Lilie gebracht. Sie hätte ihm von ihren letzten Tagen berichten können und hätte sein Schweigen für eigene Interpretationen nutzen können. Sie vermisste ihn in diesem Augenblick ganz schrecklich. So sehr, dass sie über ihre Wange wischte, um die verräterische Tränenspur zu beseitigen. Ihr Blick fiel auf ihren Reisesack, in den sie gerade den Brief ihrer Mutter gelegt hatte.


    Sie zögerte und fragte sich, ob sie bereit wäre, die Handschrift ihres Vaters zu lesen. Doch welch besseren Zeitpunkt hätte es gegeben, ihm nahe zu sein, wenn sie sich einsam und allein fühlte? Sie griff hinein und brauchte auch gar nicht lange zu suchen. Beinahe sofort, hielt sie das Buch in ihrer Hand, und beim Hinausziehen zitterte ihre Hand leicht. Sie legte das Buch vor sich auf den Tisch und holte tief Luft. Dann klappte sie den Buchdeckel auf und blätterte die ersten Seiten ganz langsam um. Den ersten Brief hatte sie bereits gelesen, und nun blätterte sie vor zu dem zweiten. Lily ließ ihre Fingerspitzen über die Seite gleiten und legte eine Hand vor den Mund, um ein Schluchzen zu unterdrücken. Die Handschrift ihres Vaters war so fein und so leserlich, dass Lily eine Ähnlichkeit zu ihrer eigenen erkannte.


    


    „Meine geliebte Lily,


    heute ist es soweit. Du wirst zwei Jahre alt. Du kannst bereits laufen und bist ein echter Wildfang. Du sprichst für ein kleines Mädchen ausgesprochen gut und hast mein Geschenk mit Begeisterung empfangen. Grimms Märchenbuch sollte in keiner Büchersammlung fehlen und du sollst schließlich, wie jedes Mädchen, an den geheimnisvollen Prinzen glauben, der zu deiner Rettung eilen wird. Zumindest wünsche ich mir das für dich. Doch lass dir gesagt sein, den richtigen Prinzen erkennst du nicht an seinen schönen Worten, sondern an seinen Taten. Du wirst eines Tages wissen, was ich meine. Für mich ist ein weiteres Jahr vorübergegangen, indem ich kein Teil deines Lebens sein konnte. Ich vermisse dich schrecklich. Vielleicht würde jeder andere denken, dass man nichts vermissen kann, was man nicht kennengelernt hat, aber du wirst wissen wie sehr man sich nach einem Menschen sehnen kann, den man nicht richtig kennenlernen durfte. Ich habe selbst einige Waisenkinder aufgenommen, die unter meinem Schutz stehen. Ein kleiner Junge ist dabei, der mich besonders einnimmt. Sein Name ist Rian. Er ist ein paar Jahre älter als du. Ich schaue ihm oft zu, wenn er mit seinem Holzschwert trainiert, oder bringe ihm selbst etwas bei. Wenn ich mit ihm zusammen bin, fühle ich mich etwas besser. Wobei ich mir immer wünschte, ich könnte dir ebenso das kämpfen beibringen. Dann kannst du dich später einfach selbst retten, statt auf deinen Prinzen zu warten, um gerettet zu werden.


    Ich liebe dich bis zur Erde und wieder zurück!


    Dein Dad“


    


    Lily schluchzte. Sie brauchte eine halbe Stunde, bis sie sich wieder beruhigen konnte. Dann las sie den Brief noch einmal. Entschlossen machte sie das Buch zu. Auch wenn der Wunsch, alle Briefe auf einmal zu lesen beinahe übermächtig war, so wollte Lily mit den wenigen Begegnungen mit ihrem Vater sparsam umgehen. Es klopfte und Lily wischte über ihre Wangen, bevor sie öffnete.


    Es war Niall, der sie besorgt ansah. „Ist etwas passiert?“


    Lily schüttelte den Kopf und zog ihn wortlos an der Hand in ihr Zimmer. Sie führte ihn zu dem Schreibtisch und gab ihm das Buch.


    „Dies ist das Geburtstagsgeschenk meines Vaters an mich. Es sind Briefe. Achtzehn Stück wahrscheinlich … Ich habe gerade den Zweiten gelesen.“ Niall legte das Buch respektvoll zurück, ohne hineingesehen zu haben.


    „Du vermisst ihn schrecklich oder?“ Lily nickte und wusste, dass er mit ‚ihn‘ nicht unbedingt ausschließlich ihren Vater meinte. Er seufzte und legte dann nachdenklich den Zeigefinger auf seine Lippen.


    Plötzlich erhellten sich seine Gesichtszüge und er sagte: „Ich habe genau das Richtige für dich, um dich aufzuheitern.“ Lily sah ihn aus großen Augen an und wurde sofort mitgeschleift. Er lief ein paar Treppen hoch, ein paar wieder hinunter, und Lily war sich sicher, sie würde allein nie zurückfinden. Vor einer weißpolierten, doppelseitigen Tür blieb er stehen und sagte euphorisch zu ihr: „Bereit?“ Lily zuckte mit den Achseln, doch Niall öffnete die Türen bereits schwungvoll. Sie betraten einen dunklen, großen Raum, dann klatschte er in seine Hände und augenblicklich erhellten sich die Gemäuer. Lilys Mund blieb offen stehen und sie starrte die vielen hundert und aberhundert Bücher an. Dutzende, weiße, auf Hochglanz polierte Regale waren gefüllt mit unzähligen Büchern. Ein Band sah älter, als das andere aus. Lily war sprachlos. Diese Bibliothek war so groß, wie die British Library in London, in der Lily den größten Teil ihrer Freizeit verbracht hatte. Sie konnte ihre Augen gar nicht von den vielen Büchern losreißen, und ließ ihren Finger bedächtig über die nächsten Bücherbände gleiten. Sie staunte, und es dauerte einige Zeit bis sie sich soweit gefasst hatte, dass sie sich in der Lage fühlte zu sprechen.


    Sie wandte sich zu Niall um. Der Ausdruck in seinen Augen glich Lilys verzücktem Gesichtsausdruck. So als hätte er etwas so Schönes gesehen, wie in seinem ganzen Leben noch nicht. Doch er betrachtete nicht wie Lily die Bücher. Er sah sie selbst an.


    „Das ist wunderschön!“


    „Ja, wunderschön … das kann ich nur zurückgeben!“ Lily errötete, weil es ganz offensichtlich war, dass er von ihr sprach. Er lehnte lässig an einem der Regale und kam nun geschmeidig auf sie zu. Da wurde Lily sich plötzlich seiner Nähe bewusst, er fuhr durch ihr offenes Haar und nahm ihr Gesicht in beide Hände. „Ich habe niemals zuvor ein Mädchen wie dich getroffen, Lily. Was ist an dir bloß so anders? Warum beherrschst du meine Gedanken so?“ Lily fühlte sich unwohl dabei, sich ihm zu entziehen, doch es war ihr unmöglich, ihn zu küssen, wenn sie an Rian dachte. „Zu früh?“, fragte er leise.


    Lily überlegte, wie sie ihm das sagen sollte, ohne ihn vor den Kopf zu stoßen. „Ich möchte nicht an einen anderen denken, während ich dich küsse.“


    Niall hob eine Augenbraue und Lily dachte schon, er sei verärgert, doch er lachte. „Du weißt, das macht es für mich so noch um einiges spannender! Etwas, das ich nicht haben kann, will ich in der Regel nur noch mehr.“


    Lily schnaubte und fragte: „Und was geschieht wohl, wenn du es dann bekommen hast?“


    „Das werden wir wohl beide herausfinden müssen, oder?“


    „Ich darf die hier alle lesen?“, fragte Lily und wechselte somit das Thema.


    „Ja, alles steht dir zur freien Verfügung.“


    „Wann war dieses Mondlichtfest noch gleich?“


    Er sah Lily irritiert an. „Morgen, wieso?“


    „Vielleicht wolltest du dich in ein oder zwei Jahren noch einmal mit mir verabreden, bis dahin bin ich zu sehr mit dem hier beschäftigt“, grinste sie.


    Nun lachte Niall. Er überbrückte die Distanz zu ihr. „Solange ich dich hier bei mir habe und dir dabei zusehen darf, ist mir das recht…“ Er zwirbelte eine ihrer Locken um seinen Finger. Lily dachte unweigerlich an die vielen schönen Worte, von denen ihr Vater in dem Brief gesprochen hatte. Seltsam!


    „Was trägt man eigentlich zu solch einem Anlass morgen?“, wechselte Lily wieder abrupt das Thema.


    Niall lehnte sich mit seiner Rückseite gegen den Tisch in der Mitte der Bibliothek. „Mach dir keine Sorgen … ich kümmere mich darum, dass du etwas Besonderes bekommst.“ Lily wollte sich gegen diese Geschenke wehren, vor allem seit sie wusste, in welchem Überfluss sie hier vorhanden waren. Niall bestand aber darauf. „Nun lass mich doch ein wenig um dich werben!“Dann ließ er sie allein und versprach sie in zwei Stunden zum Abendessen abzuholen, damit Lily sich in Ruhe umsehen konnte.


    Lily versuchte sich ein Bild von dem System zu machen, aber das war einfach unmöglich. Diese Bibliothek war mit keiner Bücherei zu vergleichen, die Lily je gesehen hatte. Sie war sehr gut bestückt und enthielt alle Bücher, die es auf der Erde ebenfalls gab, doch den erheblich größeren Anteil machten die Bücher und Schriften des Sagenlandes aus. Elfen, Feen, Drachen und Fabeltiere jeder Art und Rasse waren hier vertreten. Plötzlich war Lily hellwach und jede Traurigkeit, die sie zuvor noch gefühlt hatte, war aus ihren Knochen gewichen. Sie war erfüllt von Tatendrang. Sie erinnerte sich nur zu gern an ihr Versprechen an die Nixe Beth. Wenn sie hier nichts über die Verbannung der Nixen finden würde, dann wusste Lily auch nicht, wo sie noch suchen sollte. Somit suchte sie zuerst die Erklärungen der einzelnen Fabelwesen ab und wurde zum Teil schon fündig.


    Nixen sind heimtückische Wesen, deren Taten zu Lebzeiten in solch grausamen Umfang geschahen, dass ihnen ein Leben nach dem Tod nicht gestattet sein darf. Sie werden zu einem ewigen Dasein im tiefsten Gewässer des Sagenlandes verbannt.


    Lily seufzte bei dieser Passage. Bis vor wenigen Wochen hatte sie die Meinung vertreten, dass jede Tat eines Tages beglichen werden sein muss, doch mittlerweile dachte sie anders darüber. Megan hatte so viel Leid und Tod über dieses Land und die Erde gebracht, dass sie nicht sicher war, welche Strafe für sie angemessen sein könnte. Der Tod war eigentlich noch zu gnädig für sie. Nichtsdestotrotz wollte sie für Beth eine Möglichkeit finden, ihr Versprechen zu halten. Irgendwann kam Niall zurück und erinnerte sie an das Abendessen. Lily versprach nachzukommen, doch wie immer, wenn sie von Büchern umgeben war, vergaß sie die Zeit. So war sie nicht minder überrascht, als Niall mit einem Essenswagen zu ihr zurück an den Tisch gefahren kam.


    „Wenn du nicht zum Essen kommst, dann kommt das Essen eben zu dir.“ Lily lächelte dankbar und entschuldigte sich artig. Doch schon bevor sie ihr Sandwich ganz aufgegessen hatte, war sie schon in das nächste Buch vertieft. Sie vergaß Niall, das Essen, und alles andere. Irgendwann stießen Ciara und Gary zu ihr und brachen in Gelächter aus.


    „Na wunderbar! Lily, du hast den Prinzen eingeschläfert…“, sagte Gary ironisch und Lily folgte seinem Blick. Niall war in seinem Stuhl zusammengesackt und schlief seelenruhig. „Das nenn ich mal ein heißes Date!“, fügte er hinzu.


    Ciara kicherte. „Der arme Kerl! Ob er eine Ahnung hat, was er damit angerichtet hat? Er wird dich nie wieder hier herauskriegen! Aber ich hab ihn ja gewarnt.“


    Lily warf eins ihrer zerknüllten Papiere nach den beiden. „Ihr seid unmöglich!“


    „Vielleicht sollten wir ihm raten, euer Ehebett hier reinzustellen…“


    „Jetzt spinnst du aber … von Ehe ist hier keine Rede!“, empörte sich Lily.


    „Weiß er schon von deiner Neigung zu Lachanfällen in den unpassendsten Momenten?“


    „Von meiner schlechten Reiterqualität weiß er zumindest schon … Habt Ihr noch mehr an mir auszusetzen?“, schnappte Lily.


    Ciara trat auf sie zu und strich ihr durch ihr lockiges Haar. „Du bist viel zu ernst und lachst zu wenig“, sagte sie gedanklich und Lily sah Ciara in die Augen.


    „Du auch!“ Dann seufzten sie beide.


    Gary stöhnte: „Jetzt macht nicht wieder dieses krasse Ding da zwischen euch … ich fühl mich jetzt schon wie das fünfte Rad am Wagen.“


    „Oh, armer Gary“, sagten beide Frauen und warfen ihm eine Kusshand zu.


    „Willkommen im Klub, Kumpel“, sagte Niall plötzlich und erschrak sie damit alle. Sie lachten und begannen, ihm von Lilys schrecklicher Angewohnheit zu berichten. Sie erzählten sich danach entspannt Geschichten, aßen die restlichen Sandwiches und leerten den Wein, den Niall mitgebracht hatte, gemeinsam. Selbst Lily genoss die ungezwungenen Stunden, und freute sich zu hören, als Ciara und Gary ihr zugestanden, dass Niall kein allzu schlechter Typ war. Vor allem von Gary kam dieses Kompliment quasi einer Liebeserklärung gleich. Lily betrat ihres und Ciaras Schlafzimmer und noch bevor ihr Kopf das Kopfkissen berührte, war sie schon eingeschlafen. Doch noch bevor sie in die endlosen Weiten ihrer Träume glitt, sah sie graublaue Augen und ein Lächeln, das sie so sehr liebte.


    


    ~~~~~~~~~


    


    Tiefe Dunkelheit umgab sie und sie kniff die Augen zusammen, um mehr erkennen zu können. Es war so tiefschwarz um sie herum, dass sie die eigene Hand vor Augen nicht mehr sehen konnte. Sie hörte ein rhythmisches Klopfen in der Höhle widerhallen, sodass es unmöglich war das Geräuschgenau zu lokalisieren. Vorsichtig setzte sie einen Fuß vor den anderen und fiel etliche Male hin, weil sie über ein Hindernis gestolpert war. Ihre Knie waren sicher vollkommen aufgeschlagen, ebenso wie die vielen restlichen Schürfwunden, an ihrem geschundenen Körper. Doch das alles zählte nicht. Sie musste weiterkommen. Sie musste zu ihm. Dann folgte sie dieser altbekannten Anziehung und lief einer Abzweigung hinterher. Sie blieb vor einer Schlucht stehen, deren Sturz sie nie überlebt hätte. Sie war kurz im Begriff weiterzugehen, als sie ein leises Ächzen und Stöhnen vernahm. Sie sah genauer hin und erkannte durch den silbrigen Nebel eine Gestalt, die an den Händen in die Luft gehangen worden war. Sie konnte einen muskulösen Oberkörper ausmachen, der jedoch von Wunden nur so übersät war. Eine schwarze Lederhose hing ihm tief auf den Hüften und seine Füße waren nackt. Die Farbe des blonden Schopfes kam ihr unglaublich bekannt vor. Doch es war nicht die Farbe seiner Haare oder die Kontur seines Körpers, die ihr sagten, wer dort schmerzerfüllt in der Luft hing. Es war ihr Herz, das ihn erkannt hatte, nein sogar zu ihm geführt hatte. Rian murmelte einen Namen, den Lily nicht hätte verstehen können sollen. Doch sie hörte ihn: „Lily…“


    


    Ein entsetzlicher Schrei riss Lily aus ihrem Albtraumund sie hatte entsetzliche Angst. Als sie ihre Augen öffnete, blickte sie in Ciaras verängstigtes Gesicht. Ihre Freundin schüttelte sie heftig und erst da wurde Lily klar, dass dieser Schrei, der immer noch durch das Zimmer hallte, von ihr selbst kam.


    „Lily!“, schrie Ciara in Lilys Gedanken und da schloss sie endlich den Mund. Verstört blickten beide Frauen sich an und die Tür wurde aufgerissen. Gary rannte mit gezücktem Schwert in Windeseile auf sie zu.


    „Was ist los? Was ist passiert?“, rief er und kam vor Lilys Bettseite zum Stehen. Sie erbrach sich so plötzlich und heftig, dass sie sich nur noch rasch zur Seite drehen konnte. Gary sprang eilig zur Seite und sah angewidert auf das Erbrochene. Ciara jedoch kam eilig mit einem kalten Waschlappen zurück und wischte ihr über das Gesicht. Lily fiel schweratmend zurück in ihre Kissen und umklammerte Garys Hand.


    „Rian … es ist Rian.“


    „Bist du sicher?“


    Lily nickte heftig mit dem Kopf. „Er ist gefangen und wurde gefoltert.“


    „Bist du sicher, dass es eine echte Vision war? Bei der Getürkten von Megan damals, hast du dich auch übergeben.“


    Lily sah ihn hilflos an. „Ich weiß nicht, aber es geht um Rian. Ich kann nicht …“ Ciara wechselte einen Blick mit Gary und Lily wurde wütend. „Seht euch nicht so an, als wäre ich verrückt!“


    „Nein, Lily, du bist nicht verrückt…“, versuchte Ciara, sie zu beruhigen.


    „Doch manchmal bist du etwas verrückt. Wenn du nicht schläft, nichts isst, mit Nixen einen Plausch hältst oder dich einfach mit einem blutgeilen Menlus anlegst…“, berichtigte Gary sie. Ciara schenkte ihm einen ironischen Blick und Lily lächelte. „Was denn? Ich sage nur die Wahrheit. Ein kleinwenig irre, ist sie schon.“ Lily knuffte ihn gegen den Arm. „Und dennoch, seit du in meiner Nähe bist, fühle ich mich um einiges sicherer.“ Er drückte Lily einen Kuss auf die verschwitzte Stirn. Lily hob die Bettdecke an und starrte auf ihre aufgeschlagenen Knie. Erst da spürte sie den Schmerz auch an ihren Handflächen. Sie waren ebenso aufgeschlagen und blutig. Sie schaute erst Ciara und dann Gary an. Beide waren jetzt sprachlos.


    Gary fand seine Sprache als Erstes wieder. „Lass mich raten! Das hattest du gestern noch nicht, richtig?“ Lily schüttelte nur den Kopf, während sich ihre Gedanken in ihrem Kopf überschlugen. „Das reihen wir dann in die Riege der Verrücktheiten ein, oder?“, schlug Gary vor.


    „In meiner Vision war ich in einer Höhle. Es war alles dunkel und ich konnte nichts sehen. Dort bin ich etliche Male gestürzt.“ Gary und Ciara warfen sich bedeutsame Blicke zu und Lily wurde erneut wütend. „Entschuldigt mal! Ich bin noch hier! Würdet Ihr mir bitte sagen, was ihr gerade denkt!“


    Ciara räusperte sich. „Entschuldige Lily. Es ist nur, dass du immer spezieller wirst. Wir können uns das nicht erklären. Aber eines ist sicher: Das ist etwas ganz Besonderes!“ Lily schnaubte und stieg eilig in ihre Lederhose. „Was hast du vor?“


    „Nun, wir müssen los und Rian suchen…“


    „Okay, jetzt beruhigen wir uns erst einmal“, beschloss Ciara.


    „Beruhigen? Ich werde mich nicht beruhigen! Nicht wenn Rian irgendwo da draußen leiden muss.“


    „Prinzessin Liara!“, rief Gary nun laut und kam auf sie zu. Er umklammerte ihre Arme mit festem Griff und hielt Lily eine Armeslänge von sich entfernt. „Was haben wir in den letzten Monaten über deine Visionen gelernt? Dass ihnen nicht immer zu vertrauen ist, und dass Megan diese Schwäche nutzt, um dir Visionen zu senden, die nicht wahr sind. Sie hat uns schon einmal in einen Hinterhalt gelockt und dabei haben wir Eric verloren.“


    „Was meine Schuld war!“


    „Nein, Lily, das war es nicht. Es war Megans Schuld. Eric hat sich geopfert für seinen Zirkel – als Wiedergutmachung, wenn du so willst.“ Er hielt inne und sah ihr tief in die Augen.


    „Was schlägst du also vor? Dass ich das einfach ignorieren soll?“


    „Nein, nur: Lass uns alle erst einmal zur Ruhe kommen und ernsthaft darüber nachdenken. Lasst uns Fakten sammeln und meinetwegen mit James Kontakt aufnehmen. Die zwei müssten bereits im grünen Zirkel angekommen sein. Wir werden Rian niemals sich selbst überlassen, wenn diese Vision echt war. Das verspreche ich dir!“ Lily nickte und Gary fügte hinzu: „Jetzt atmen wir kurz tief durch. Dann versprich mir, wenn ich dich jetzt loslasse, nicht sofort loszurennen, und Rian im Alleingang zu suchen, ja?“ Lily nickte und Gary ließ sie zögerlich los.


    Ciara stand hinter ihm und lächelte Lily halbherzig an. Sie wirkte seltsam angespannt und Lily sah nur einen Namen Ciaras Gedanken beherrschen: Kay. Natürlich sorgte sie sich ebenfalls um ihren Freund. Sie bemühte sich, die Sorgen zu verdrängen, doch Lily wusste es besser. Lily wischte ihr Erbrochenes auf, während Gary losging, um James mithilfe des Horns eine Nachricht zu übermitteln. Ciara und Lily saßen derweil auf ihrem Bett und kneteten nervös ihre Hände.


    „Meinst du ihnen ist etwas passiert?“ Lily sah Ciara überrascht an. „Ich meine dein Gefühl. Was sagt dir deine Intuition?“


    Lily seufzte und nickte. „Ich glaube die Vision war echt!“ Ciara schluckte und sah wieder auf ihre Hände. Es dauerte einige Zeit bis Gary zurückkehrte.


    Er lächelte und sagte: „Es ist alles gut. James hat umgehend geantwortet. Rian und Gary sind bereits angekommen. Er möchte, dass du deine Vision genau aufschreibst und sie der Oberin zusendest.“ Ciara machte eine erleichterte Miene, doch Lily fühlte sich kein bisschen wohler. Ihr Gefühl sagte ihr, dass irgendwas nicht stimmte, doch Gary und auch Ciara redeten auf sie ein, dass es eine bessere Absicherung für sie nicht geben konnte. Lily hatte dem nichts entgegenzusetzen. Während Ciara nach der Aufregung sofort wieder in einen ruhigen Schlaf fiel, blieb sie wach in ihrem Bett liegen. Immer wieder sah sie das Bild von Rian vor sich und mit dem ersten Sonnenstrahl stieg Lily aus dem Bett. Sie schrieb ihre Vision auf, und das Ganze zweimal. Einen Brief sandte sie dann an die Oberin von Avalon. Den anderen an James Mac Callaghan.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    Den restlichen Tag wurde Lily immer wieder von einem schrecklichen Gefühl der Vorahnung überfallen, aber keiner wollte ihr mehr zuhören. Kay und Rian waren im grünen Zirkel angekommen – und Ende. Lily zog sich in die Bibliothek zurück und durchforstete die Abteilung der Banne und Flüche. Das würde sie zumindest zeitweise von dem Bild ablenken, dass ihr nicht mehr aus dem Kopf gehen wollte. Irgendwann stieß sie auf etwas äußerst Interessantes. Sie fand ein Buch über die dunkle Magie, das sie nur mit spitzen Fingern anfasste. Zwischen einem Liebeszaubertrank, der einen Menschen zeitweise an einen anderen Menschen binden konnte, und dem Heraufbeschwören einer Illusion, fand sie etwas Wichtiges:


    


    Will man die Seele eines Wesens auf ewig an einen Ort fesseln, müssen dies die Mächtigsten aller drei Wesen in Einigkeit tun. Will man diese Seele befreien, benötigt man das Blut aller beteiligten Wesen.


    


    Das bedeutete also, dass Lily das Blut einer Fee, eines Elfen und eines Gelehrten brauchte, um Beth zu befreien?


    Das hörte sich einfach an. Beinahe zu einfach. Andererseits war wahrscheinlich das Blut eben dieser Wesen gemeint, die die Seele einst gebunden hatten. Lily klappte das entsprechende Buch frustriert zu. Sie hatte zwar eine Antwort, doch auch mindestens ein Dutzend neue Fragen. So erging es ihr ständig. Würde sie jemals auf all ihre Fragen eine Antwort bekommen? Wahrscheinlich nicht. Ihr Blick schweifte weiter an dem Regal entlang und Lily fiel plötzlich die Beschriftung am obersten Regal ins Auge. Es gab dort historische Überlieferungen, eine Abteilung zu den magischen Fähigkeiten, der dunklen Magie, aber auch der Weissagungen. Lily wurde plötzlich neugierig und stand auf. Sie erinnerte sich daran, dass Luana einst gesagt hatte, dass sie und ihre Prophezeiung hier so bekannt seien, wie Lady Di auf der Erde. Lily stöberte durch die Abteilung der Weissagungen, klappte einige Bücher auf und wieder zu. Wenn die Geschichte von Arthus, Guinevere und Lanzelot schon auf der Erde bekannt war, dann musste es doch hier erst Recht etwas darüber geben. Kurz darauf wurde sie fündig, allerdings erst im Bereich der historischen Überlieferungen. Lily klatschte sich gegen die Stirn. Natürlich! Auf der Erde mochte es sich hierbei um eine Sage oder Legende handeln, aber hier war alles Teil einer wahren Geschichte. Lily nahm ein Buch an sich, während sie noch einmal vor einem anderen stehen blieb: Weissagungen der Neuzeit – Ein Blick in die Zukunft oder ein Trugbild? Lily nahm es und blätterte vor.


    


    Ein Mädchen wird zur Prinzessin geboren und zur Königin bestimmt sein. Sie besitzt die Gabe der Vorhersehung. Sie vereint alle Blutlinien und bringt Frieden und Liebe über das Sagenland. Sie besitzt ein großes Herz, wird es aber nur einmal an einen Mann verschenken, und dann nie wieder! Sie wird ihn Demut lehren, während er die Stärke und das Blut besitzt, um alle Völker zu vereinen.


    


    Lily hielt inne und dachte an den Abend mit Rian im Liliengarten.


    „Was besagt diese Weissagung denn genau?“, fragte Lily und blickte auf Rians Profil.


    „Das mit mir ein junger Mann heranwachsen würde, der das Herz und die wahre Liebe der erlösenden Prinzessin besitzen würde.“


    „Das ist alles?“, hatte Lily damals gedacht. Aber in diesem Zusammenhang erschien ihr die Prophezeiung um Rian nicht mehr so unbedeutend. Sie konnte nun verstehen, wie sehr ihn diese Vorhersage beunruhigt hatte.


    „Lily? Wo steckst du denn?“ Lily erwachte aus ihrem Tagtraum und legte das Buch mit den Prophezeiungen zur Seite. „Weißt du eigentlich wie spät es ist?“, fragte Ciara und sah sie tadelnd, aber lächelnd, an. „Oh dieser dumme, dumme Niall! Wie konnte er dir nur eine Bibliothek in dieser Größe zur Verfügung stellen?“


    „Weil der dumme Niall von ihrer besten Freundin erfahren hatte, womit er ihr eine Freude machen könnte?“ Ciara und Lily wandten sich erschrocken zu ihm um. Ciara stotterte verlegen, aber Niall winkte grinsend ab. „Ich wurde schon ganz anders benannt, Ciara. Mach dir keine Gedanken.“ Er trat näher und versteckte dabei schelmisch etwas hinter seinem Rücken. „Fühlst du dich wieder besser?“, fragte er und lächelte Lily an. „Gary sagte, dass du dich nicht wohlgefühlt hast.“


    Lily nickte hastig und sagte: „Ja, aber so schnell wie es gekommen ist, war es auch schon vorüber.“


    „Lily ist kerngesund, solange sie nur die Bücher hat“, sagte Ciara grinsend.


    „Also bleibt es dann bei heute Abend?“ Niall wirkte fast unsicher.


    „Ja, ich bleibe deine Begleitung zum Mondlichtfest.“


    „Puh! Da bin ich aber erleichtert! Ich habe mich nämlich grade gefragt, wie ich das hier unbemerkt wieder rausschmuggeln kann.“ Er zog ein weißes, längliches Paket hervor und reichte es Lily. Sie sah ihn verdutzt an, doch da ging er bereits wieder. „Ich komme dich in einer Stunde abholen - und du wirst wunderschön aussehen.“


    Er war kaum um die Ecke, als Ciara Lily anfeuerte, das Paket zu öffnen, Lily tat es, ohne zu zögern. Sie kicherte mit ihrer Freundin und starrte dann verblüfft in die geöffnete Schachtel. Dort lag ein Kleid in Satinpapier gewickelt. Lily schlug das Papier zur Seite und hob es ehrfürchtig aus der Schachtel. Es fiel geschmeidig hinunter. Das Kleid war schwarz und der Rock war weit ausgeschnitten und bodenlang. Das Dekolleté war nicht so freizügig ausgeschnitten, wie Lily vielleicht befürchtet hätte. Einige glitzernde Steine zierten ihren Ausschnitt, doch der Rückenausschnitt war weit. Lily ahnte, dass Niall wollte, dass man ihr königliches Feenmal sah. Es war ihr erster gemeinsamer Auftritt im goldenen Tal und Lily spürte plötzlich erste Nervosität aufkommen.


    „Dieses Kleid ist mit Abstand das schönste Kleid, das du je getragen hast“, sagte Ciara anerkennend. Lily lächelte und sah Ciara ganz seltsam an. „Was ist? Findest du es nicht auch atemberaubend schön?“


    Lily schüttelte den Kopf und antwortete: „Das ist es nicht. Es ist in der Tat wunderschön. Ich habe mich nur das erste Mal seit einer sehr, sehr langen Zeit wie ein normales Mädchen gefühlt … zumindest für eine Minute oder so.“


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    15. Das Mondlichtfest


    


    Die Abende im grünen Zirkel waren immer laut, gesellig und lustig gewesen. Es wurden Geburtstage gefeiert, manchmal auch den 425zigsten. Manchmal gab es auch von Verlobungen oder über Geburten von Kindern zu berichten. Selbst wenn es kein Ereignis zum Feiern gegeben hatte, waren die Abende gemeinsam verbracht worden. Das war nun gänzlich verändert. Das Schloss war längst noch nicht wieder aufgebaut worden, doch einzelne Räume waren wieder bewohnbar, sodass ein alltägliches Leben wieder möglich war. James blickte aus dem Bibliotheksfenster zum Strand hinab und er erwartete beinahe, die jungen Feen vom Zirkel, um ein Lagerfeuer zusammensitzen zusehen. Doch es war keiner da. James hatte gewusst, dass Kians Tod ein schwerer Schlag für das Feenvolk sein würde. Zum einen hatte er nicht gedacht, dass diese Tragödie sich so früh ereignen würde und zum anderen hatte er nicht damit gerechnet, dass es dieses Volk so mutlos machen würde. James sah nachdenklich dem Sonnenuntergang entgegen und gönnte sich diesen Anblick, um an seinen alten Freund zu denken.


    Kian war ein sehr guter König für sein Volk gewesen. Er war so viel besser als sein Vater und, Mutter Natur bewahre, sein Großvater gewesen. Er war fair und hatte sich um die Wesen in seinem Land stets gekümmert. Er war ein wenig engstirnig und traditionell gewesen, dass musste man sich eingestehen, aber Lily hatte diese Sichtweise in ihm zum Wanken gebracht. Sie hätten so viel gemeinsam bewirken können und Lily hätte so viel von ihm lernen können, aber Kian war ein noch besserer Freund für James gewesen.


    In seinem Alter hatte er einfach zu viele geliebte Wesen verloren. Manche waren menschlich, manche anderer Natur gewesen. Manchmal war James nicht sicher, wie lange er das noch würde ertragen können. Er fragte sich, wie sein Vater das alles zu einer weitaus schlimmeren Zeit überhaupt hatte ertragen können. Es klopfte an der Tür und das riss James aus seinen traurigen Gedanken.


    „Herein!“, rief er gerade noch, als die Tür schon geöffnet wurde. James erblickte Liams blonden Haarschopf. Er war in Kriegerkleidung gekleidet und James wusste, er hatte bereits Wache gehalten.


    „Du solltest sofort kommen!“, sagte Liam und hatte eine solch ernste Miene aufgesetzt, dass James unmittelbar aus seinem Stuhl aufsprang.


    „Was ist geschehen?“ Sie eilten Seite an Seite die Gänge hinunter.


    Liam sah ihn ernst an: „Es ist Kay!“


    „Kay?“, fragte James irritiert und blieb stehen. „Wo ist er?“, fragte er dann jedoch sofort und beeilte sich noch mehr. Er folgte Liam bis in das Krankenzimmer und James blieb bei Kays Anblick entsetzt stehen. Er war übel zugerichtet worden. Sein Gesicht war über und über mit Schwellungen, blauen Flecken und Blut übersät. Er war beinahe nicht mehr zu erkennen und James überprüfte sofort seinen Puls.


    „Wir haben ihn im Wald gefunden. Er war auf seinem Pferd festgebunden worden und hat seltsames Zeug vor sich hingemurmelt.“


    „Was für Zeug?“ James braune Augen sahen Liam scharf an, sodass dieser leichtes Unbehagen spürte.


    „Irgendwas von Mondlicht und Rians Bestimmung …“


    James begann damit, Kays Wunden zu reinigen, während er ihn ansprach. „Kay, ich weiß du hast starke Schmerzen und ich weiß auch, dass du der Tapferste von allen bist und ich schwöre es - ich beeile mich.“ Dann sagte er mit melodischer Stimme: „Iklorius sanktum!“und Kay öffnete eines seiner Augen, das nicht zugeschwollen war. Sofort krümmte er sich vor Schmerzen und James brüllte ihn regelrecht an: „Du würdest alles tun, um Rian und Lily zu helfen. Beruhige dich und sage mir was ich wissen muss. Du bist hierher geschickt worden! Von wem?“


    Kay fixierte nach kurzer Zeit James und sagte mühsam: „Rian! Gefahr … Lily…“


    „Wer hat dir das angetan? War es Megan?“, fragte James und Kay ergriff seine Hand: „Schatten, überall Schatten. Rian entführt!“


    „Wo haben sie Rian hingebracht?“


    „Zu den Drachen!“


    „Wo ist Lily?“ Kay war kurz davor wieder ohnmächtig zu werden. „Kay, das muss ich noch wissen. Wo ist Lily?“


    „Schlangengrube…“


    James zögerte nicht länger und sagte: „Iklorius perferitus!“ Damit sank Kay in einen tiefen Schlaf. James griff zu einem der vielen Fläschchen und drückte zwei davon Liam in die Hand. „Sorge dafür, dass er diese Tropfen regelmäßig bekommt. Die werden ihn schlafen lassen und er wird keine Schmerzen haben. Dann sorge dafür, dass seine Wunden gereinigt werden, doch bevor die Verbände angelegt sind, muss diese Paste darauf.“


    „Willst du das nicht lieber selbst machen?“


    „Ich muss etwas anderes tun!“


    „Was denn?“


    „Ich werde tun, was nötig ist! Auch wenn mir das nicht gefällt!“ Liam starrte ihm nach, tat aber was ihm aufgetragen worden war.


    James eilte in einem schnellen Tempo die Flure entlang und betrat sein Schlafgemach. Dort riss er ein Leinenbild von der Wand und blickte auf das Gemäuer dahinter. Er murmelte etwas vor sich hin und schloss die Augen. Als er sie wieder öffnete, war an der Stelle des Gemäuers ein großes verriegeltes Fach zu sehen. Er griff nach seinem Dolch, den er an seinem Gürtel befestigt trug, und schnitt ein Kreuz mittig in seine Hand. Er verzog keine Miene und legte die flache, blutige Hand auf das Fach. Sobald sein Blut das Fach berührte, sprang die Tür auf. James band provisorisch ein Tuch um seine Verletzung und griff hinein. Er zog ein altes, in ledergebundenes Buch heraus, ebenso wie einzelne Kerzen, Kräuter und ein antikes Trinkgefäß. Er schlug eilig das Buch auf und blätterte darin umher. Dann fuhr er mit seinem Finger über eine Art Zutatenliste und warf einige der Kräuter in das Gefäß hinein. Er eilte einige Male im Raum umher und suchte alles zusammen. Er gab alles in das Gefäß und holte dann tief Luft. Die Kerzen stellte er in einigem Abstand vor sich auf den Boden.


    Dann holte er nochmals tief Luft und sagte: „Vergib mir, Elaine! Ich muss mein Versprechen brechen!“ Dann begann er Worte in einer fremden Sprache, wie ein Mantra, vor sich her zu sagen. Er nahm den Becher in seine Hand und ließ sich in der Mitte der umher stehenden Kerzen nieder. Beinahe sofort flammten die Kerzen auf und erfüllten den dunklen Raum mit Licht. James trank den Inhalt des Bechers in einem Zug aus, die Kerzen flammten hoch, wie eine Stichflamme und James kippte hintenüber. Sein gesamter Körper zitterte und ruckte, als erleide er einen epileptischen Anfall. Es bildete sich Schaum vor seinem Mund, dann bäumte er sich ein letztes Mal auf, um dann regungslos liegen zu bleiben.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    Es klopfte gegen Lilys Zimmertür und Ciara öffnete, während Lily von ihrem Balkon aus dem Mond entgegensah.


    „Du siehst wunderschön aus!“, hörte sie Niall hinter sich sagen und Lily zwang sich zu einem Lächeln. Sie war in der Tat schön, soviel hatte Lily heute selbst sehen können. Aber trotz des schönen Kleides, der halb hochgesteckten Haare und dem Make-up, fühlte es sich falsch an. Sie sah nun Niall an, der ebenfalls einen besonders attraktiven Begleiter hergab.


    „Dieses Kompliment darf ich nur zurückgeben.“


    Er sah sie entsetzt an: „Im Ernst jetzt? Wunderschön? Nicht eher heiß, sexy oder meinetwegen äußerst attraktiv?“ Damit brachte er Lily zum Kichern. Mit Niall wurde es niemals langweilig – niemals. Soviel musste sie ihm lassen. Sie trat auf ihn zu und er sagte ernst: „Heute Abend wird mich jeder um meine Begleitung beneiden. Da kommt eine Fee daher, die schöner als jede Elfe des ganzen Landes und zudem auch noch witzig ist.“


    „Und vergiss nicht: Sie ist rechthaberisch, uneinsichtig, wahnsinnig und sie kann nicht reiten“, fügte Gary hinzu, der ebenfalls auf die Terrasse trat.


    „Du könntest nackt herumlaufen und sie würde ganz in ihrem Buch versunken sein“, fügte Ciara grinsend hinzu. Das brachte Lily zum Erröten und Niall wurde ungewöhnlich verlegen.


    „Keine Ahnung, bei wem das passiert ist, aber sollte ich jemals nackt sein, wirst du dich für kein Buch mehr interessieren. Versprochen!“ Lily stellte sich einen nackten Niall vor, der einen seltsamen Tanz vorführte, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen, und sie errötete noch mehr. Diesem Gedanken war Ciara gefolgt und sie brach nun in schallendes Gelächter aus. Die beiden Männer sahen sich skeptisch an.


     Im Elfenreich war es Tradition, dass an jedem Vollmond eine Art Fest veranstaltet wurde. In der ganzen Stadt fanden dann Theateraufführungen statt, es wurde musiziert und an jeder Ecke gab es Leckereien. Es wurde ein Feuerwerk veranstaltet und die königliche Familie präsentierte sich ihrem Volk. Niall führte Lily, dicht gefolgt von Ciara und Gary, durch den Schlosspark, der mit so vielen Lichtern geschmückt worden war, dass Lily sich an eine Weihnachtsbeleuchtung erinnert fühlte. Niall schoss mit dem Bogen und gewann einen wunderschönen Blumenschmuck für Lilys Haare. Sie aßen etwas, dass auf Lilys Zunge zerging wie eine Praline, aber eher nach karamellisiertem Zucker schmeckte. Es war so köstlich, dass Niall für sie beide eine zweite Portion orderte. Dann tranken sie eine Art Likör, der nach Heidelbeeren schmeckte. Aber dieses Geschmackserlebnis auf einfache Heidelbeeren zu beschränken, wäre grob fahrlässig gewesen. Lily schmeckte den Sonnenschein auf den Beeren, die fruchtbare Erde, in der der Strauch gewachsen war und einen feinen Hauch Alkohol. Sie betrachteten die vielen bunten Kleider der Elfen. Am meisten wurden sie jedoch selbst angesehen und Lily war über die Freundlichkeit der Elfen überrascht. Ein Teil von ihr hatte geglaubt, dass die Elfen es nicht gutheißen würden, wenn sie mit Niall anbändelte und sie beide ihre Völker einen würden - vor allem nach dem Erlebnis auf dem Marktplatz und der Statue. Doch offenbar hatte sie sich getäuscht. Man tuschelte zwar über sie, und nicht alle Elfinnen schienen erfreut über Lilys Nähe zum Thronfolger zu sein, aber das hatte eher andere Gründe. Gründe, die Lily lieber nicht wissen wollte. Lily dankte Niall im Stillen für diese unbeschwerten Stunden. Es war ihr sogar gelungen, einige Zeit jeden traurigen Gedanken zu vergessen. Als er ihnen ein ruhiges Plätzchen suchte, eine Aussichtsplattform, über die man die ganze Stadt betrachten konnte, sagte sie ihm das auch. Niall lächelte glücklich und steckte seine Hände in seine Hosentaschen, als wäre er nervös.


    „Du hast mir einen schönen Abend bereitet. Normalerweise habe ich nach der ersten Stunde den Abend nur noch benebelt erlebt.“


    „Warum?“


    „Weil es niemanden gab, der ihn auf diese Art mit mir erleben wollte.“


    „Das glaube ich nicht. Hast du nicht die vielen Elfen gesehen, die schon den perfekten Mord planten, um mich aus dem Weg zu räumen?“


    Niall warf den Kopf in den Nacken und lachte lauthals. „Das meine ich gerade … Du bringst mich zum Lachen. Mit dir wird es nicht langweilig, egal was wir tun. Mit dir wird das Nichtstun zum Abenteuer.“ Er sah Lily ernst an und kam plötzlich näher und näher. Lily wusste, dass dies der Moment war, den sie gefürchtet und gleichzeitig herbeigesehnt hatte. Sie blickte auf Nialls Lippen, die immer dichter kamen und die sie bereits schon einmal geschmeckt und gefühlt hatte. Doch damals war es ein Kuss ohne Bedeutung gewesen. Etwas, was zwar aufregend und etwas verrückt war, aber vor allem bedeutungslos blieb. Sie dachte an den schönen Abend, den sie mit ihm verbracht hatte. Er brachte sie ebenfalls zum Lachen und sie brauchte sich nicht zu verstellen und jemand sein, der sie nicht war. Es dauerte nur noch ein oder zwei Sekunden bis seine Lippen ihre berührten, doch es fühlte sich wie Minuten an. Lily erwiderte den Kuss. Es war ein eher züchtiger Kuss und ganz anders als ihre Küsse mit Rian. Rian. Sie löste sich von Niall und senkte den Blick, was Niall nicht entging. Er strich sich frustriert durch sein dunkles Haar und kickte mit dem Fuß ein Steinchen weg. Lily schloss die Augen, weil sie sich selbst als Schaf beschimpfen wollte.


    „Was hat er, was ich nicht habe?“, fragte Niall leise und Lily war überrascht wie verletzt er sich anhörte.


    „Ich … ich kann es nicht erklären.“


    „Das, was ich bisher von ihm mitbekommen habe, war eher durchschnittlich.“ Niall verzog plötzlich das Gesicht, als hätte er etwas Ekliges gerochen. Lily lächelte traurig und Niall fügte hinzu: „Er ist arrogant, hochnäsig und selbstverliebt. Oft ist er sogar ziemlich ungehobelt zu dir. Aber am Wichtigsten ist: Er hat eine andere geküsst. Ich war sogar dabei!“


    Lily seufzte und sah Niall direkt an. „Er ist nicht immer so. Das, was du da beschreibst, ist seine harte Schale. Ich kenne noch eine ganz andere Seite an ihm. Er hat mir sooft das Leben gerettet, dass ich es gar nicht mehr zählen kann.“


    „Vielleicht bist du ihm nur dankbar?“, fragte er hoffnungsvoll.


    „Er treibt mich regelmäßig in den Wahnsinn, beschwört oft den Teufel in mir und doch gilt meine gesamte Aufmerksamkeit ihm, sobald er in meiner Nähe ist.“


    „Hört sich an, als wäre er ein Idiot, wenn er nicht um dich kämpft.“


    „Das hat er …“, murmelte Lily, und Niall sah sie verwundert an.


    „Ah! Ich verstehe! Die Prophezeiung.“


    „Bin ich ein schrecklicher Mensch, wenn ich Vernunftehe in Erwägung ziehe?“


    Niall kam ihr wieder näher. „Den Luxus zu heiraten, wen wir wollen, bleibt den Adligen meist nicht vergönnt. Außerdem: Findest du an uns etwas vernünftig?“ Er hielt wenige Zentimeter vor ihrem Mund inne und fügte hinzu: „Findest du es vernünftig, an einer Fee festzuhalten, die ihr Herz an einen anderen vergeben hat?“ Nun war es Lily, die die letzten Zentimeter zu Niall überbrückte und ihn küsste. Der Kuss war viel leidenschaftlicher, als der erste und als sie sich trennten, umfing Niall ihr Kinn. „Könntest du mich lieben? Glaubst du, du bist dazu fähig, auch mich derart zu lieben, wie du ihn ganz offenbar liebst?“


    Lily zögerte und sagte: „Ich möchte es gern!“


    „Dann heirate mich!“ Nun machte Lily große Augen und schüttelte entsetzt den Kopf. Sie erinnerte sich nur zu gut an ihr Gespräch über Guinevere und Artus.


    „Sie liebte Lanzelot, wie du sagst. Warum hat sie Artus dann aber überhaupt geheiratet? Wer möchte schon geheiratet werden, weil er reich ist oder sonstige Vorzüge hat? Jeder möchte doch um seiner Selbstwillen geliebt werden.“


    „Was ist aus, wer möchte schon geheiratet werden, weil er reich oder sonstige Vorzüge hat, geworden?“


    „Da war nicht ich selbst … ich habe keine Ahnung, was damals in mich gefahren war, aber ich schwöre dir, ich finde es raus.“ Ein entschlossener Zug war um seinen Mund herum entstanden.


    „Darum geht es doch nicht“, sagte Lily. „…ich glaube, dass dies ein berechtigter Einwand ist.“


    „Dann magst du mich überhaupt nicht? Sind meine Küsse dir zuwider?“, fragte Niall jetzt im Gegenzug.


    Lily spürte die Hitze in ihre Wangen kriechen. „Nein, ich meine ja…ich meine, ich mag dich wirklich sehr gern.“


    Zufrieden grinste Niall und schloss seine Hand um ihre. „Das ist mir genug. Dann sind nicht alle meine Hoffnungen dahin. Und du brauchst meine Hilfe und die Unterstützung meines Königreiches.“


    Lily bekam große Augen. „Was springt für dich dabei raus?“


    „Ich will dich! Ich will nur dich!“


    „Was passiert, wenn du mich hast? Verlierst du dann das Interesse an mir?“


    Niall wirkte wieder sehr frustriert. „Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass ich noch nie für ein Wesen so empfunden habe wie für dich. Noch nie! Und abgesehen davon: Ist es das nicht wert, das Risiko einzugehen? Immerhin muss ich mich immer fragen, ob du ihn siehst, wenn du mich küsst.“ Da hatte er nicht ganz unrecht. Lily sah ihn lange an, dann blickte sie über das goldene Tal und sah dem Mond entgegen. Das war alles, was sie gewollt hatte. Warum fiel es ihr dann so schwer, ‚Ja‘ zu sagen?


    „Ja …“, hauchte sie.


    Niall horchte nach: „Was hast du gesagt?“


    „Ich habe ja gesagt!“, antwortete sie nun lauter und wurde von Niall in der Luft umher gewirbelt.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    Es war das erste Mal, dass Lily dem Oberon und seiner Geliebten nach ihrem letzten Aufeinandertreffen gegenüber trat. Es war eine äußerst unterkühlte Begrüßung und vor allem Imogen schenkte Lily kaum Beachtung. Das änderte sich, als Niall ihnen von ihrer soeben geschlossenen Verlobung berichtete. Sie fixierte Lilys Hand, die fest in Nialls lag. Der Oberon schien seltsam teilnahmslos und Lily fragte sich einmal mehr, was mit ihm eigentlich los war. Es war Niall, der neben seinem Vater und Imogen die Balustrade betrat und Lily hinter sich herzog. Als Lily nun auf die jubelnde Menge hinuntersah, wurde ihr schwindelig. War ihr die Höhe nicht bekommen? Oder war es der Likör gewesen, der ihr jetzt zu Kopf stieg?


    Niall richtete gerade das Wort an sein Volk und sagte: „Es freut mich, meine lieben Elfen, dass ihr alle diesen wunderschönen Tag mit mir verbringen wollt, denn ich habe etwas bekanntzugeben: Diese wundervolle Prinzessin … Prinzessin Liara, nein, Lily, hat zugestimmt meine Ehefrau zu werden.“ Jubel brach aus und Lily wurde nun so schwindelig, dass alles um sie herum schwarz wurde.


    


    ~~~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    16. Verräter


    


    Als Lily das nächste Mal die Augen öffnete blickte sie in das grüne Geäst vieler verschiedener Bäume. Das Tageslicht bahnte sich nur leicht den Weg durch die vielen Zweige. Sie hörte die sanften Geräusche des Waldes und spürte den feuchten Waldboden unter ihrem Rücken. Sie erinnerte sich, wo sie sich zuletzt befunden hatte, und erschrak so sehr, dass sie sich den Kopf an etwas anstieß, als sie sich versuchte hinzustellen. Sie rieb sich die schmerzende Stelle und sah sich um. Wie zum Teufel war sie in diesen Wald gekommen?


    „Lass mich mal sehen, wie schlimm es ist“, hörte sie nun eine allzu vertraute Stimme hinter sich sagen. Lily wandte sich mit großen Augen zu der Person um, die sie angesprochen hatte. Der Anblick von James verschlug Lily die Sprache und sie brachte keinen anständigen Satz mehr zustande. Er lächelte sanftmütig und trat nur langsam auf sie zu, als hätte er Angst Lily noch mehr zu verschrecken. Lily kniff skeptisch die Augen zusammen und machte ein paar Schritte rückwärts.


    „Woher soll ich wissen, dass du es wirklich bist?“


    James nickte anerkennend. „Ich lobe deine Skepsis, Lily. In diesen Zeiten kann man kaum jemandem wirklich trauen. Aber ich bin es wirklich.“


    „Genau das, würde Megan ebenfalls sagen. Ich kenne nur sie, die solch eine starke Magie wirken kann, dass sie mich vom Fleck wegzaubern kann.“


    Nun seufzte James. „Frag mich etwas, irgendetwas, das nur ich wissen kann.“


    Lily dachte nach. „Wo war unser erstes Treffen?“


    „Bei deiner Geburt! Aber du meinst unsere erste Begegnung im Zug von London nach Cornwall. Ich habe dir meine durchweichte Zeitung zum Lesen angeboten, aber du hast widersprochen und gesagt, dass sie keine weitere Lesung überstehen würde. Dann hab ich nach deinem Ziel gefragt und du hast: ‚Nach Hause! ‘ geantwortet. Du hast diese neumodischen Schuhe getragen, die ihr jungen Leute auf der Erde alle so tragt…“


    „Ja, schon gut, ich glaube dir.“


    „So leicht? Diese Erinnerung hätte Megan mir auch abzapfen können…“


    „Willst du mich jetzt davon überzeugen, dass du es bist oder, dass du es nicht bist?“, grinste Lily.


    „Ich will dich daran erinnern, dass du niemandem trauen darfst.“


    „Niemandem?“


    „Sei immer vorsichtig und frag mich noch etwas.“


    „Was hat mein Vater bei seinem Tod bei sich gehabt?“, wisperte sie und James nickte.


    „Ein Buch, in das er jedes Jahr einen Brief für dich zum Geburtstag hineingeschrieben hat.“


    Lily nickte erleichtert und erfasste James´ Hand. „Du bist es, aber wie das? Bin ich wirklich irre?“ James lächelte gutmütig und wartete. Da geschah es auch schon. Lily brach in Gelächter aus. Das erste Mal, seit ihr Vater gestorben war, lachte sie völlig hysterisch und plötzlich traten ihr Tränen in die Augen und Lily weinte nun umso schlimmer.


    James setzte sich mit ihr auf den Waldboden und sie lehnte ihren Kopf gegen seine Schulter. Er tätschelte ihren Arm und sagte unbeholfen: „Es ist alles gut, Lily! Du hast so viel ertragen müssen, so viel mehr als ich angenommen hatte. Weinen ist gut für dich.“


    Irgendwann beruhigte sie sich wieder und sah James aus verweinten Augen an. „Werde ich jetzt verrückt? So wie Rayanne?“


    „Rayanne?“, horchte James auf. „Du hast sie gesehen?“


    Lily nickte. „Sie ist eine Fee, nicht?“ James nickte. „Wo sind wir?“


    „Wir sind in deinem Unterbewusstsein. Du müsstest selbst am besten wissen, wo wir sind.“


    „Ich glaube, dass ist der Wald hinter Liams und Caitlins Haus in Cornwall.“


    „Cornwall? Interessant!“


    „Was passiert mit mir, James?“


    „Es gibt so viel mehr Magie, als du dir bislang vorstellen kannst, Lily. Ich habe geschworen sie nie wieder einzusetzen, weil sie unglaublich viel Unheil gebracht hat. Magie ist Macht und sobald man über Macht verfügt, hat man sehr viele Feinde. Aber die neuesten Entwicklungen haben mich sozusagen dazu gezwungen.“ Lily starrte ihn an. „Ich musste mit dir sprechen und durfte nicht das Risiko eingehen, dass ein Brief oder das Horn abgefangen wird.“ Er hielt inne. „Es dürfte mittlerweile klar sein, dass Megans Einfluss bis in die ersten Reihen der Königsfamilie reicht, wie auch immer der aussehen mag. Wir haben nicht viel Zeit. Ich merke bereits, wie du langsam aus der Trance erwachst. Also hör genau zu: Kay ist schwer verletzt von unseren Kriegern gefunden worden.“ Lily spürte eine Art schlag in den Magen, so hart trafen sie James Worte.


    „Und … Rian?“ Lily schlug eine Hand vor den Mund und schloss die Augen.


    „Er ist verschwunden. Kay war kaum in der Lage einen ganzen Satz zu formen. Er sagte nur Megan, Schatten, und das du in der Schlangengrube wärst.“


    „Aber Gary hat doch nach meiner Vision bereits mit dir gesprochen! Er hat dir eine Nachricht geschickt. Du sagtest, sie wären sicher angekommen…“


    „Du hattest eine Vision? Erzähl mir davon!“


    „Du hast nie eine Nachricht erhalten, oder?“ erkannte Lily in diesem Moment, und konnte nicht glauben, dass Gary ein Verräter war.


    „Es war sicher nicht Gary, Lily. Es war Megan.“ Lily konnte es nicht fassen, dass sie das übersehen hatte.


    „Er war so normal.“


    „Deine Vision, Lily?!“, drängte James und Lily versuchte, sich auf das Wichtigste zu konzentrieren.


    „Rian wird in einer Art Höhle gefangen gehalten, ich habe sie gesehen. Ich war dort.“


    „Er lebt noch?“ Lily nickte bekümmert. Wie hatte sie sich so leicht täuschen lassen können? Sie sah an sich hinab und hätte sich ohrfeigen können. Wie hatte sie ein Fest feiern und sich sogar verloben können, während Rian um sein Leben kämpfte und jederzeit auf seine Rettung wartete? Da fiel ihr etwas ein, dass nur James ihr beantworten konnte.


    „Ich habe mich in meiner Vision verletzt. Es war als wäre ich wirklich dort gewesen. Wie kann das sein?“ Sie schlug das Kleid bis zu ihren Knien hoch, wo man noch die Reste ihrer Abschürfungen sehen konnte.


    James Blick war fassungslos und er räusperte sich. „Das ist eine sehr gute Frage und Lily, wir werden sie allerdings später beantworten. Du musst erst mal nur wissen, dass du etwas ganz Besonderes bist.“Das hatte Lily nun oft genug gehört. Besonders sein war scheiße. „Du musst sofort von dort verschwinden. Hörst du Lily? Du musst dich in Sicherheit bringen.“


    „Und was ist mit Rian? Mit Gary und Ciara?“ Sie schüttelte vehement den Kopf und James schloss gequält die Augen.


    „Ich weiß, dass das das Schwerste für die Königlichen ist. Zumindest für die Meisten von ihnen. Dein Vater hat ebenfalls auf seine Sicherheit gepfiffen. Aber wenn dir etwas zustößt, dann ist alles verloren, verstehst du das? Auch wenn wir beide wissen, was du tun wirst, muss ich dich bitten, in den grünen Zirkel zurückzukehren.“


    Lily lächelte ihn traurig an. „Kannst du dich noch an den Tag erinnern, als du mir vom Sagenland und meiner Herkunft erzählt hast? Was habe ich zu dir gesagt, als du mich in Sicherheit bringen wolltest?“


    „Und was würdet ihr von einer Prinzessin halten, die bei der ersten Gefahr nur ihre eigene Haut rettet? Und: Ich werde meine eigene Sicherheit nicht über Menschen stellen, die ich liebe!“, zitierte er.


    „Ich weiß, dass du mich beschützen willst, weil es für das größere Wohl das Beste wäre. Aber ich bin nicht nur diese Prinzessin, die ihr alle in mir sehen wollt. Ich bin einfach nur ein Mädchen, meinetwegen eine Fee, die endlich eine Familie hat. Ihr seid alles, was ich noch habe, und ich werde nicht zulassen, dass Megan mir noch jemanden nimmt. Ich kann niemanden für mich kämpfen lassen, wenn ich dasselbe nicht im Gegenzug auch für euch tun würde.“


    James schloss die Augen, lächelte aber dann. „Tja, ich habe allen immer gepredigt, dass wir die Dinge mit dir mal anders angehen sollten, dann muss ich wohl jetzt auch meinen eigenen Vorschlag annehmen.“


    „Was ist mit Rian? Wo ist er?“


    „Kay sagte, sie hätte ihn zu den Drachen gebracht.“


    „Wo soll das sein? Wo hat man so viel Platz, um Drachen zu beherbergen?“, überlegte Lily.


    „Oben in den Gebirgen, da lebt kaum jemand, weil es dort nur schneit und Minusgrade vorherrschen. Das würde auch die Höhle erklären.“


    „Er wurde von ihr dorthin verschleppt. Ich weiß es!“, sagte Lily und spürte, wie ihr wieder schlecht und schwindelig wurde.


    James nickte und sagte: „Es gibt da etwas, was du wissen musst, Lily…“


    


    Doch es war Ciaras Gesicht, was Lily als nächstes wieder sah. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis Lily sich erneut orientiert hatte. Man hatte sie in ihr Zimmer gebracht und Lily erfasste Gary alias Megan und Niall, die sich ebenfalls im Zimmer befanden. Lily hatte nur Sekunden um zu entscheiden, wie sie mit Gary umgehen sollte. Sie tastete nach ihrem Dolch, den sie immer bei sich trug und richtete sich langsam auf.


    „Lily, oh Gott sei Dank.“, rief Ciara und wollte sie schon in den Arm nehmen. Doch Lily sprang so schnell aus dem Bett und hechtete auf Gary zu, den sie ohne große Mühe umwarf und ihm den Dolch an den Hals drückte.


    „Du hast wohl gedacht, du bist besonders schlau. Wo ist Gary?“, schrie Lily und setzte sich rittlings auf Gary, sodass dieser sich kaum rühren konnte. Man hörte nur ein überraschtes Keuchen und sah seinen verwirrten Gesichtsausdruck.


    „Lily! Bist du jetzt verrückt geworden?“, rief nun Ciara entsetzt und wollte sie von Gary hinunterziehen.


    „Er ist ein Verräter!“


    „Was? Das kann nicht sein!“, erwiderte Ciara, wurde aber in ihrem Bestreben gehindert, Lily von Gary wegzuzerren.


    „Und ob, das sein kann. James hat mir alles erzählt.“


    „James?“, keuchte Gary.


    „James! Ich hatte gerade eine Unterhaltung mit ihm!“


    „Jetzt ist sie völlig übergeschnappt!“, sagte Gary trocken und ein wenig belustigt, während Lily ihm weiterhin ihren Dolch an die Kehle presste.


    „Und das ist genau die Reaktion, die ich von meinem besten Freunderwarten würde.“


    „Lily, nun warte mal. Das kann nicht sein. Wir haben unter uns ein Erkennungszeichen ausgemacht…“, sagte Ciara nachdenklich.


    „Na und? Glaubst du im Ernst, Megan würde sich von so etwas abhalten lassen?“


    „Lily ich weiß nicht, wie du darauf kommst, aber ich bin ich. Ich würde es dir ja beweisen, wenn es etwas gäbe, was nur du weißt.“ Gary wirkte ein klein wenig hilflos.


    „Dann nenn mir die Fee, in die du heimlich verliebt bist?“Garys Augen weiteten sich und er rollte mit den Augen. „Wenn du Gary bist, dann ist dies dein bestgehütetes Geheimnis und nur ich habe es bisher herausgefunden.“


    Gary zögerte und seufzte dann: „Naomi. Es ist Naomi, okay?“ Lily erstarrte und fiel unsanft auf den Boden, als Gary sich aufrichtete.


    Sie starrte ihn verblüfft an. „Du bist es wirklich!“


    „Auch schon gemerkt!“, sagte er eine Spur bissig, reichte ihr allerdings den Arm, an dem Lily sich hochziehen konnte.


    „Wieso hast du dann die Nachricht an James nicht abgeschickt? Warum hat er nie eine Nachricht bekommen, wo du doch sogar eine Antwort gekriegt hast?“


    Garys Augen wurden nun groß, wanderten aber dann zu Niall, der sich das ganze Schauspiel von der Ecke aus angeschaut hatte. Gary trat eilig auf den Elfenthronfolger zu und packte ihn an seinem Hemd.


    „Okay, jetzt bin ich verwirrt“, sagte Ciara hilflos und sackte auf das Bett. „Erst greifst du Gary an, jetzt greift Gary Niall an … und du faselst von James. Was ist hier überhaupt los?“


    „James hat nie eine Nachricht von uns erhalten.“


    Gary drückte Niall mit Gewalt gegen die nächste Wand. „Und das ist nur seine Schuld.“


    „Und das weißt du, weil…?“, fragte Ciara lahm.


    „Das kann ich dir erklären … An dem Morgen, als Lily ihre Vision hatte, bin ich losgelaufen, um eine Nachricht in den grünen Zirkel zu senden. Ich bin Niall über den Weg gelaufen. Er wollte zu dir, also hab ich ihm davon erzählt, dass du dich nicht wohlfühlst und ich mich dringend vergewissern müsste, dass Rian und Kay Zuhause angekommen sind. Er hat mir gesagt, dass seine Garde das Horn mitgenommen hätte, aber dass er sich sofort an einen Gelehrten im Konvent wenden würde. Nur eine halbe Stunde später war er mit der entsprechenden Nachricht zurück und hat mir diese fette Lüge aufgetischt.“


    Lilys Mund blieb bei seiner Erzählung offen stehen und sie funkelte Niall wütend an. „Wie konntest du das nur tun?“, zischte sie und Niall wagte es nicht Lily anzusehen.


    „Und warum hast du uns das nicht früher erzählt?“, fragte Ciara Gary.


    „Weil ich so dumm war und ihm vertraut habe.“


    „Oh mein Gott!“, sagte Lily und legte die Hände vor ihr Gesicht. „Du bist Megan? Aber, wie?“


    „Nein, natürlich bin ich nicht Megan!“, rief Niall und Lily sah ihn ungläubig an. „Los frag mich schon irgendetwas, wenn du mir nicht glaubst.“


    Gary hielt ihn mit eisernem Griff fest.


    „Was hast du bei unserer ersten Begegnung im Wald getan?“


    „Dich geküsst!“ Niall grinste leicht und Lily errötete.


    „Was hast du danach zu mir gesagt?“


    Niall überlegte etwas und sagte dann: „Au! Weil du mich geschlagen hattest.“


    Gary warf ein: „Respekt Kleines. Hat es wenigstens ordentlich wehgetan?“


    „Ich habe gefragt, ob das der Dank dafür sei, dass ich dich gerettet habe.“


    Lily nickte langsam und sagte dann zu Gary: „Lass ihn los!“ Gary sah nicht so aus, als hielt er das für eine gute Idee, tat aber, was sie ihm gesagt hatte.


    Lily trat auf Niall zu und hatte die Hände in die Hüften gestemmt. „Warum hast du es dann getan? Arbeitest du für Megan?“


    „Nein, ich arbeite nicht für Megan.“


    „Und warum bist du in den ersten Tagen so fremd gewesen? Du hast selbst gesagt, dass du unter einer Art Zauber gestanden hast…“


    „Ja, aber kein Zauber, in dieser Art.“


    Gary ging drohend auf ihn zu. „Nun spuck es schon aus! Oder glaubst du, ich habe ein Problem damit, dem königlichen Trottel der Elfen eine ordentliche Tracht Prügel zukommen zu lassen?“


    Lily hielt ihren Freund zurück und sagte: „Ich werde ihn nicht noch einmal zurückhalten.“


    Niall seufzte: „Das habe ich wohl davon, wenn ich mich Hals über Kopf in eine Kriegerin der Feen verliebe, was?“ Er ließ sich auf den nächstbesten Stuhl sinken und begann zu erzählen: „Ich bin nicht so ein feiner Elf, wie du vielleicht manchmal gedacht hast, Lily. Ich habe schlimme Sachen gemacht, für die jeder mich heute verachten würde.“


    „Die da wären?“


    „Ich habe, nein hatte, eine Affäre mit der Geliebten meines Vaters.“


    Lily keuchte entsetzt auf und Gary pfiff durch die Zähne, während Ciara ihn nur weiter ausdruckslos musterte. „Imogen?“


    Er rieb sich über das Gesicht. „Ich wollte nicht, dass du es weißt, weil ich nicht wollte, dass du mich so ansiehst, wie jetzt.“


    „Sorry, aber das ist einfach ekelhaft.“


    Niall verzog sein Gesicht zu einer Grimasse. „Ich sage auch nicht, dass es richtig war. Es hat bereits begonnen, als ich gerade dabei war ein Mann zu werden. Sie hat mir schöne Augen gemacht und irgendwie … bin ich so da reingerutscht. Jedenfalls glaube ich, dass sie eifersüchtig war. Sie hat mir irgendetwas gegeben, als wir miteinander … naja, ihr wisst schon.“ Gary lachte amüsiert. „Etwas damit ich dir nicht noch weiter verfalle. Sie wusste, oder hat, als ich zurückkehrte, gemerkt, dass sich etwas verändert hatte. Ich habe alles, was ich dir gesagt habe ernst gemeint, Lily! Alles!“Lily rührte sich nicht. Das war einfach zu viel.


    „Das erklärt immer noch nicht, warum du mich gelinkt hast? Warum hast du die Nachricht nicht abgeschickt?“ Gary sah ihn verständnislos an.


    „Ich dachte, Lily würde sofort abreisen, wenn ihr erfahren würdet, dass sie vielleicht nicht dort sind. Ich bin doch kein Idiot! Ich wusste genau, dass Lily ihm sofort nachreiten würde, wenn sie nur einen geringen Zweifel gehabt hätte.“ Er wandte sich an Lily und sagte: „Ich wollte nicht, dass du mich verlässt!“


    Lily schüttelte den Kopf und konnte sich nur noch mit Mühe beherrschen, Niall nicht die Augen auszukratzen. „Weißt du eigentlich, was du überhaupt getan hast? Hast du überhaupt eine Ahnung, was dadurch geschehen ist? Rian ist seit mehreren Tagen irgendwo gefangen und gefoltert worden, wenn er nicht bereits …“ Lily schluckte. Sie sah Ciara mitleidend an und fügte hinzu: „Kay ist schwer verletzt worden. So wie ich das verstanden habe, hat er sich in den grünen Zirkel geschleppt, um uns zu warnen.“


    Ciara wich jegliche Farbe aus dem Gesicht. „Wie geht es ihm? Was hat er?“


    „Das weiß ich leider nicht. Ich weiß nur, dass er bei James ist und er behandelt wird.“


    „Wie hast du überhaupt mit James sprechen können?“, fragte Gary. Doch Lily antwortete erst, als sie Niall hinausbefördert hatten. Sie wusste ohnehin, dass der Oberon James fürchtete. Er brauchte nicht auch noch zu wissen, wie viel Magie er tatsächlich besaß, ob er sie nun anwandte oder nicht.


    „So ein selbstverliebter Trottel …“, murmelte Gary, als er die Tür hinter ihm schloss.


    „Vergiss ihn, wir haben Wichtigeres zu tun!“, sagte Lily unwirsch. Dann erzählte sie ihren beiden Gefährten, was geschehen war und was James ihr berichtet hatte.


    „James glaubt, dass sie die Drachen im Gebirge versteckt hält? Das ergibt Sinn. Dort lebt niemand, außer anderen verabscheuungswürdigen Kreaturen.“


    „Wir müssen sofort los!“, entschied Lily und begann, sich aus dem Kleid zu schälen.


    „Natürlich will sie Rian retten!“, sagte Ciara sarkastisch.


    „Klar will sie das!“


    „Können wir den Teil überspringen, bei dem ihr mir sagen müsst, dass ich dem größeren Wohl entsprechend, in den Zirkel zurückkehren und mich in Sicherheit bringen muss? Ihr wisst, das wird nicht geschehen. Ich hab es selbst gesehen. Ich bin in dieser Höhle gewesen. Oder werde es sein? Wie verwirrend. Ich werde ihn retten.“


    „Lily, du weißt doch, dass keine Vision sich erfüllen muss. Es sind immer nur vage Möglichkeiten und von so vielen anderen Dingen abhängig.“


    „Meine Entscheidung steht jedenfalls. Ich werde ihn suchen gehen. Ich werde alles tun, was nötig ist, um ihn zu retten. Entweder mit euch oder ohne euch.“ Gary und Ciara wechselten einen Blick. „Falls ihr euch grade überlegt, wie ihr mich fesseln und knebeln könnt, um mich zu zwingen in den grünen Zirkel zurückzukehren, dann hört mir jetzt mal genau zu!“ Sie hatte begonnen, beim Sprechen ihre Sachen in den Reisebeutel zuwerfen, und wandte sich ihnen nun zu. Sie hatte Tränen in den Augen. „Ich weiß, dass es jedem von euch längst klar ist aber … ich liebe ihn. Ich liebe ihn wahrscheinlich schon seit ich meine erste Vision von ihm sah. Ich könnte nicht leben, in einer Welt in der er nicht ist. Ich muss ihn einfach retten. Ich werde nur in den grünen Zirkel zurückkehren, wenn er an meiner Seite ist.“


    „Und was ist mit deiner gerade erst geschlossenen Verlobung?“, fragte Ciara vorsichtig.


    „Diese Verlobung war eine Chance auf Hilfe. Doch nachdem, was ich eben von ihm erfahren habe, ist es mir unmöglich ihm wieder zu vertrauen. Es ist zudem fraglich, ob er genügend Macht hätte, seinen Vater oder seine Mätresse dazu zu bringen, uns zu helfen. Und woher weiß ich, dass er mir wirklich helfen wird, wenn er mich schon derart hintergeht? Er hatte eine Affäre mit seiner Stiefmutter, Ciara!“, rief Lily aus.


    Gary grinste süffisant: „Scharf ist sie zumindest.“ Lily und Ciara schenkten Gary nur einen abschätzigen Blick.


    „Er schläft mit derselben Frau, wie sein Vater. Entschuldige, aber ich glaub ich muss schon wieder brechen.“


    Ciara und Gary nickten langsam und begannen dann ebenfalls mit ihren Vorbereitungen. Gary ging packen und bereitete ihre Abreise vor, während Ciara Lily aus dem Kleid half und sie sich ihre Kriegerkleidung anzogen. Als Ciara Lily einen praktischen Zopf geflochten hatte, nahm Lily die Hände ihrer besten Freundin in ihre. Sofort tauchten die Blumenwiese und die beiden Mädchen wieder auf, die Lily immer sah, wenn sie Ciara berührte.


    „Ciara?“ Ihre Freundin sah sie an. „Du musst in den grünen Zirkel zurückkehren.“


    Ciara riss die Augen auf und sagte: „Auf keinen Fall!“ Sie entriss Lily ihre Hände und gestikulierte wild mit ihren Armen.


    „Ciara, bitte hör mir bis zum Ende zu. Ich weiß, was es bedeutet, jemanden zu lieben und nicht zu wissen, was mit ihm geschieht. Ich würde alles stehen und liegen lassen, um zu ihm zukommen und ich weiß, dass du dir das auch wünschst. Das wäre nur so was von gegen deine Prinzipien und all das, was du als Kriegerin gelernt hast. Ich verstehe das. Aber James hat mich daran erinnert, dass wir es vielleicht mit mir anders angehen. Immerhin wollen wir nicht, dass sich die Geschichte wiederholt. Aber bislang kämpfen wir alle gegen das an, was wir uns am dringendsten wünschen. Geh und reite zu Kay. Er braucht dich. Er wird umkommen vor Sorge um Rian und sich Vorwürfe machen, dass er all das nicht verhindern konnte. Wir kennen ihn doch. Und wenn du dann noch auf Rettungsmission bist, sorgt er sich gleich noch mehr.“


    „Und ich kann dich niemals allein lassen. Ich würde ebenfalls umkommen vor Sorge um dich. Wenn dir dann etwas zustößt, dann…“


    „Aber ich werde bei Rian sein. Ich werde endgültig bei ihm sein. Außerdem haben wir noch Gary, und James hat sicher schon den Rest vom Zirkel ausgesandt, um Rian zu retten.“


    „Würdest du mich für Rian verlassen?“, fragte Ciara und Lily schluckte. Sie wusste plötzlich, wie schrecklich Ciara sich fühlte und machte es ihr einfacher: „Aber sicher doch…“ Ciara sah sie zweifelnd an und Lily nickte aufmunternd. „Kay!“


    Plötzlich schluchzte Ciara heftig. „Ich muss dir etwas sagen, Lily … Rian ist am Tag vor seiner Abreise zu mir gekommen. Er hat mich gefragt, ob du Niall jemals lieben könntest…“ Lily starrte Ciara ausdruckslos an. „Verstehst du nicht? Ich habe „Ja“ gesagt und daraufhin ist er gegangen. Wenn ihm je etwas geschieht, dann bin ich an allem schuld…“


    Lily umarmte Ciara fest. Sie wusste, wie es sich anfühlte, sich verantwortlich zu fühlen.


    „Er wäre ohnehin gegangen, Ciara. Es war nicht deine Schuld“, sagte Lily. „Er hat geglaubt das Richtige zu tun, ebenso wie ich.“


    „Wirst du dann jetzt mit Rian zusammen sein? Wirst du Niall wirklich komplett aufgeben?“


    „Ich weiß es nicht. James hat mich daran erinnert, dass wir es auf eine andere Art versuchen sollten. Bislang war ich derart erfüllt von Rache, dass ich mich nur an diese riesige Elfenarmee geklammert habe. Niall hat mich zum Lachen gebracht und es war soviel leichter, mit ihm zusammen zu sein. Aber er war die meiste Zeit davon nicht aufrichtig zu mir. Ich bin immer noch nicht davon überzeugt, dass er mich wirklich will. Ich habe das Gefühl, dass er durch Rian als Kontrahenten nur angespornt war. Was für ein Leben wäre das für mich, als Trophäe? Ich würde enden wie Rayanne oder Guinevere. Und für welchen Preis? Für die vage Möglichkeit, dass er genug Einfluss auf seinen Vater hat, um sich mit uns gegen Megan zu verbinden? Was aber, wenn Megan hier bereits die Zügel in der Hand hält?“


    „Du glaubst Megan ist hier im Schloss?“


    „Keine Ahnung! Ich bin mir bei gar nichts mehr sicher!“


    Schließlich klopfte es an der Tür. Ciara wischte über ihre feuchten Augen und sah Gary an, der ihnen nun mitteilte, dass es losging. Lily schlüpfte in ihre Lederjacke und nahm sofort ihren Reisesack. Sie warf keinen Blick mehr zurück und fühlte sich seltsam erleichtert, dass sie diesen Ort verlassen durfte.


    


    ~~~~~~~~~


    


    

  


  
    17. Rettung für Rian


    


    Es waren vier Pferde vorbereitet worden und Lily dachte noch es hätte ein Missverständnis gegeben. Als Ciara sich schließlich verabschiedet hatte und sich mit all dem Gepäck auf den Weg in den grünen Zirkel machte, trat eine dritte Person zu ihnen.


    „Niall?“


    „Was soll das denn werden?“, fragte Gary fassungslos.


    „Ich werde meinen Fehler wiedergutmachen.“


    „Welchen? Dass du mit deiner Stiefmutter gevögelt, oder unseren Freund zum Tode verurteilt hast?“


    „Das Letztere“, murrte er mit zusammengebissenen Zähnen.


    „Ich halte das für eine schlechte Idee!“, rief Lily.


    „Wieso? Weil du als Prinzessin überhaupt keine Angriffsfläche bietest?“


    „Nein, weil ich dir nicht mehr traue.“ Lily brauchte sich keine Mühe geben, sehr distanziert und kühl auszusehen, und Niall wirkte wie vor den Kopf geschlagen.


    „Ich sehe das so, ihr seid eindeutig zu wenig, um es mit Megan allein aufzunehmen. Ich könnte euch in mehr als nur einer Hinsicht nützlich sein. Ich habe einen guten Draht zu Tieren, erinnerst du dich? Vielleicht kann ich diesen Hengst dazu bringen, dich nicht abzuwerfen. Abgesehen von den Drachen…“Kurz darauf gaben sie ihren Pferden die Sporen und Niall ritt ihnen einfach hinterher.


    Lily und Gary tauschten einen Blick. „Was meinst du?“, fragte Lily.


    „Er hatte mich schon bei dir und dem Pferd“, grinste Gary und Lily stieß einen empörten Laut aus. „Na was? Du fühlst dich durch eine Tatsache beleidigt? Was soll ich dann sagen? Meine tiefsten Geheimnisse wurden in die ganze Welt getragen.“


    Lily rollte mit den Augen. „In die ganze Welt? Es wissen nur Ciara, Niall und ich.“


    „Es sollte niemand wissen.“


    „Du bist doch sonst nicht so schüchtern. Warum ist das so ein großes Geheimnis gewesen?“


    „Wir sehen ja an dir, was aus diesen Dreiecksbeziehungen wird: Es gleicht einer Daily Soap.“, sagte Gary bissig.


    „Vielleicht würde sie ja ähnlich empfinden, wenn sie es wüsste.“


    „Na klar und das, wo sie Rian seit einer halben Ewigkeit anhimmelt. Komm schon, Lily, gegen den Schönsten von uns habe ich einfach keine Chance. Sieh dir die Zweimal an. Sie sehen aus wie Barbie und Ken.“


    Plötzlich ging Lily ein Licht auf. „Jetzt verstehe ich auch, warum du ihn immer mit mir so aufziehst. Du genießt es, ihn auch mal leiden zu sehen. Und ich dachte schon du flirtest mit mir, weil du es gern machst…“ Lily fühlte sich ein wenig benutzt.


    „Wer sagt denn, dass nicht beides zutrifft?“ Gary zwinkerte und lächelte ihr aufrichtig zu.


    „Du hast mich regelmäßig in Schwierigkeiten gebracht, du Schuft!“


    „Sorry, Kleines! Das war das Opfer, das ich bereit war herzugeben.“


    „Das Opfer war dann wohl ich“, erinnerte sie ihn und Gary grinste nur entschuldigend.


    „Bei euch geht es ja zu, wie im Sommernachtsmärchen, was?“, warf Niall ein und schüttelte amüsiert den Kopf. Lily ignorierte ihn. „Ich meine: Du liebst diese Naomi, Naomi liebt Rian, Rian liebt Lily und Lily liebt Rian, will aber mich heiraten.“ Er lachte und spurtete an ihnen vorbei.


    „Er ist schrecklich arrogant und selbstverliebt!“, murrte Lily zu Gary, der nur noch mehr grinste.


    „Ja, aber er hat tolle Haare.“


    Lily rollte mit den Augen, sagte aber ehrlich: „Es tut mir leid, dass durch mich, das mit Naomi verraten wurde.“


    Gary zuckte mit den Achseln: „Ich verstehe, warum du dich dazu gezwungen gefühlt hast. Woher wusstest du es überhaupt?“


    Lily lächelte: „Ich habe Berührungsmagie … schon vergessen? Aber sicher war ich mir erst, als du dich am Strand von mir direkt zurückgezogen hast, als sie aufgetaucht ist. Du hast dich so seltsam verhalten. Du warst nicht der Gary, der mir doppeldeutige Witze an den Kopf wirft. Wie lange schon?“


    Gary seufzte: „Lange…“


    „Du hättest es ihr sagen sollen. Du siehst Ken viel ähnlicher als Rian…“, grinste Lily und folgte Niall in schnellem Galopp.


    


    ~~~~~~~~~~~~~~~~


    


    Sie ritten den ganzen Tag und machten nur in der Nacht drei Stunden Pause, um nicht wieder Opfer von gruseligen Kreaturen oder Megans Schatten zu werden. Das Wetter änderte sich, umso nördlicher sie kamen. Es wurde regnerisch und stürmisch. Lily fror nun richtig unter ihrer Kriegermontur, die zwar einigermaßen wasserabweisend war, aber nicht sonderlich wärmte. Niall warf ihnen beiden schließlich ein Knäuel Stoff zu, den Lily und Gary verwundert auseinanderfalteten. Es entpuppte sich als ein dunkler Umhang mit langer Kapuze. Auf dem Rücken war das Wappen der Elfengarde aufgestickt.


    „Das wird uns zusätzlich Schutz bieten. Keiner, der halbwegs bei Verstand ist, legt sich mit meinem Vater an.“ Lily teilte diese Auffassung nicht gänzlich und Gary tat das offenbar auch nicht. Immerhin war das Auftreten seines Vaters im grünen Zirkel ein ganz anderes gewesen. Der Oberon im goldenen Tal erinnerte mehr denn je, an ein kleines Männlein. Am Tag darauf stürmte es zusätzlich fürchterlich, sodass die wenigen Plusgrade sich auf Lilys Haut wie klirrende Kälte anfühlten. Die Kapuze zog sie tief ins Gesicht und als sie mit ihren Pferden einen Fluss durchquerten, sank Lilys Mut. Die Entschlossenheit kam jedoch mit der nächsten Vision von Rian schlagartig zurück. Sie ähnelte der ersten Vision bis ins kleinste Detail. Kurz bevor sie bereit zum Aufbruch waren, wurden ihre Pferde nervös und Gary bedeutete Lily und Niall, sich ruhig zu verhalten. Durch das Geäst eines üppigen Buschs blickten sie einigen von Kopf bis Fuß in schwarzen Stoff gehüllten Gestalten entgegen. Schatten. Lilys Herz setzte kurz aus, bevor es dann zurasen begann. Sie sah Niall neben sich kauern, der ungewöhnlich angespannt und nervös wirkte. Lily erinnerte sich daran, dass er womöglich noch nie zuvor diesen Kreaturen wirklich begegnet war. Die Reiter wurden langsamer und Lily sah, wie sie ihre Schwerter zogen. Sie hatten offenbar ihre Pferde gesehen. Lilys Hand glitt automatisch zu dem Griff ihres Schwertes, als sie plötzlich Garys stimme vernahm. Er hörte sich ganz fremd an, weil er sie verstellt hatte. Was tat er da?


    „Seltsame Kleider … aber bei dem Wetter ganz praktisch was?“


    „Wer seid Ihr?“, herrschte einer der Schatten ihn an. Es war das erste Mal, dass Lily einen von ihnen auch reden hörte. Die Stimme war ungewöhnlich hoch, aber vor allem rau.


    Gary trug den Umhang mit dem Elfenwappen und hatte seine Kapuze tief ins Gesicht gezogen. „Elfengarde. Auf der Suche nach dem Nichtsnutz von Königssohn. Ist auf und davon mit diesem Feenprinzesschen. Undankbare Aufgabe, pubertären Kindern nachzujagen.“


    Der Schatten legte den Kopf schief undüberlegte wohl, wie wahr die Aussage des Gegenübers wohl war.


    „Wo sind deine Kameraden?“


    „Austreten! Es geht gleich weiter“, gab Gary leichtfertig zurück. Lily bewunderte ihn für seine starken Nerven. Sie wäre höchstwahrscheinlich bereits mit dem Schwert auf sie zugestürzt. Es vergingen einige quälende, nervenzerreißende Sekunden, die sich wie eine Ewigkeit anfühlten. Dann endlich lenkte der Schatten sein Pferd in die andere Richtung und sie ritten davon. Niall atmete tief durch und Lily trat eilig auf Gary zu. Sie umarmte ihn fest, bis sie ihn dann wüst von sich stieß.


    „Wie kannst du mir das nur antun? Ich dachte er durchbohrt dich jeden Moment mit seinem Schwert.“ Gary lächelte. „Und wieso verrätst du ihnen, dass wir aus dem Schloss geflohen sind?“


    „Er hat uns wahrscheinlich damit das Leben gerettet“, warf Niall ein und betrachtete Gary neugierig. Lily schüttelte irritiert den Kopf.


    „Denk nach Lily! Wenn der Oberon … ähm …im Schloss tatsächlich ein Spion ist, was sehr wahrscheinlich ist…“ Gary sah nervös zu Niall, der nicht wirklich betroffen wirkte. „Dann ist es ziemlich sicher, dass sie längst wissen, dass wir auf dem Weg zu Rian sind. Hätte ich nichts davon gesagt, wären wir viel eher aufgefallen.“


    „Aber ihr müsst zugeben, dass es eine blendende Idee war, mich mitzunehmen.“ Niall grinste selbstgefällig und Lily rollte mit den Augen.


    „Selbstverliebter Gockel…“, murrte sie laut genug, dass er sie hören konnte, doch er überhörte es großzügig.


    „Ohne mich hättet ihr keinen dieser Umhänge…“


    „Bei Gelegenheit, verleihen wir dir einen Preis oder zumindest einen Orden für deine Tapferkeit, dich im Gras zu verstecken…“, sagte Gary und die Ironie triefte nur so aus seinen Worten.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    Sie ritten noch bis in die nächste Nacht, bis sie dann langsam in eine Gegend kamen die hügeliger wurde. Es begann außerdem, zu schneien. Zuerst war es nur ein feiner Schneefall, der Lilys Haar mit Kristallen benetzte, später wurden die Flocken jedoch größer und Lily schützte sich mit der großen Kapuze. Sie suchten in der Nacht unter einem Felsvorsprung Schutz und Lily schlief sehr unruhig in Garys Armen. Ihrer beider Körperwärme schützte sie davor zu erfrieren. Das Schneetreiben nahm zu, sodass es unmöglich war weiterzureiten, doch die Angst um Rian nahm ebenso mit jedem Atemzug zu. Sie sprachen kaum noch miteinander und Lily ignorierte Niall weitestgehend. Seine Hilfe mit den Wappenumhängen hatte ihnen einige Male geholfen und doch zweifelte Lily an ihm.


    „Wir werden es schaffen!“, hörte sie Gary zuversichtlich murmeln.


    „Und wie? Wir wissen nicht mal, wo er sich genau befindet. Er könnte überall sein. Dieser Berg ist riesig.“ Sie richtete sich auf und deutete auf das große Gebirge vor ihnen. Ihre Verzweiflung brach sich Bahn und Lily ließ die Schultern hängen. Sie spürte Garys Arm um ihre Schultern.


    „Wenn es jemanden gibt, der ihn finden kann, dann du, Lily.“ Lily sah hoffnungsvoll zu ihrem Freund auf. „Ihr findet euch immer.“ Lily dachte an Rian. Gefühle, von Trauer bis hin zu der großen Liebe zu ihm, überschwemmten sie und plötzlich wurde es schwarz vor ihren Augen.


    Sie spürte noch, wie Gary nach ihr griff und Niall erschrocken ausrief: „Was zur Hölle…?“ Doch da war sie schon ganz woanders.


    Es war dunkel und seltsam warm, ja beinahe heiß. Sie hörte ein seltsam hohes Lachen, gefolgt von einem Stöhnen.


    „Was bereitet dir den größeren Schmerz? Zu wissen, dass ein anderer sie haben wird, oder das hier?“ Ein Schrei ertönte, der an Lilys Körper all ihre Haare aufstellen ließ.


    „Komm schon, antworte!“, befahl die fremde Frauenstimme und Lily tastetet in der Dunkelheit umher.


    „Ich werde nicht über sie reden.“ Rian entwich ein Keuchen.


    „Oh … so sehr hat sie dich also verletzt, weil sie Niall den Vorzug gab?“


    „Ich werde nicht über Lily reden.“


    „Nun, aber deswegen bist du hier! Was ist Merlins Plan? Wie alt ist er mittlerweile überhaupt? Eintausend Jahre? Er muss doch bald in alle Einzelteile zerfallen, oder? Ich meine er war damals schon so richtig, richtig alt.“


    Lily vernahm Rians leises Lachen. „Es war dumm von Euch, ausgerechnet mich zu einer Befragung einzuladen. Ich werde Euch nichts sagen. Nichts!“


    „Ach Rian, das ist längst nicht mehr mein Ziel. Ich muss Prinzessin Liara Recht geben, ihr hättet auf sie hören sollen.“ Lily bog nun um eine Ecke und blickte erneut über die Schlucht hinweg. Dort war Rian nach wie vor an seinen Armen aufgehängt. Er hatte schlimme Verletzungen und Stichwunden erlitten und blutete an so vielen Stellen. Lily schlug eine Hand vor ihren Mund und starrte zu der Frau hinüber, die dort ebenfalls stand. Sie konnte es nicht fassen. Es war Rayanne. Sollte Rayanne Megans wahre Gestalt sein? Das war ungeheuerlich.


    „Es war längst nicht mehr mein Ziel, sie zu töten. Nein, sie soll so sehr leiden, wie ich …“


    „Also werdet ihr mich umbringen? Worauf wartet ihr dann noch?“


    „In der Tat. Ich werde dich umbringen. Doch zuerst wirst du leiden und dann warte ich darauf, dass sie zusieht.“ Der kühle Klang in Rayannes Stimme war schrecklich.


    „Sie wird nicht kommen. Der Zirkel wird das nicht zulassen, dass sie sich in solche Gefahr begibt. Ich würde es selbst nicht erlauben und das wissen meine Gefährten ganz genau.“


    „Du kennst sie aber schlecht, wenn du das wirklich glaubst. Ich hingegen habe in sie hineingefühlt … Sie wird kommen!“ Damit stach sie Rian in den Bauch und Lily rutschte vor Entsetzen an der Wand hinab. Sie stieß einen Stein in die Schlucht und erregte damit Megans/Rayannes Aufmerksamkeit. „Oder sie ist bereits da.“ Sie steckte sich eine Art Pfeife in den Mund und pfiff. Schreckliches Gebrüll, gefolgt von einem Geräusch wie von Flügelschlägen ertönte, und ein Drache, von immensem Ausmaß, flog aus der Schlucht empor.


    „Sucht nach Eindringlingen!“, befahl sie und das Bild verschwamm vor ihrem inneren Auge. Für einen erschreckend langen Zeitraum, blickte der Drache mit seinen riesigen, gelben Augen zu Lily. Sie dachte schon, dass er sie gesehen hatte, als er fort flog.


    Sie richtete einen letzten Blick auf Rian, der plötzlich in ihre Richtung blickte und sagte: „Tu es nicht, Lily! Bleib fort!“


    Dann sah sie wieder in zwei sorgenvolle Gesichter, die über sie gebeugt waren.


    „Hi Kleines! Willkommen zurück!“, sagte Gary und Lily strich sich ihre Haare aus dem Gesicht. Sie lag rücklings auf der Erde und rappelte sich mühselig auf. Diese Visionen schwächten sie immer sehr. „Bleib liegen und atme tief durch. Dann sag uns, was du gesehen hast.“ Niall starrte Lily an, als wäre ihr soeben ein Horn auf der Stirn gewachsen.


    „Rian wird gefoltert. Er … er sieht wirklich schlimm aus.“ Lily schloss gequält die Augen, dann fuhr sie fort. „Drachen … die Drachen sind da.“ Dann griff Lily Nialls Hand. „Ich habe deine Mutter gesehen. Entweder trägt Megan ihre Gestalt oder Megan ist Rayanne.“


    Niall war sprachlos und schüttelte den Kopf. Dann öffnete er den Mund, um zu wiedersprechen. „Sie ist verrückt. Aber so verrückt? Das kann ich nicht glauben. Mein Vater hat immer gesagt, dass sie nicht fähig wäre ihr eigenes Haar zu kämmen.“


    „Was glaubst du Lily?“ Gary sah sie interessiert an. Lily konnte sich schwer vorstellen, dass dieselbe Frau aus dem Hof des Schlosses, die derart zerbrechlich und labil wirkte, Megan sein sollte. Aber Megan war zu fast allem fähig. Dann sicher auch zu solch schauspielerischem Talent.


    „Ich weiß es nicht. Sie war zumindest an mir interessiert … aber ich kann mir auch schwer vorstellen, dass sie tatsächlich Megan ist. Meinem Urteil ist jedoch nicht unbedingt zu trauen, denn selbst ich dachte, du seist Megan und war bereit mich mit dem da zu verloben.“Gary gab Lily etwas zu trinken und half ihr dann hoch. Ihre Vorräte waren nur knapp bemessen, aber das war nicht weiter wichtig. Lily wollte nur noch Rian retten. Das Schneetreiben hatte aufgehört und Lily blickte nun über eine Schneelandschaft wie sie im Buche stand. Der Himmel war nach wie vor wolkenverhangen, als wäre das noch nicht der letzte Schnee für diesen Tag gewesen. Und so, wie Lily in ihrem Unterricht gelernt hatte, stimmte das auch so. Denn auch wenn es im Sagenland keine wechselnden Jahreszeiten gab, so war das Land in verschiedene Wetterzonen eingeteilt, in denen jeweils eine Jahreszeit vorherrschte. Das hieß dann wohl auch, dass es hier niemals wirklich aufhörte zu schneien. Lily ließ ihren Blick über das Land schweifen und erneute Verzweiflung überkam sie. Wie sollte sie hier bloß Rian finden?


    „Auch auf die Gefahr hin, dass ich mich verrückt anhöre …aber das mit den Drachen, könnte uns eine enorme Hilfe sein …“, hörte sie Niall sagen und aus einem Impuls heraus, wollte sie ihm schon den Vogel zeigen.


    Doch da klatschte Gary in seine Hände und rief: „Unfassbar, aber du hast recht!“ Lily schaute die beiden nacheinander an, als wüsste sie absolut nicht, wie diese Drachen ihnen eine Hilfe sein könnten. Gary deutete auf einen Bereich des Gebirges, der seltsamerweise nicht von den vielen Schneemassen bedeckt war. Lily begriff und war schon zu ihrem Pferd gestürmt. Eine Hand legte sich jedoch um ihre Schulter und hielt sie zurück.


    „Wir brauchen einen Plan!“ Niall sah sie aus seinen grünen Augen eindringlich an. Sie hatten sich vor wenigen Tagen noch geküsst und es war kein schlechter Kuss gewesen, doch alles zog sie nun zu diesem Berg hinauf.


    „Nein, ich brauche keinen Plan. Megan erwartet mich ohnehin schon.“ Sie schüttelte seine warme Hand ab.


    „Und was ist, wenn du dort bist? Was wird dann geschehen?“, fragte er und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich dachte du wolltest ihn retten, oder nicht?“


    Lily rollte mit den Augen, aber sie musste ihm Recht geben. Sie hatte einfach nur zu Rian gewollt. Also ließ sie sich vom Sattel ihres Pferdes gleiten und trottete wieder zurück.


    „Irgendwelche Vorschläge?“, fragte sie in die Runde und sah einen ihrer Begleiter nach dem anderen an.


    „Können wir überhaupt einen Plan machen, wenn wir nicht wissen, was uns dort erwartet?“, zweifelte Gary.


    „Du hast also Visionen?“, fragte Niall.


    „Mensch, komm endlich darüber weg. Lily ist etwas Besonderes. Das sagen wir doch ständig…“, rief Gary aus, und Niall rollte mit den Augen.


    „Das meine ich gar nicht damit. Ich will nur wissen, wenn sie schon da war, ob sie uns etwas über die Gegebenheiten sagen kann?“


    Das war nicht dumm, das musste auch Gary anerkennen. „Du bist ein cleverer Bursche … warum bist du noch mal Elf geworden?“ Niall schnaubte nur grinsend und Lily schloss die Augen.


    „Es ist dunkel, nicht nur dunkel, sondern vollkommen finster. Ich kann nichts sehen, sondern nur hören.“


    „Was riechst du?“, fragte Niall.


    Lily runzelte die Stirn und überlegte, ob sie in ihren Visionen auch riechen konnte. „Es riecht nach … was … Fauligem. Faule Eier … nein, ich hab‘s gleich, warte. Schwefel! Ja es ist Schwefel. Es ist auch warm da, beinahe heiß.“


    „Eine Umgebung in der Drachen sich wohlfühlen“, fügte Gary nickend hinzu.


    „Eine tiefe Schlucht hat mich bislang von Rian getrennt.“


    „Wie tief war die Schlucht?“, horchte Niall nach.


    „Sehr tief!“ Lily erinnerte sich, dass sie zuletzt einen Stein hinuntergestoßen hatte, durch den Megan auf sie aufmerksam geworden war. Das hatte sie in einer Vision noch nie geschafft.


    „Wer von euch hat denn gut im Unterricht aufgepasst, wenn es um Drachen ging?“ Lily fragte sich, warum sie nicht auf die Idee gekommen war, etwas über Drachen nachzulesen.


    „Da muss ich passen … ich habe eher andere Qualitäten.“ Niall grinste.


    „Dilettant!“, schnaubte Gary. „Und so etwas will König werden.“


    „Und was ist mit dir, Bücherwurm?“, fragte Niall. Lily schüttelte den Kopf.


    „Dann steht es wohl fest: Ich kümmere mich um die Drachen.“


    „Was weißt du denn darüber? Nur für den unwahrscheinlichen Fall, dass ich mal einem begegne?“, grinste Niall.


    „Es sind überaus fähige Tiere, und eigentlich sind sie ausgestorben.“


    „Diesen Mythos haben wir wiederlegt“, warf Niall ein.


    „Je nach Art haben sie unterschiedliche Fähigkeiten. Die einen speien Feuer, die anderen fliegen, manche können Magie wirken…“


    „Das hört sich ja nach einem Spaziergang an.“


    „Wenn du Angst hast dir einen Nagel abzubrechen, warum bist du dann mitgekommen? Keiner hat dich gezwungen, du hast dich uns regelrecht aufgedrängt!“, fauchte Lily jetzt ungehalten.


    „Nun mal langsam, Prinzessin. Ich dachte wir könnten alle ein wenig Sarkasmus vertragen.“


    „Halt die Klappe, unterbrich ihn nicht und vor allem: Nenn mich nicht Prinzessin.“


    Gary räusperte sich. „Ich fahre dann mal fort: Die Haut ist meistens voller fester, dicker Schuppen, sodass es unmöglich ist, einen Drachen dort zu verletzen. Wenn du ihn töten willst, musst du dir eine Stelle am Bauch aussuchen…“


    „Töten?“ Lily wirkte erschüttert.


    „Jetzt werde nicht wieder direkt panisch. Was hast du denn gedacht? Wir diskutieren die Sachlage mit den Drachen, wie mit vernünftigen Erwachsenen aus? Jetzt schnappst du aber über.“ Lily zuckte mit den Achseln. „So, wo war ich? Ja, genau. Du tötest ihn am besten an den Flanken, da ist die Haut am dünnsten. Oder du weichst ihnen einfach aus“, führte Gary seine Überlegungen zu Ende.


    „Und wie wollen wir überhaupt vorgehen? Wäre es sinnvoll irgendwie James darüber zu benachrichtigen? Aber wie?“, schlug Lily vor.


    „Ganz einfach, Lily … du lässt ihm eine Vision zukommen!“, antwortete nun Niall.


    Lily starrte ihn an. „Ja klar, völlig klar. Wie soll das bitte gehen? Ich bin keine Gelehrte.“


    „Und wie du das bist! Nach allem, was ich bisher von dir gesehen habe, bist du eine Art Mischling. Du trägst die Fähigkeiten einer Fee und einer Gelehrten in dir. Du bist in der Tat besonders.“


    „Jetzt, wo er es so grob zusammenfasst, wird mir so einiges klar.“ Garys Mund blieb offen stehen.


    „Wie kann das sein? Ich dachte Feen und Menschen können nicht…“


    „Nicht mit Menschen. Deine Großmutter ist die Oberin von Avalon und sie ist?“


    „Eine Fee … glaube ich … Aber sie hat auch Visionen …“


    „Oder sie ist auch beides …“, murmelte Gary. Warum hatte sie nur noch nie länger darüber nachgedacht. Ihre Mutter war nicht bloß eine Fee … Sie trug auch die Gene einer Gelehrten in sich. Deswegen konnte sie auch mit einem Menschen ein Kind zeugen. Lily zweifelte eindeutig daran, dass Harold, ihr Stiefvater, mehr war als ein reicher Mensch. Ihr eigener Vater hatte ihr schließlich erzählt, dass er mit einer menschlichen Frau kein Kind hätte zeugen können.


    „Ob James das weiß?“, fragte Lily.


    „Er ist immer sehr verschwiegen, was solche Vermutungen angeht.“


    „Wie auch immer … Ich habe trotzdem keine Ahnung, wie man das macht, und so langsam ist mir jeder Plan zuwider. Während wir hier stehen, muss Rian Höllenqualen erleiden. Ich weiß nicht, was ihr macht, aber ich gehe jetzt da rein.“


    Lily spürte die unzufriedenen Blicke in ihrem Rücken, ignorierte sie jedoch und zog den Sattelgurt fest.


    Niall schnaubte. „Ist sie immer so?“


    „Nur wenn es um Rian oder Ciara geht. Dann legt sie sich mit jedem Dämon an…“, hörte sie Gary antworten. Sie sattelten endlich auf und ritten weiter. Die ganze Zeit über hielt Lily Ausschau nach den Drachen, doch sie sah keine fliegenden Ungetüme.


    


    Einen halben Tagesmarsch legten sie zurück, bevor sie auch nur in die Nähe des geschmolzenen Bereichs kamen. Lily wurde mit jeder Stunde ungeduldiger und musste sich eingestehen, dass es so ganz sicher nicht klug war, einfach in die Höhle hineinzuplatzen. Sie bemühte sich, Ruhe zu bewahren, was beinahe sofort auf eine harte Probe gestellt wurde. Denn der Pfad, der nun endlich zum Eingang der Höhle führte, war so schmal, dass sie zu Fuß gehen mussten. Lily rutschte beinahe ab, wurde jedoch von Niall festgehalten.


    „Bist jetzt wohl doch froh, dass ich da bin, was?“, fragte er mit einer Spur von Genugtuung.


    Der Eingang zur Höhle war klein, viel kleiner als Lily ursprünglich gedacht hatte. Sie quetschte sich mit Mühe hinein und setzte ihre Entscheidung um, die sie bereits auf dem Weg hierher getroffen hatte. Sie wusste sie bekäme nicht noch endlos viele Chancen und musste es jetzt einfach tun. Sie schob einen großen Felsen vor das winzige Loch und hörte die Empörung ihrer Gefährten.


    „Es tut mir leid! Sie wird euch sofort töten. Holt Hilfe!“ Gary fluchte und brüllte Lily an, sofort den Eingang freizugeben, doch sie schob sich schon langsam und bedächtig an den Felsen vorbei. Sie durfte nicht zulassen, dass ihnen etwas zustieß. Megan wollte Lily, und die würde sie jetzt auch bekommen.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    18. Rayanne


    


    Sie tastete sich achtsam vor und spürte ihre Angst den Nacken hochkriechen. Wie oft würde sie Megan noch gegenübertreten, bis sie nicht mehr lebend aus dieser Sache heraus kam? Aber viel wichtiger war: Würde sie Rian retten können? Würde sie dafür sorgen können, dass er lebte? Er würde ihr Volk ohnehin viel besser anführen können. Er war der geborene Anführer! Es dauerte viel länger als in Lilys Vision, bis sie die Stimmen endlich hörte. Sie schlug sich in der Zwischenzeit ihre Handinnenflächen und Knie erneut auf, doch auch das war alles unwichtig. Sie lauschte den Stimmen und spürte eine wahnsinnige Erregung, weil sie gleich endlich bei Rian sein würde. Plötzlich überbrückte sie die letzten Meter bis zur Schlucht um einiges leichter als zuvor. Sie spürte diese Anziehungskraft, die sie sofort hochsehen ließ, wenn Rian einen Raum betrat, oder die es ihr ermöglichte, ihn selbst in einer großen Menge von Leuten ausfindig zu machen. Es war wie ein unsichtbares Band, das sie zu ihm führte. Es hatte eine Zeit gegeben, in der sie diese Anziehungskraft verflucht hatte. Jetzt, wo sie sie wieder fühlte, wusste sie, dass sich alles geändert hatte. Sie fühlte sich vollständig und alles fühlte sich so an, wie es sein sollte. Sie würde diesen Ort vielleicht nicht lebend verlassen. Aber das war okay. Denn sie war dort, wo sie sein wollte. Sie würde nicht ohne ihn gehen.


    Sie kam an die Schlucht und richtete ihren Blick auf Rian, der wirklich schrecklich aussah. Selbst aus der Ferne konnte sie seine unzähligen Verletzungen und seinen schlechten Zustand sehen. Er trug nur noch seine Lederhose. Lily überlegte, was sie nun tun sollte. Von diesem Platz aus war es ihr unmöglich, unbemerkt näher an ihn ranzukommen. Deswegen blieben ihr kaum wirklich andere Möglichkeiten. Während sie so überlegte, richtete sich plötzlich Rians Blick auf sie und Lily erstarrte. Sie konnte keine Gefühlsregung von ihm erkennen, aber er sah sie an und schüttelte den Kopf, als wollte er ihr das ausreden. Doch Lily tat das Einzige, was ihr einfiel.


    „Megan!“, rief sie und hörte ihre Stimme in der Höhle widerhallen. „Da bin ich!“Rian ließ den Kopf kraftlos wieder hängen und rührte sich kaum noch. Es dauerte keine zehn Sekunden bis Megan, in Rayannes Gestalt, neben Rian auftauchte. Sie hatte eine völlig unberührte Miene aufgesetzt – ganz so als habe sie Lily bereits erwartet und Lily wusste, dass das auch genauso war.


    „Prinzessin Liara! Ihr seid überpünktlich. Ihr habt früher als gedacht Eure Verlobungsparty verlassen!“ Rian erstarrte, sofern man das sagen konnte und Megan lächelte boshaft.


    „Lass deine Spielchen und binde ihn los. Ich bin jetzt da, wo du mich haben willst.“


    Für wenige Augenblicke verrutschte Megans unberührte Miene und zeigte einen verärgerten Gesichtsausdruck. „Seit wann ist es Euch gestattet, mich so respektlos anzusprechen?“


    Lily brachte nur mit Mühe ein Lächeln zustande. „Jemand, der das Leben aller bedroht, die ich liebe, verdient keinen Respekt.“


    „Seid Ihr da sicher?“ Megan grinste und stieß urplötzlich mit einem Dolch in Rians Bauch, sodass Lily entsetzt aufschrie. „Habt Ihr es immer noch nicht verstanden, Prinzessin? Ich bin diejenige, die die Regeln macht. Ich werde dieses Spielchen fortführen, solange es mir gefällt!“, brüllte sie nun eiskalt über Rians Schmerzensschrei hinweg.


    „Verschwinde von hier, Lily.“, rief er mit letzter Kraft.


    Lily brüllte: „Nein!“ Sie konnte die Angst nicht aus ihrer Stimme verbannen und ärgerte sich selbst darüber.


    „Keine Sorge, es sind keine lebenswichtigen Organe getroffen worden. Diesen Stich wird er überleben.“


    Lily trat zur Schlucht und blickte nach unten. „Lasst ihn gehen. Nehmt mich an seiner Stelle und gebt ihn frei…“, bat Lily mit tränenerstickter Stimme.


    „So einfach mache ich es Euch nicht! Wo bliebe denn da der Spaß?“


    „Was soll ich tun? Was verlangt Ihr? Ich tue alles, wenn Ihr ihn nur gehen lasst. Lasst ihn am Leben. Ich flehe Euch an.“ Selbst auf diese Entfernung hin, konnte Lily an Megans Körperhaltung erkennen, dass sie in eine Art Falle getappt war. Sie hatte unbewusst etwas getan, womit Megan gerechnet hatte. Doch Lily war das egal. Sie stand zu ihren Worten.


    „Alles? Ihr würdet alles für sein Leben geben? Wie töricht, Prinzessin Liara. Aber ich schwöre, ich nehme Euch beim Wort.“ Sie klatschte in die Hände und hinter Lily traten plötzlich mehrere dutzend Schatten aus der Dunkelheit hervor. „Bringt sie zu ihr in die Zelle…“ Lily sah zu Rian, der kraftlos an seinen Fesseln baumelte und den Kopf schüttelte. Der Gedanke, dass sie ihn womöglich enttäuscht hatte, lastete schwer auf ihren Schultern. Unsanft wurde Lily von hinten gegen die Kniekehlen geschlagen, sodass sie zusammensackte. Sie biss die Zähne zusammen, damit sie Megan nicht die Genugtuung geben konnte, ihr zu zeigen, dass sie verletzt war.


    „Denkt an meine Anweisungen. Diesmal dürft ihr unserer Prinzessin nicht so nahe kommen, wie beim letzten Mal. Schließlich soll ihre Unschuld bewahrt werden. Wenn es da überhaupt noch etwas gibt zu bewahren.“ Sie hörte Megans kaltes Lachen und sah aus den Augenwinkeln, wie Rian sich erneut gegen seine Fesseln wehrte. Lily ließ sich widerstandslos von Megans Gefolgsleuten festnehmen und abführen.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    Lily wurde durch einen endlosen unterirdischen Tunnel geführt und ihre Augen gewöhnten sich so sehr an die Finsternis, dass sie von dem Licht, in das sie schlussendlich gelangte, regelrecht geblendet wurde. Sie hörte einen Schrei, der diesmal nicht von ihr stammte und spürte weder Angst noch Sorgen. Grobe Hände fassten sie an und stießen sie rücksichtslos irgendwohin. Lily traute sich erst, ihre Augen zu öffnen, als die Schritte der Wesen verstummt waren und sie sicher war, dass sie fort waren. Doch sie nahm derweil das untrügliche Weinen in ihrer Nähe wahr. Lily öffnete die Augen und starrte in die Dämmerung. Aus den Augenwinkeln sah sie eine Bewegung und erschrak sosehr, als sich Rayannes Gesicht über ihres beugte. Lily wollte vor ihr fliehen, doch Rayanne hielt sie mit außergewöhnlicher Kraft fest.


    „Bitte, hab keine Angst, Lily. Ich bin nicht sie. Oder sie ist nicht ich.“ Lily traute ihren Ohren nicht und konnte sie nur noch fassungslos anstarren. „Du bist verwirrt und bitte entschuldige, dass ich so geweint habe. Ich hatte nur gehofft, sie würde dich nicht kriegen.“


    „Bin ich verrückt?“


    „Nicht das ich wüsste … es sei denn, ich wäre es womöglich auch. Das ist allerdings nicht unmöglich.“


    Lily schüttelte nur den Kopf. „Wer bist du?“


    „Ich bin Rayanne.“


    „Das habe ich verstanden. Aber wer bist du? Bist du die Frau, die mir die Lilien geschenkt hat? Oder war das alles Megan?“


    Rayanne verzog ihr Gesicht zu einer Grimasse. „Wenn ich nur auf all das eine einzige Antwort hätte. Sie ist eine so machtvolle Person…“


    „Warum bist du hier?“


    „Aus demselben Grund wie du – ich habe es die ganze Zeit gewusst. Du liebst einzig und allein meinen Sohn.“


    „Deinen Sohn? Du meinst wegen der Verlobung … nein, ich weiß nicht, wie ich dir das erklären soll … Aber ich bin nur wegen Rian hier. Er ist es. Er ist es schon immer gewesen…“ Plötzlich kam es Lily völlig sinnlos vor, dass sie überhaupt versucht hatte sich von den Gefühlen für Rian zu distanzieren. Wie hatte sie je glauben können, ohne ihn leben zu können?


    Rayanne nickte lächelnd. „Ja, das meine ich doch.“ Lily sah wahrscheinlich aus, als hätte Rayanne sich in eine Gans verwandelt. „Es gibt ein großes Geheimnis. Ein Geheimnis zum Schutze von euch, zum Schutze des Sagenlandes. Mein größtes Opfer. Ich werde es mir niemals verzeihen, und dennoch werde ich auch nie stolzer auf mich sein…“


    „Ich verstehe nichts mehr – rein gar nichts. Vor ein paar Tagen hast du noch nicht mal gesprochen. Vielleicht bin ich doch tot, oder sehr hart mit dem Kopf aufgeschlagen?“


    „Ich weiß nicht, wie ich dir all das erklären soll … es sei denn … Du hast mir mal angeboten, dir alles zu zeigen. Möchtest du es noch sehen?“ Lily seufzte und brauchte nicht zu überlegen. Sie setzte sich aufrechter hin und hielt ihre Hände hoch, sodass Rayanne ihre nur noch dagegen legen musste. Als sie das tat überschwemmte Lily eine ganze Flut von Erinnerungen und Bildern, die nur so durch ihren Kopf rasten. Sie wurden langsamer und Lily betrachtete das Bild einer schwangeren Rayanne im Spiegel. Hinter ihr tauchte der Oberon auf. Er war um einige Jahre jünger und sein Haar war noch nicht ganz so schlohweiß wie jetzt. Man konnte erahnen wie gut aussehend er einmal gewesen sein musste. Er legte eine Hand auf ihren wohlgerundeten Bauch und dann verschwamm das Bild wieder für Sekunden. Es dauerte einen Moment, bis Lily die Bilder deuten konnte. Doch es war klar, dass der Oberon seine schwangere Gemahlin geschlagen hatte. Welches Monster schlug seine schwangere Frau? Er brüllte etwas von einem vermaledeiten Zauberer und Lily ahnte, wen er damit meinte.


    Dann veränderte sich das Bild und Lily erblickte Rayanne, die traurig dem Oberon und Imogen hinterher sah. Plötzlich sah sie Rayanne, die offenbar eine Nachricht verschickte. Auf dem Brief stand mit schöner Handschrift der Name Merlin geschrieben. Sie sah, wie Rayanne offenbar in der Nacht aus dem Schloss floh. Dann änderte sich das Bild und Lily sah Rayanne, die in den Wehen lag. Sie kannte dieses Haus und sie blickte in das Gesicht von James. James, mit noch nicht völlig ergrauten Haaren, der neben einem wesentlich älteren Mann stand. Er war beinahe mit einem Greis zu vergleichen, so gebeugt und geschwächt wie er wirkte. Lily kannte das Haus, in dem sie waren. Es war die Hütte von Rians Eltern, die durch Megan niedergebrannt worden war und nun einen Platz des Grauens darstellte.


    Rayanne gebar ihr Kind und blickte in das süße, zerknautschte und noch blutüberzogene Babygesicht.


    Dann vernahm sie ihre Stimme: „Du sollst den Namen Rian tragen. Du wirst einst ein wahrer und wirklicher König sein. Ein König, der weder grausam noch ungerecht sein wird. Du wirst zur Vergebung erzogen werden und du wirst alle Wesen in diesem Land vereinen. Du wirst zur wahren Liebe fähig sein. Ich werde dich immer lieben!“ Dann sah Lily zu, wie Rayanne unmittelbar nach der Geburt ihr Baby in Merlins Arme legte.


    Er sagte: „Du wirst die Liebe der prophezeiten Prinzessin besitzen. Du wirst ihr Herz in deinen Händen tragen und du wirst eher dein Leben opfern, als ihr Herz je zu brechen.“Das Bild änderte sich, denn James legte Rayanne ein zweites Baby in den Arm, und Lily stockte der Atem, als sie Rayanne in einem alten Kutschenwagen zum goldenen Tal zurückkehren sah.


    Perplex zog Lily die Hände zurück. Die Bilder brachen ab und sie blieb regungslos sitzen. Sie hatte gerade ein ungeheuerliches Geheimnis erfahren und war zu erschrocken, um etwas zu sagen. Sie starrte Rayanne an, die mittlerweile wieder weinte. Sie sprang auf die Füße und ging in der Zelle auf und ab.


    „Soll das heißen…? Ist Rian …“, stammelte Lily und brachte den Satz nicht zu Ende. „Dann ist Rian … Rian ist…“


    Rayanne nickte und schlug sich die Hand vor den Mund. „Wie … konntest du das nur tun?“


    „Zum Schutz für ihn. Ich wusste, er würde mit einem starken Charakter und einem guten Herzen geboren werden. Aber ich wusste auch, dass der Oberon es mit Dunkelheit füllen würde, sollte er je unter seiner Obhut heranwachsen. Du hast ihn doch kennengelernt. Er ist zu keiner wahren Liebe fähig, weder einer Frau gegenüber, noch zu seinem Sohn.“


    „Seinem vermeintlichen Sohn“, berichtigte Lily fassungslos. Sie dachte an Rian, wie sehr er unter seiner Bürde gelitten hatte. Wie sehr hatte er sich selbst verachtet, weil er sich zu ihr hingezogen gefühlt hatte. Sie hatte es an dem Abend im Garten, bevor Megan sie entführt hatte, in seinem Gesicht lesen können.


    „Als ich davon erfuhr, war ich zutiefst erschüttert. Ich sollte der Mann sein, das Hindernis, dass der Rettung meines Volkes im Weg stand? Ich, der von klein auf gelernt hatte, niemandes Wohl, nicht mal mein Eigenes, über das des Sagenlandes zu stellen? Ich wäre beinahe durchgedreht!“, hörte Lily ihn noch in ihren Erinnerungen sagen. Eine unerträgliche Wut begann nun, in ihr zu brodeln.


    „Hast du eine Ahnung, was ihr ihm damit angetan habt? Er hat gedacht seine Eltern seien tot. Er hat gedacht, er sei für das Scheitern der Vereinigung des Sagenlandes allein verantwortlich.“


    Rayanne wirkte durch Lilys Vorwürfe verunsichert, versuchte aber, ihr Handeln zu erklären: „Wir wussten, die Geschichte, um dich und Artus Nachfolger, würde sich wiederholen, wenn wir die Geschichte nicht selbst ändern würden. Merlin, oder vielmehr James, halfen mir und sorgten für Rian. Aber es gab keinen Tag und keine Stunde in der ich keinen Schmerz durch meine Taten erleiden musste. Ich wollte Niall eine Mutter sein – wirklich. Aber die Trauer fraß mich auf und somit gab ich das Einzige, was mich noch aufrecht hätte halten können, auf und zog mich in meine eigene Welt zurück. Ich wartete nur auf den Moment, indem ich ihm endlich wieder begegnen würde. Und dann brachtest du ihn zu mir.“


    „Wer sind Nialls wahre Eltern?“


    „Sie sind beide tot, getötet durch Megans Hand. Er brauchte eine Familie und ich brauchte…“


    „Einen Sohn … und dann habt ihr ihn mal eben zum Thronfolger gemacht.“ Lily schüttelte den Kopf. „Das ist alles unglaublich … dann ist alles, was Rian und ich von uns geglaubt haben, ein Schwindel?“


    „Er ist deine Bestimmung.“ Lily keuchte auf und wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Das waren exakt die Worte, die Lily, seit sie Rian begegnet war, endlich hören wollte. Doch jetzt war ihnen allen so viel Leid zugefügt worden. Leid, welches womöglich hätte verhindert werden können.„Bitte glaube mir, wenn ich gewusst hätte, was er alles durchmachen müsste…“


    „Hättest du es dann getan? Wenn du es gewusst hättest? Hättest du ihn dennoch hierher bringen lassen? Zu Tode quälen lassen? Von einer Frau, die annimmt er wäre Lanzelots Nachfahre? Einer Frau, die mir alles nehmen will, was mir lieb und teuer ist, nur um mich zu quälen? Eine Frau, die weiß, wie sehr … wie sehr…“


    „Du ihn liebst? Ich wusste es vom ersten Augenblick an, als ich euch beide gesehen habe. Ich wusste, die Prophezeiung würde sich erfüllen.“


    „Aber wir haben das nicht gewusst. Hätte ich das gewusst, wären wir … wäre er in Sicherheit und nicht hier. Wie konntet ihr uns nur so etwas vorenthalten? Er hat sich so gequält … wir waren so…“


    „Es tut mir leid, aber wir taten es für…“


    „Das größere Wohl. Ja, diese Worte habe ich nun schon einige Male gehört und es fühlt sich bei keinem weiteren Mal besser an.“Lily ließ sich hart auf den Boden fallen und lehnte sich geschockt gegen die Wand. Rayanne schwieg nun und Lilys wild umher kreisende Gedanken ließen sich kaum noch beruhigen. Sie wusste nicht ob Stunden oder gar nur Minuten vergangen waren, als ihr ein Gedanke kam. „Wusste mein Vater davon?“, fragte sie.


    Rayanne zuckte nur leicht mit den Achseln. „Ich glaube nicht. Allerdings hatte ich keinen weiteren Kontakt mit James oder Merlin. Ich weiß nicht einmal, ob er noch lebt.“ Lily glaubte kaum, dass dieser alte Mann noch immer lebte. Er schien bei Rians Geburt schon vom Tod gezeichnet gewesen zu sein. „Lily, ich weiß du verstehst nicht, warum ich das alles tat. Aber wenn du nur länger im goldenen Tal gelebt hättest, wärst du vielleicht zu demselben Ergebnis gekommen.“


    „Warum bist du nicht davongelaufen? Hast dich und Rian vor ihm versteckt? Ihn vielleicht auf der Erde großgezogen?“


    „Ich wurde damals mit dem Oberon verheiratet, weil man stets gehofft hatte, dass eine Verbindung von Feen und Elfen funktionieren könnte. Doch das tat sie nicht. Ich war bereit, mein Leben zu opfern, um es wenigstens zu versuchen. Ich wusste, dass Rian ein guter Herrscher werden konnte. Ich habe Merlins Plan zugestimmt, weil ich an ihn und seine Vorstellung von einem friedlichen Sagenland geglaubt habe.“


    Lily schnaubte und richtete ihre Aufmerksamkeit auf das Wesen, das nun auf ihre Zelle zutrat und sie öffnete. Es war ein Schatten, der schnurstracks auf Lily zuhielt und für einen Moment brach Panik in ihr aus. Sie erinnerte sich noch sehr genau daran, was einer dieser Schatten bereit gewesen war, ihr anzutun. Doch Lilys nächster Gedanke galt Rian und sie fasste sich etwas. Sie wurde von ihm auf die Beine gezogen und hörte Rayanne hinter sich herrufen.


    „Bitte rette ihn. Rette meinen Sohn!“


    Lily wurde nun in der Dunkelheit unnachgiebig an Felsen vorbeigeschrammt. Der Schatten hielt ihren Arm in einem Schraubgriff fest und Lily war es so unmöglich, zu entweichen. Wie sollte sie Rian nur retten? Man hatte sie gründlich durchsucht und ihre Dolche und ihr Schwert entwendet. Sie hatte keine Chance sich irgendwie zur Wehr zu setzen. Also musste sie sich etwas Diplomatisches einfallen lassen: Doch konnte sie dieses Geheimnis opfern und vor Megan preisgeben, um Rian zu retten? Ja, konnte sie, entschied sie im selben Moment. Dann drang gedämpftes Licht an ihre Augen und Lily musste sie erneut zusammenkneifen, um sehen zu können.


    


    „Bringt sie zu mir …“, ertönte eine kratzige Stimme, die Lily unglaublich vertraut war. Lilys Herz setzte aus. Sie bog um die letzte Ecke und sie blickte sich in dem kleinen Teil der Höhle um. Ihr Herz setzte mit einem heftigen Pochen wieder ein, als sie die Person in der Höhle erblickte. Das war unmöglich!


    Dort in der Höhle stand Kian, Lilys Vater.


    


    ~~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    19. Megans Täuschung


    


    Lily riss sich von dem Schatten los, um in die Arme ihres Vaters zu rennen. Ein Kloß bildete sich in ihrem Hals, und sie schluchzte in seinen Armen, die sich jetzt fest um sie geschlossen hatten. Sie sog seinen typischen Duft ein, nachdem sie sich so schmerzlich gesehnt hatte. Sie fühlte den rauen Stoff seines grünen Peter Pan Anzugs und Lily weinte vor Erleichterung.


    „Daddy…“, stieß sie zwischen ihren Schluchzern hervor. Nach einer Weile beruhigte sie sich und all die Fragen, die sie hatte, purzelten nur so aus ihrem Mund. „Wie ist das nur möglich? Beim letzten Mal, als ich dich so berührt habe, warst du ganz kalt…“ Er sah auf sie hinunter und lächelte. Irgendetwas fühlte sich an ihrem Vater jedoch anders an. Er sah aus wie Kian, er sprach wie der Feenkönig, aber er war nicht ihr Vater. Lilys Hand lag auf seiner Brust und da erkannte Lily, was fehlte. Sie spürte keinen Herzschlag. Nichts! Es war kein Leben in ihm. Es war in der Tat unmöglich!


    „Es ist in der Tat unmöglich!“, wiederholte er ihre Gedanken. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich. Er sah immer noch wie Kian aus, aber seine Mimik passte nicht mehr zu der ihres Vaters. Lily stieß sich von ihm ab und brachte so viel Distanz zwischen sich und ihn, wie es nur ging. Sie spürte ihr Herz brechen, ein weiteres Mal. Sie spürte die Verzweiflung, die sie bereits schon einmal erlebt hatte. Ihr Vater war tot. Für immer!„Ah … fühlt es sich so an? Ist das Liebe? Es ist so lange her…“, sagte ihr Vater und Lily starrte ihn geschockt an. „Wie schrecklich! Wie haltet Ihr das nur aus?“ Da wusste Lily, wer diese Person war. Es war Megan und sie hatte sie getäuscht. Sie hatte Lilys Trauer benutzt, um sie zu täuschen und, Lily ekelte sich vor sich selbst. Immerhin hatte sie dieses Wesen umarmt. „Ich fürchte, solange ich diese Gestalt trage, werde ich kein Wort aus Euch herausbekommen, oder?“ Megan zuckte mit den Achseln und Lily sah dabei zu, wie sich das Gesicht ihres Vaters stark verzerrte, ebenso wie sein gesamter Körper, bis sie wieder in Rayannes Gestalt vor ihr stand. „Besser?“


    Lily wischte sich über die Wange und sah sie voller Abscheu an. „Ihr seid abartig!“


    „Wie ich sehe, habt Ihr Eure Umgangsformen wieder gefunden.“Es war seltsam ihr erneut gegenüberzusitzen und zu wissen, dass diese Frau, deren wahres Gesicht sie niemals wirklich gesehen hatte, Megan war. Megan setzte sich an einen feingedeckten Tisch und nippte an einem Tässchen Tee, was absolut surreal wirkte. In einer Höhle, ohne Fenster und Sonnenlicht. Ohne jeden Komfort oder Luxus - und Megan saß hier an einem Tisch, der für die Queen höchstpersönlich gedeckt hätte sein können. Das Porzellan war fein und die Servietten und Leckereien bildeten einen starken Kontrast zu dem restlichen Dreck in der Höhle. Megan deutete freundlich auf den Stuhl ihr gegenüber.


    „Setzt Euch doch, Prinzessin.“ Lily verschränkte die Arme vor der Brust und machte eine abwartende Geste. Megan lächelte jedoch nur überlegen. „So stolz und stur.“ Sie nahm einen weiteren Schluck aus ihrer Tasse und stellte sie dann ab. „Nun gut, Ihr habt mich am Haken.“, sagte Megan und legte ihre Hände in den Schoß.


    Lily sah sie verblüfft an. „An welchem Haken?“


    „Nun tut nicht so. Wir beide wissen genau, wem euer Herz gehört.“ Lily stieß ein freudloses Lachen aus. „Aber ich bewundere Euren Mut und Euren Willen, Euer Ziel so konsequent zu verfolgen.“


    „Ich verfolge kein Ziel. Ich will nur Rian.“


    „Dann seid Ihr nicht ins Sagenland gekommen, um mich und meine Herrschaft zustürzen?“ Lily sah Megan überrascht an. „Oder habt deswegen Rian einen Korb gegeben, weil Ihr Euch behaupten und meine Macht rauben wolltet? Und habt Ihr Euch nicht deswegen mit dem jungen Thronfolger verlobt, um Euch an mir zu rächen? Gebt es ruhig zu Prinzessin! Ihr verfolgt ein weitaus größeres Ziel und wir beide sind uns gar nicht so unähnlich.“


    „Ihr habt meinen Vater ermordet!“, zischte Lily.


    „Das stimmt nicht so ganz.“ Lily schnaubte ungläubig. „Glaubt Ihr nicht, ich würde dazu stehen, wenn ich es getan hätte?“


    Lily schüttelte den Kopf. „Dann habt ihr es eben in Auftrag gegeben.“


    „Nein, tatsächlich nicht. Ich hätte es in Kauf genommen, wenn er während des Einsturzes gestorben wäre. Aber der König wäre mir tatsächlich noch nützlich gewesen. Ich war es nicht, der ihn erstochen hat. Aber ich weiß, wer es war. Wollt Ihr es wissen?“Lilys Zorn und ihre Rachegelüste begehrten nichts mehr, als es endlich zu erfahren, doch so leicht wollte sie sich nicht von Megan manipulieren lassen. Immerhin wusste sie nur zu genau, dass alles seinen Preis hatte, was sie ihr anbot. Sie wandte sich von ihr ab. „Ach, nicht so schüchtern, Prinzessin. Ihr solltet doch längst wissen, dass wir durch unsere Fähigkeiten aneinander gebunden sind. Ich habe unzählige Male in Euren tiefsten Gedanken und Gefühlen gesteckt. Ich weiß, wie sehr Euch die Rachlust erfüllt.“


    „Aber es wird immer die Liebe sein, die mich mehr antreibt.“


    „Die Liebe zu Eurem Vater war groß … wollt Ihr wirklich nicht wissen, wer es war, der ihn von Euch genommen hat? Der Euch all der Zeit und der zukünftigen Erinnerungen beraubt hat? Der in diesem Moment unter dem Schutz Eures Königreiches steht?“


    „Was wollt Ihr im Gegenzug dafür? Was ist der Preis für Euren Gefallen?“ Lily hasste ihre Stimme dafür, dass sie sich derart begehrend anhörte.


    Megan zuckte mit den Achseln. „Ich habe nur eine Frage, zu der Antwort ich nur in Euren Kopf eindringen kann…“


    „Welche?“


    „Wo bliebe, denn da die Spannung, wenn Ihr sie schon vorab kennen würdet?“


    „Wie oft wart Ihr schon in meinem Kopf? Warum habt ihr dort nicht einfach danach gesucht?“ Megan blieb stumm und sah Lily nur abwartend an. „Ich muss Euch in meinen Kopf eindringen lassen, um zu erfahren, wer meinen Vater erstochen hat?“


    Megan nickte und Lily schüttelte den Kopf. „Das ist nicht genug!“


    „Was?“


    „Ich verlange noch mehr!“


    „Tatsächlich?“


    Lily zuckte kalt lächelnd mit den Schultern. „Wie soll ich sicher wissen, ob ihr mir die Wahrheit sagt?“


     „Was ist der Preis?“


    „Für das Eindringen in meinen Kopf? Rians Leben.“


    Nun lachte Megan laut auf, was Lily ärgerlich machte. „Nein, das ist es nicht wert“, sagte Megan kalt und sah mit Genugtuung, wie Lily erstarrte.


    „Wie könnt Ihr nur mit Euch im Reinen leben?“


    „Oh, ich schlafe wie ein Baby, wenn Ihr das meint.“


    Lily schloss die Augen. „Warum quält ihr mich so?“


    „Ich demonstriere nur, zu was ich fähig bin … Außerdem habt Ihr Euch selbst verraten, indem Ihr bereit wart, alles zu geben, um Rian zu retten. Wie sehr liebt Ihr Euren Vater?“Lily verschloss ihren Geist vor ihr und sah auf ihre Füße. Sie wollte um alles in der Welt vermeiden, dass sie Megan an diesem Gefühl teilhaben ließ. „Gebt Euch keine Mühe. Ich habe es selbst gespürt. Ich weiß, wie sehr ihr ihn geliebt habt. Ihr sehnt Euch nach ihm. Wie haltet Ihr diesen Schmerz nur aus?“ Lily fragte sich das ebenfalls schon geraume Zeit. „Es gibt eine Möglichkeit diesen Schmerz nie wieder spüren zu müssen. Es gibt eine Möglichkeit ihm erneut nahe sein zu können, Prinzessin Liara.“


    Lily sah zu Megan und war sich sicher, dass sie ihr diesen sehnlichsten Wunsch nicht erfüllen konnte, eben diesen Schmerz nicht mehr zu spüren. „Ich könnte ihn wiedersehen? Aber James sagte …“ Megan Gesichtsausdruck war gleichmütig, aber der Triumph blitzte in ihren Augen.


    „James!“ Megan lachte. „Der alte Trottel mag sich Zauberer nennen, aber er ist kein Magier, so wie ich. Er ist erfüllt von seinen Prinzipien und wirkt keine Magie mehr. Er sollte sich schämen, sich überhaupt Zauberer zu nennen. Ich hingegen, ich kann so vieles mehr…“ Lily starrte die Frau vor sich an.


    „Habt Ihr das getan, um ihn wiederzusehen?“, fragte Lily ruhig. Megan antwortete nicht. Die beiden Frauen sahen sich in die Augen. „Natürlich habt Ihr das.“


    „Ich bin sehr mächtig, weil ich bereit war, etwas zu opfern.“


    Lily wandte sich von ihr ab und schloss die Augen. Sie atmete tief durch und drehte sich wieder zu Megan. „Kein Schmerz mehr zu fühlen bedeutet nur, nichts mehr zu fühlen. Auch keine Liebe! Ich bin mir sicher, dass Ihr das nicht verstehen werdet. Aber die einzige Verbindung, die ich noch zu meinem Vater habe, ist meine Liebe zu ihm. Das ist etwas, was Ihr uns niemals nehmen könnt.“


    „Wie werdet Ihr erst darüber denken, wenn ich Euch Rian genommen habe? Wir beide wissen, wie sehr Ihr ihn liebt. Ihr habt Euch dem sicheren Tod gestellt, um es zu beweisen. Wie werdet Ihr erst mit diesem Schmerz zurecht kommen?“


    „Ich will ihn sehen!“, forderte Lily.


    „Und dann lasst Ihr mich in euren Kopf? Für ein Gespräch mit Eurem Liebsten? Das ist Euch mehr wert, als den Mörder eures Vaters zu kennen?“


    Lilys Wut über den Tod ihres Vaters verlor gegen die Liebe zu Rian. „Ja“, sagte sie mit fester Stimme. Megan sah Lily an und nickte dann langsam.


    Sie klatschte in die Hände und erinnerte dabei an ein Kind. Ein Schatten tauchte sofort auf. „Bring sie zu ihm … Lass sie nicht einen Moment aus den Augen und gib ihnen nicht mehr als zehn Minuten. So viel Zeit sollte ausreichen, um sich zu verabschieden.“


    


    ~~~~~~~~~~


    


    „Was ist das für eine irre Fee?“, rief Niall entsetzt und trat mit aller Macht gegen die Felsen.


    „Gib auf. Aus dieser Position verschieben wir ihn niemals. Wir können nicht genügend Kraft aufbringen. Lily hat ihre Chance genutzt“, sagte Gary erschöpft und hockte, an das Gebirge gelehnt, neben Niall.


    „Wie kannst du nur so ruhig bleiben?“


    Gary sah Niall lange an und antwortete: „Wenn du an eine kitschige und große Liebesgeschichte denkst, an welche Geschichte denkst du da?“


    Niall überlegte kurz und sagte: „Romeo und Julia?“


    „Nun, und ich denke an Lily und Rian. Glaub es mir, aber du hattest nie auch nur den Hauch einer Chance.“


    „Wieso bist du dir da so sicher?“, fragte Niall und verschränkte die Arme vor der Brust, wie ein dreijähriger Trotzkopf.


    „Weil ich bei dieser Lovestory von Rian und Lily nicht bloß Zuschauer war. Ich habe über eine solch lange Zeit dabei zugesehen, wie sich Rian gegen diese Prophezeiung gewehrt hat. Ich habe zugesehen, wie sich dann alles davon erfüllt hat. Ich hätte wissen müssen, dass sie so etwas Dummes macht.“ Gary schlug mit der Faust gegen die Wand. Dann sah er wieder zu Niall hoch und sagte etwas einfühlsamer. „Tut mir leid, Kumpel. Und von einem unglücklichen Single zum anderen: Es ist immer besser, die Wahrheit zu kennen…“


    „So schnell gebe ich bestimmt nicht auf. Sie hat immerhin zugestimmt mich zu heiraten.“


    Gary zuckte mit den Achseln. „Glaubst du wirklich daran? Auch jetzt noch? Jetzt, als sie sich quasi für Rian in eine Höhle voller Schatten, Drachen und, als Extrazugabe noch Megan, geworfen hat? Dann lass dir das Herz brechen und darauf rumtrampeln.“


    „Was machen wir denn jetzt?“, fragte Niall, um vom Thema abzulenken, und blickte über die weiße Schneelandschaft.


    „Ähm … ich glaube diese Entscheidung ist uns beiden gerade abgenommen worden“, hörte er Gary hinter sich sagen.


    Als Niall sich zu ihm umdrehte, erblickte er auf seltsame, in schwarz gekleidete Wesen, die sie bereits schon vor wenigen Tagen gesehen hatte. Sie waren mit schwarzen Umhängen vollkommen verhüllt. „Was sind denn das für Kostüme? Ist schon Karneval?“


    „Darf ich vorstellen: Schatten? Das ist Niall, Thronfolger der Elfen und etwas behütet aufgewachsen. Niall? Das sind Megans Gefolgsleute. Sie sind zwar nicht sonderlich gesprächig, aber sie haben es gern, wenn es etwas härter zugeht.“ Damit zog Gary seine beiden Schwerter und stürzte sich, mit einem lauten Kampfschrei, den etwa zwanzig Schatten entgegen.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    Der Schatten packte Lily grob am Arm und führte sie durch enge, holprige Gänge durch die Höhle. Der Weg schien endlos zu sein. Irgendwann betraten sie den Bereich der Schlucht und Lily blickte sich um. Dort hing er. Er schien vollkommen kraftlos und ausgelaugt zu sein. Für die Dauer eines Atemzugs glaubte Lily schon er sei bereits tot. Sie stürzte auf ihn zu und umfing seinen geschundenen Körper.


    „Rian, oh mein Gott, Rian. Bitte wach auf.“, flehte sie. Da öffnete er seine geschwollenen Augen und blickte auf sie nieder.


    „Bin ich im Himmel?“, wisperte er und Lily schüttelte den Kopf.


    „Nein, du lebst!“


    „Aber du …“ Lily schüttelte den Kopf. „Ich bin hier!“


    Rian stieß einen Fluch aus, der ihn beinahe seine ganze Kraft kostete. „Du dummes Weib, wie kannst du so etwas nur tun? Wie kannst du hierher kommen? Wie kannst du dich ihr so einfach ergeben? Haben wir dir denn nichts beigebracht?“


    „Ich hatte die besten Lehrer und Trainer aller Zeiten. Aber diese Sache ist nicht verhandelbar.“


    „Warum tust du mir das an, Lily? In dem Wissen zu sterben, dass du lebst und so viele Leben retten kannst, hat den Gedanken für mich erträglicher gemacht. Aber jetzt zu sterben und zu wissen, dass du ebenfalls getötet wirst, bringt mich um.“


    Lily lächelte traurig. „Das ist total unlogisch. Du hast deine Frage gerade selbst beantwortet. Hast du wirklich geglaubt, dass ich nicht komme, um dich zu retten?“


    Rians Blick wurde weicher. „Wir sterben beide, und trotzdem musst du noch recht haben?“ Ein winziges Lächeln zupfte an Rians Mundwinkel.


    Lily zuckte mit den Achseln. „Eine Frau hat wohl immer recht.“ Rian schnaubte. „Rian? Ich will, das du etwas weißt…“


    „… du hasst Kleider?“


    „Das auch…“


    „Du bist die sturste Prinzessin, die es je gegeben hat?“


    „Vielleicht … aber…“


    „Ich weiß, Lily“, sagte er mit rauer Stimme.


    „Darf ich es nicht aussprechen?“


    Rians Augen nahmen einen traurigen Ausdruck an. „Das macht es uns so viel schwerer…“


    Lily hob ihre Hand an sein Gesicht, strich die strähnigen Haare aus seiner Stirn und sagte leise: „Du wirst leben. Das verspreche ich dir! Ich werde dafür sorgen! Bitte kämpfe solange für die Freiheit im Sagenland, bis jede Fee in Frieden lebt.“ Er sah sie verblüfft an.


    Lily hörte Megans kalte Stimme. „Ich bin entzückt … wie schade, dass es bereits zu Ende ist.“ Lily stellte sich schützend vor Rian.


    „Wir hatten einen Deal, Prinzessin. Öffnet euren Geist und lasst mich hinein.“


    „Das werde ich nicht tun. Ich werde meinen Geist nicht eine Sekunde unbeobachtet lassen. Ich will, dass Ihr Rian sofort losbindet.“


    Megan verschränkte die Arme vor der Brust. „Ganz sicher nicht!“


    „Ich bin ganz sicher, dass Ihr das sehr wohl tun werdet.“


    „Wie das?“


    „Ganz einfach! Weil ich sonst dieses Spiel sofort beende.“ Lily trat an den Rand der Schlucht, wo sie wusste, dass die Drachen in den Tiefen versteckt waren. Sie sah hinunter. „Wie tief mag diese Schlucht wohl sein? Auf jeden Fall tödlich genug für eine Fee wie mich, oder? Und selbst wenn nicht, werden die Drachen den Rest übernehmen, oder?“


    Megan lachte höhnisch, doch ihre Augen sprachen eine andere Sprache. „Selbstmord? Hätte ich dann nicht auch gewonnen?“


    Nun lächelte Lily. „Nein, hättet ihr nicht. Euch geht es nach diesen vielen Jahren doch gar nicht mehr um das Sagenland. Ihr genießt den Triumph und den Sieg. Ihr wollt mir beim Scheitern zusehen. Ihr wollt beweisen, dass Liebe alles zerstören kann. Ihr wollt, dass sich die Geschichte wiederholt. Das wird sie aber nicht, wenn ich mich hier und jetzt hinabstürze. Ihr werdet mich niemals dazu bringen dabei zuzusehen, wie Ihr ihn umbringt.“ Lily trat noch näher an den Rand der Schlucht. Megan zögerte.


    „Was bitte glaubst du, tust du da?“, schrie Rian nun mit erstaunlicher Kraft.


    „Wie niedlich! Er will, dass Ihr Euch selbst rettet. Ist das nicht sehr nach dem Geschmack von Herrn Shakespeare. Er würde sicher ein Buch über eure Liebe zueinander schreiben.“


    „Lass den Scheiß, Lily! Hau ab!“, rief Rian jetzt, als Lily noch näher an den Klippenrand trat.


    Nun lächelte Lily traurig: „Wo sollte ich denn hin, Rian? Wo wärst du, wenn ich dort hinge?“ Er hob den Kopf und sah sie fassungslos an.


    Dann sagte Megan: „Ihr seid eine schlechte Pokerspielerin. Ihr solltet das Bluffen noch mal üben.“


    „Ihr glaubt ich bluffe?“, fragte Lily seelenruhig.


    „Ich bin mir sogar sicher!“


    „Wehe Lily!“ Rian begann, sich ein letztes Mal aufzubäumen, und wehrte sich gegen die Fesseln.


    „Er scheint Euch zu glauben … aber Ihr würdet Euer Volk niemals zurücklassen … ganz zu schweigen von ihm.“ Sie deutete auf Rian.


    „Macht ihn los!“, sagte Lily noch einmal nachdrücklich, aber Megan blieb, zur Salzsäule erstarrt, stehen. „Ihr habt mir beinahe alles genommen, was ich liebe. Es geht nicht nur um meinen Vater. Es geht um mein gesamtes Leben. Wegen Euch durfte ich nicht in meinem Zuhause groß werden. Ihr habt die Liebe meiner Eltern zerstört und mir mein ganzes Leben genommen. Damit ist Schluss. Außerdem gibt es noch mehr Möglichkeiten, den unerträglichen Schmerz loszuwerden und die Menschen wiederzusehen, die bereits tot sind.“ Lily schloss die Augen und horchte in sich hinein. Sie lauschte dem rasenden Herzschlag in ihrer Brust, hörte das Blut in ihren Ohren rauschen und konzentrierte sich auf ihre Atmung. Lily streckte nun beide Arme von sich, als wäre sie ein Vogel. Sie schloss die Augen und murmelte: „Du warst es von Anfang an! Nur du!“ Dann ließ sie sich vornüber fallen.


    


    ~~~~~~~~~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    20. Entscheidungen und ihre Konsequenzen


    


    Lily hatte keine Angst vor dem Tod. Sie dachte nur an ihren Vater, der dort auf sie warten würde. Sie sehnte sich beinahe nach diesem Moment. War das Sterben? War sie bereits tot? Fühlte man sich so schwerelos und sicher? Lily lenkte ihr Bewusstsein zurück in ihren Körper und plötzlich spürte sie etwas, was sie bereits kannte. Sie spürte die untrügliche Hitze, die von dem Untergrund unter ihr ausging. Sie nahm den starken Geruch von Schwefel um sich herum war und ihre Handflächen fühlten die fast messerscharfen Schuppen.


    „Bring sie her“, sagte Megan mit einem nervösen Ton in der Stimme und Lily zwang sich, die Augen geschlossen zu halten. Sie hörte das untrügliche Keuchen, das von Rian stammte, als Lily von dem Drachen und vor Megans Füße gerollt wurde. „Ich wusste bereits wie töricht Ihr wart. Ich wusste es vom ersten Augenblick an im Wald und doch dachte ich, dass Ihr bereits etwas mehr über mich gelernt habt.“ Lily spürte wie ihr so schwindelig wurde, sodass sie sich übergeben hätte, wenn sie etwas im Magen gehabt hätte. Sie wand sich unter dem brutalen Angriff auf ihren Geist. Sie fühlte Megans Kräfte wie Tentakeln in ihre Seele kriechen, bis sie erneut an die Worte ihrer Großmutter dachte. Sie musste ihren Geist verschließen. Sie musste einfach. Nur noch ein kleines Bisschen. Der Angriff ebbte ab und Lily vernahm Rian, wie er ihren Namen rief.


    Lily öffnete langsam ihre Augen und sah zu ihm hoch. Megan tobte wie ein wildgewordener Löwe und rief Befehle, die Lily nicht verstand. Sie war zu sehr damit beschäftigt in Rians Augen zu sehen und dann wusste sie auch, an wem sie diese Augen bereits schon einmal gesehen hatte. Es war schon so viele Monate her, als sie ihr aufgefallen waren und Lily fragte sich, warum sie nicht damals schon den Zusammenhang erkannt hatte? Der Oberon hatte exakt dieselbe Augenfarbe, wie Rian. Er war ganz eindeutig Rians Vater. Lily hatte daran gedacht dieses Geheimnis an Megan zu verraten, um Rian zu retten. Doch sie wusste, dass es noch nicht der richtige Zeitpunkt war, um dieses Ass im Ärmel auszuspielen. Und dann war ihr dieser Gedanke gekommen. Lily hatte nicht sicher gewusst, dass Megan sie retten würde. Aber sie war bereit gewesen, dieses Risiko einzugehen.


    Sie bemühte sich, das geistige Schild aufrecht zu erhalten, und spürte schon wieder Megans geistige Fänge, die nach ihr griffen. Sie wehrte jedoch jeden weiteren Versuch ab, sodass Megan völlig frustriert und unberechenbar wurde. Lily bemühte sich, einen eigenen Angriff auf ihren Geist durchzuführen, doch sie war schon zu sehr geschwächt.


    „Ihr braucht wohl etwas mehr Motivation, Prinzessin Liara“, rief Megan und murmelte Wörter, die Lily noch nie gehört hatte. Ihre Augen drehten sich nach innen, sodass nur noch das Weiße des Augapfels zu sehen war. Lily hätte sich gegruselt, wenn sie nicht zu sehr von dem schwarzen Nebel abgelenkt gewesen wäre. Er formte sich zu einem unförmigen Wesen, mit beängstigenden roten Augen. Lily stockte der Atem, als Megan auf Rian zutrat und mit einer einzigen fließenden Bewegung, dieses Wesen in Rians Körper hinein beförderte. Die Kraft war nun in Lilys Körper zurückgekehrt und hatte sie, so schnell wie nie, auf die Beine gebracht. Sie griff, ohne länger darüber nachzudenken, Megan von hinten an und zerrte sie zu Boden.


    „Was habt Ihr getan?“, brüllte Lily und Megan grinste bösartig.


    „Ein Lianhaunshee … ein vertrauensvolles Wesen, dass dem Menschen alle Lebensgeister raubt, bis er stirbt.“


    Lily starrte sie an und sah Rians Körper im Schnelldurchlauf beim Verfall zu. Sein Haar war innerhalb weniger Sekunden so schlohweiß, wie das des Oberons. Seine Haut wurde faltig und aschfahl. Aber am beängstigendsten war, dass er nur noch Haut und Knochen zu sein schien.


    Lily schrie entsetzt auf: „Lass das nicht geschehen.“


    „Er ist nur noch wenige Augenblicke davon entfernt, dass sein Herz auf ewig stehen bleibt.“, erklärte Megan und deutete mit ihrer Hand auf Rians nackten Oberkörper. Und da geschah es. Megans Geist drang in Lilys unvorbereiteten Geist ein, der geschwächt, durch den Schock der letzten Information, war, und Lily konnte nichts mehr dagegen tun. Sie mühte sich noch ab, das Geheimnis in einer Art Gedankenschublade zu verstecken und somit zu verbergen. Danach wurde alles schwarz.


    Als Lily erwachte befand sie sich in einem Garten voller Lilien und Lily blickte James´ gütigen Augen entgegen.


    „Was tust du hier?“


    „Dasselbe könnte ich dich fragen. Grade waren wir noch in einer Höhle, um euch zur Hilfe zu eilen und plötzlich war ich hier. Ich glaube diesmal hast du mich zu dir geholt.“


    „Bin ich eine Gelehrte?“, schoss es ihr aus dem Mund.


    Er sah sie wachsam an und plötzlich lächelte er. „Oh ja, Lily, das bist du wohl.“


    „Megan durchsucht meinen Kopf nach einer Information…“


    „Das Geheimnis … ich nehme an sie weiß, dass es eins gibt.“


    Lily schluckte. „Sie hat Rian ein Ding eingepflanzt, das ihn umbringt“, murmelte sie den Tränen nahe.


    James sah sie nachdenklich an. „Weißt du noch, was ich dir über Entscheidungen gesagt habe? Dass jede Entscheidung richtig ist, solange sie aus den richtigen Gründen geschieht? Vielleicht musst du ihr etwas anbieten, was sie im Gegenzug für Rians Leben akzeptiert.“


    „Was soll das sein? Ich habe nichts anzubieten.“


    „Du hast etwas, wovon Megan gleichermaßen fasziniert wie auch und verängstigt ist.“


    Lily dachte nach. „Liebe?“Er nickte stolz und Lily sah ihn an. Dann wurde James Umriss unschärfer und Lily schrie noch seinen Namen, da erblickte sie schon Megans furchteinflößende Grimasse. Sie schien nicht das bekommen zu haben, was sie gesucht hatte. Ein Blick auf Rians, nach Luft schnappendem, Körper ließ ihr alles andere völlig sinnlos erscheinen. Ein Leben in einer Welt, in der Rian nicht lebte, war für sie selbst nicht lebenswert.


    „Bitte halt es auf. Wenn ich mich von Rian fernhalte … wenn ich meine Liebe zu ihm opfere … lässt du ihn dann gehen?“


    Megan starrte Lily überrascht an. „War es nicht diese Liebe, die Ihr gerade nicht bereit wart aufzugeben? Selbst nicht im Tod?“


    „Ich wäre bereit, sie aufzugeben, wenn Ihr ihn leben lasst.“Lily konnte Megans Überraschung deutlich in ihrem Gesicht ablesen. „Ihr werdet Euch nicht das Leben nehmen, wenn ich ihn leben lasse?“


    Lily spürte eine tiefe Traurigkeit in sich aufsteigen, aber sie nickte zustimmend. „Wenn das der Preis für Rians Leben ist, dann werde ich ihn zahlen.“


    „Was ist mit Eurer Verlobung?“


    „Es gibt keine Verlobung … ich werde verschwinden und nicht zurückkehren.“


    „Du würdest ihm das Herz brechen, damit er leben kann?“


    Lily blickte zu Rian, der bewusstlos an den Ketten hing. Ihr traten Tränen in die Augen. Sie würde keinen weiteren Verlust mehr verkraften! Sie liebte ihn so innig, wie man einen anderen Menschen nur lieben konnte. Er hatte sie so oft beschützt und er liebte sie ebenso aufrichtig. Es waren keine Worte von ihm nötig, um das zu wissen. Jetzt verstand Lily die Worte ihres Vaters. Es war eines, von der großen Liebe zu sprechen. Aber sie zu leben und alles zu tun, was nötig war, damit es dem Geliebten gut geht – das war wahre Liebe. Rian hatte sie verlassen, um ihr eine Möglichkeit zu geben, dass zu bekommen, was Lily wollte. Viel zu spät hatte Lily eingesehen, dass sie nur ihn wollte. Sie hätte sich von ihrem Gefühl leiten lassen sollen. Dann hätten sie womöglich gemeinsam einen Weg gefunden. Es war alles ihre Schuld. Sie hatte sicherlich keine niederträchtigen Motive, und doch war sie es, die sie nun in diese Lage gebracht hatte. Zuerst war sie erfüllt gewesen, von dem Gefühl ein Zuhause zu haben. Sie war bereit alles zu tun, was nötig war, um ihr Volk und ihren Vater stolz zu machen. Dabei hatte ihr Vater nur gewollt, dass sie selbst glücklich war und ihr Leben lebte. Dann war Kian gestorben und sein Verlust hatte eine klaffende Wunde in ihrem Herzen hinterlassen, das von Rachlust nur so erfüllt gewesen war. Sie hatte Megans Niedergang um jeden Preis gewollt! Und selbst da noch hatte Rian getan, was sie sich wünschte. Es wäre nicht fair, wenn er nun starb. Er war der wahre König, der alle Völker einen konnte! Lily war es ihm nicht nur schuldig, alles für ihn zu geben, sondern auch ihrem ganzen Volk –und dem Sagenland. Sie würde selbst ein Leben in Dunkelheit wählen, wenn sie Rian nicht retten konnte. Und da wurde ihr klar, wie Megan zu dem geworden war, was sie heute war. Sie hatte zu viel Trauer und zu viel Kummer ertragen müssen. Zum ersten Mal, seit sie von ihr wusste, war dieses Wesen ihr nicht mehr völlig fremd. Sie war ihr ähnlich und Lily konnte es kaum glauben.


    „Ich werde es tun, wenn ich sein Leben dadurch retten kann.“


    Megan trat näher auf Lily zu und blieb nur wenige Zentimeter vor ihr stehen. Sie sah ihr intensiv in die Augen und sagte: „Ich werde diesen Tag womöglich bereuen … aber es stimmt, was man über Euch sagt, Prinzessin. Ihr seid nicht das, was wir alle erwartet haben. Irgendetwas an Euch fasziniert mich. Da gibt es noch mehr, was uns verbindet.“Lily kniff die Lippen aufeinander und antwortete nicht.

    „Binde ihn los!“, befahl Megan dem Schatten, der sie die gesamte Zeit nicht aus den Augen gelassen hatte. Er trat gehorsam näher und öffnete das Schloss der Ketten, die Rians Arme hielten. Er sackte vornüber. Sein Sturz wurde einzig von Lilys Körper abgefedert. Sie zog ihn in ihre Arme und hört seinen rasselnden Atem. Sein menschlicher Körper war so alt und zerbrechlich, dass er Lily kaum noch an Rian erinnerte. Megan trat näher auf ihn zu und sah Rian mit einem seltsamen Gesichtsausdruck an. Lily sorgte sich bereits, dass sie von allein dem Geheimnis auf die Spur gekommen war, doch da legte sie eine Hand gegen Rians Brust. Rian zog einmal tief Luft ein und sackte in sich zusammen. Lily dachte schon, sein Herz hätte endgültig aufgehört zu schlagen, doch da murmelte Megan bereits mit einem seltsamen Singsang in der Stimme eine Art Vers und sah Lily dabei an. Es bildete sich wieder dieser graue Dunst, der sich dann zu einem unförmigen Wesen zusammenzog. Und während der Dämon sich aus Rians Körper entfernte wandelte dieser sich langsam zurück. Die schlohweißen Haare wurden wieder blond, die Haut spannte sich wieder über seine Wangenknochen und er wirkte wieder durchtrainiert und kraftvoll. Dann verpuffte das Wesen und Lily atmete erleichtert auf.


    „Vergesst Euer Versprechen nicht. Ich werde es wissen und das nächste Mal werde ich ihn ohne Vorwarnung töten.“ Lily nickte mechanisch und hielt Rian nur fest an ihre Brust gepresst. Megan rief: „Gratisomerum!“ Daraufhin war heftiges Flügelschlagen zuhören und Lily schützte Rian mit ihrem Körper, aus Angst der Drache könnte ihm etwas anhaben. Megan stieg auf den Rücken des Tieres und Lily hatte nun einen Moment Zeit den Drachen zu betrachten. Er war riesig und hätte Lily mit einer unachtsamen Bewegung seiner Flügel bereits töten können. Seine Schuppen waren braun, doch die Farbe seiner Haut war grün. Die Augen des Drachens waren golden und Lily konnte es sich nicht erklären, aber er wirkte traurig. Megan und der Drache entfernten sich schnell und flogen durch die weitläufige Höhle. Die Schattenschar, die sich in der Dunkelheit verborgen hatte, trat ebenfalls den Rückzug an.


    Lily hielt Rian fest in ihren Armen und lauschte seinen leisen Atemzügen. Sie wagte nicht sich zu rühren, aus Angst seinen Zustand damit zu verschlimmern. Rians Körper aus reiner Muskelmasse, wog etwa so viel wie ein ausgewachsenes Elefantenbaby. Deswegen würde sie ihn auch nicht behutsam tragen können. Sie mühte sich ein wenig ab, ihn durch die Höhle zu ziehen, doch sie musste sich eingestehen, dass sie es ohne Hilfe nicht weit schaffen würde. In Anbetracht der schmalen Gänge hätten sie sich beide fürchterlich verletzen können. Sie zog deshalb ihre Jacke aus und breitete sie notdürftig über Rians Körper aus. Wie würden sie es beide sicher aus der Höhle schaffen? Rians Wunden würden ganz sicher Pflege und ärztliche Versorgung benötigen, d. Doch es würde sie nichts und niemand von seiner Seite fortbewegen. Sie ergriff seine Hand und dachte daran, welch Ironie ihr Leben doch zu bieten hatte. Sie durften zuerst nicht zusammen sein, weil sie die Geschichte wiederholen würden. Dann, wenn es ihnen das Schicksal nicht nur ermöglicht werden würde, sondern sie sogar füreinander geschaffen waren, durften sie es nicht, weil sie ihre Liebe gegen Rians Leben eingetauscht hatte. Wäre es nicht so traurig, wäre es fast zum Lachen gewesen. Lily berührte seine Wange und beugte sich zu ihm hinab. Sie bettete ihren Kopf auf seiner Brust. Sie hörte einen langsamen Herzschlag und der Klang seines Herzens war seit langer Zeit das erste, was ihr ein wahres und wirkliches Lächeln auf die Lippen zauberte. Lily schluchzte einmal auf und presste dann ihre Hand vor den Mund. Dies war nicht der rechte Zeitpunkt für Tränen.


    „ Oh Gott, Lily! Ist er…?“, hörte sie plötzlich eine Stimme in der Höhle wiederhallen und sie sah sich um. Da erkannte sie Gary und Niall. Sie sahen dermaßen mitgenommen aus, dass Lily sofort einen Schreck bekam. Sie waren blutverschmiert und hatten selbst so einige Verletzungen abbekommen.


    „Nein … er … er lebt!“, beeilte Lily sich zu sagen und wischte sich die Tränen aus den Augen.


     „Oh Mutter Erde, ich danke dir!“, stieß Gary hervor und eilte auf Lily zu. Er zog sie an seine breite Brust.


    „Bist du in Ordnung?“, fragte sie ihn besorgt.


    „Nicht im Geringsten! Ich bin stinksauer auf dich. Bist du verletzt?“ Lily schüttelte den Kopf. „Umso besser. Dann kann ich dir ordentlich den Hintern versohlen. Ich glaube du spinnst, Fräulein.“Unfreiwillig zupfte ein Lächeln an Lilys Mundwinkeln. „Du hast ihn gerettet?“, fragte Gary, während Lily beobachtete wie Niall an den Rand der Höhle trat. „Er sieht richtig übel aus. Was hat sie mit ihm gemacht?“


    „Sie hat ihn tagelang gefoltert und zum Schluss hat sie eine Liaunshee auf ihn gelegt. Ich weiß nicht mal genau, was das überhaupt ist.“


    „Eine Liaunshee in ihn eingeschleust?“ Gary sah sie mit großen Augen an.


    „Nein, sie hat es wieder von ihm genommen. Keine Sorge!“, erklärte Lily ihm leise.


    „Wie hast du sie denn dazu gebracht? Eine Liaunshee ist ein böser Dämon, der einem jede Funken Leben aussaugt.“


    Lily hielt inne und seufzte, während Gary sie stirnrunzelnd musterte. Sie zuckte mit den Achseln und hörte wie Niall seltsame Laute von sich gab. „Was tut er da?“


    Gary legte seine Hände auf Rians Brust und sah Lily aus zusammengekniffenen Brauen an. „Wer weiß das schon genau?“ Dann schloss er seine Augen und konzentrierte sich. Bläulicher Dunst umgab seine Hände und plötzlich atmete Rian tief durch. Sie ergriff Garys Arm, als er zu zittern begann.


    „Gary, wir brauchen dich. Bitte, wir können keine zwei Verletzten transportieren.“


    Der Dunst verschwand und Gary sah Lily aus glasigen Augen an. „Geht es dir wirklich gut?“Lily nickte und brach den Augenkontakt ab. „Was ist es Lily? Du siehst aus, als hättest du etwas Dummes angestellt.“


    Lily lachte freudlos auf. „Was Dummes?“, wiederholte sie nur und wandte ihre Aufmerksamkeit Niall zu, der sie nun zu sich rief. Gary blickte ihr nachdenklich nach.


    „Hast du darüber nachgedacht, wie wir wieder zurückkommen?“, fragte Niall und Lily schüttelte den Kopf. „Hast du an überhaupt irgendetwas gedacht?“


    Sie verschränkte die Arme vor der Brust und sah Niall an. Sollte sie ihm davon erzählen? Sollte sie ihm die Wahrheit sagen? Nicht jetzt, entschied sie. Doch ein anderer Gedanke drängte sich ihr nun auf. „Rayanne!“, rief sie und Niall sah sie an, als hätte sie einen Dachschaden. „Wir müssen sie befreien.“


    „Im Ernst jetzt? Ich dachte sie wäre Megan?“


    „Nein und ja … Megan hat nur ihre Gestalt angenommen. Ich muss zu ihr zurück.“


    Gary sah zu ihr auf. „Willst du Niall mit Rian allein lassen?“, fragte er und Lily schüttelte den Kopf.


    „Ich gehe allein.“, sagte sie.


    „Bist du verrückt? Bei all den Schatten hier?“


    „Ich bin eine Kriegerin des Zirkels, Gary. Ich werde allein gehen. Abgesehen davon, bin ich überzeugt, dass sie mir nichts anhaben werden.“


    „Wir müssen Rian zuerst hier rausbringen“, sagte Gary und beide Männer sahen sich an. „Wie sollen wir ihn in dem Zustand zum Zirkel zurückbringen?“ Da musste Lily ihnen wiederum recht geben.


    „Warum fragt mich eigentlich keiner?“, ertönte Rians kratzige Stimme und Lilys Herz schwoll vor Liebe zu ihm an.


    „Rian …“ Sie stürzte auf ihn zu, und schlang impulsiv beide Arme um ihn. Er stöhnte kurz auf, was Lily daran erinnerte, wie schwer verletzt er war. Doch als sie sich von ihm lösen wollte, hielt er sie fest. Für den Bruchteil von Sekunden existierten nur sie beide auf dieser Welt. Rian legte seine Stirn an ihre und schloss die Augen.


    „Ich dachte du wärst tot … für eine schreckliche Zeit dachte ich, dass du für immer fort wärst.“


    Eine Träne rollte über Lilys Wange und sie lächelte traurig. „Dito …“, murmelte sie nur und legte ihre Lippen auf Rians, der den Kuss, ohne zu zögern, erwiderte. Es gab für Lily keinen anderen Mann, weder in dieser, noch in einer anderen Welt. Niemals! Sie würde entweder mit Rian zusammen sein oder bis ans Ende ihres Lebens allein bleiben. Das wusste sie jetzt. Sie würde nicht mit ihm zusammen sein können, zumindest nicht solange Megan existierte. Aber Rian würde leben. Es bestand immer noch eine Chance auf ein freies Sagenland. Das müsste Lily einfach genügen. Gary räusperte sich und erinnerte sie daran, dass sie nicht allein waren.


    „Wir reden später darüber“, murmelte Rian und Lily wusste genau, was er meinte.


    „Zuerst müssen wir einen Weg hier rausfinden…“, sagte Gary.


    Rian reichte Gary eine Hand, und sagte: „Was bin ich froh dich zu sehen…“


    Gary grinste und zog ihn auf die Füße. „Seltsam, nicht wahr?“


    „Was ist mit Kay?“, fragte Rian sofort und ließ sich von Gary stützen.


    „Er lebt!“, sagte Lily und überlegte wie sie Rian und Niall beibringen sollte, wer sie in Wahrheit waren. Aber für den Moment hatte das wohl noch Zeit.


    „Wir müssen Rayanne befreien…“


    „Ich für meinen Teil wäre bereit, sie hier zu lassen.“, sagte Niall kalt und Lily kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen.


    „Sie ist deine Mutter, Niall!“, sagte Gary entrüstet.


    „Es wird niemand zurückgelassen.“ Rians Entschlossenheit rührte Lily, auch wenn er nichts von alledem wusste. „Ich werde solange hier bleiben, damit ich diese Rettung nicht unnötig in Gefahr bringe.“


    „Ich lass dich auf keinen Fall allein zurück.“ Lily schüttelte energisch den Kopf.


    Rian grinste. „Ach, ich bin doch nicht allein … der feine Prinz hier, wird mir Gesellschaft leisten …“ Einstimmig fragten alle: „Was?“


    „Nur der beste Krieger des Zirkels achtet auf deine Sicherheit. Da ich leider nicht volleinsatzfähig bin, ist Gary die erste Wahl.“


    Lily rollte mit den Augen, als sie sah, wie Gary vor Stolz einige Zentimeter wuchs. „Hat irgendwer mitbekommen, dass ich nicht mehr das kleine, zerbrechliche Ding bin, das ins Sagenland geschmuggelt wurde?“


    „Was sagt sie?“, fragte Gary grinsend und Rian zuckte kopfschüttelnd mit den Achseln.


    „Gary!“, rief Niall und warf ihm einen leuchtenden Stein zu. Elfenlicht. Gary nickte. Lily stürmte ohne auf Gary zu warten in die Richtung, aus der sie die Höhle betreten hatte, zurück.


    „Bring sie mir heil zurück“, befahl Rian und Gary folgte Lily durch die dunkle Höhle.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    21. Knucker


    


    „Gib mir eins deiner Schwerter!“, befahl Lily und Gary zögerte kaum. Sie tasteten sich vorsichtig, den nur schwach beleuchteten Weg, entlang.


    „Ach verdammt, jetzt weiß ich, wo du dir die ganzen Schrammen zugezogen hast“, fluchte Gary. Lily schob sich weiter vorwärts und zog es vor, nicht mit Gary zu sprechen. „Lily?“ Sie seufzte nur. „Was ist in diesen Stunden zwischen dir und Megan vorgefallen?“


    „Du willst jetzt darüber reden? Jetzt?“


    „Ist es dir lieber, wir warten auf Rians und Nialls Anwesenheit?“, fragte Gary schlagfertig und Lily blieb so abrupt stehen, dass Gary in sie hineinlief.


    „Wenn ich jetzt darüber rede, ist eine Art Damm gebrochen. Ich werde zusammenbrechen und mich in eine Ecke rollen wollen. Aber da wir am Ende der Welt sind, entweder verdursten oder erfrieren werden, bleibt für einen Nervenzusammenbruch keine Zeit, okay?“ Gary sah sie ernst an, nickte jedoch.


    „Ich hoffe, du weißt, dass wir das schon irgendwie hinkriegen werden.“ Lily schloss die Augen und sammelte all ihre Kraft, um weiterzugehen. Diesmal schrammte sie sich nur noch selten an den scharfen Felsen und hielt erst wieder inne, als sie Geräusche aus ihrer Nähe hörten. Es klang wie das Geräusch von Stiefeln auf dem Höhlenboden und Gary zog Lily in eine Ecke der Höhle zurück. Er legte zum Zeichen, dass sie leise sein sollte, den Finger auf seine Lippen und Lily nickte. Auf leisen Sohlen schlichen sie in eine Ausbuchtung des Höhlenganges. Das Geräusch von Schritten kam näher und einige leise gemurmelte Worte waren ebenfalls zu hören. Lily verstärkte den Griff um Garys Schwert und wartete darauf, dass die Angreifer näher kamen. Gary machte ein Zeichen, dass sie auf den rechten Moment warten sollte. Sie ließ Garys Hand nicht aus den Augen, die den Startschuss für den Angriff geben würde. Die Fremden kamen näher und plötzlich war die Anspannung in Lily kaum noch zum Aushalten, sodass jede Sekunde des Zögerns zur Qual wurde. Es war eine Art Nervenkitzel. Da erteilte Gary endlich das Zeichen für den Angriff und Lily stürzte auf die Personen, die gerade um die nächste Biegung traten zu. Sie brüllten angriffslustig und das Klirren von Metall hallte durch die Gänge.


    Plötzlich rief eine vertraute Stimme: „Halt! Stopp! Wir sind’s nur!“ Lily brauchte ein paar Augenblicke bis sie das Bild der vertrauten Personen und das Gefühl der Bedrohung zusammengebracht hatte. Dann ließ sie das Schwert fallen und fiel in Liams Arme. Er drückte Lily fest an sich und schnaufte erleichtert. Gary begrüßte Caitlin, einige Krieger und Naomi, wie Lily mit leichter Verwunderung feststellen musste. „Ganz kurz hatte ich richtig Angst vor dir, Lilien.“, sagte Liam und hielt sich das Herz. Caitlin nahm Lily glücklich in die Arme. Da sah Lily auch James. Er hatte Rayanne an seiner Seite und Lily drängte sich zu ihm durch. Zuerst blieb sie in einigem Abstand stehen, dann übermannten sie ihre Ängste und sie fiel James entgegen.


    Sie umfing seine Mitte und murmelte immer wieder: „Er lebt! Rian lebt!“


    James legte seine ungewöhnlich langen Arme um sie und legte seine Wange auf ihrem Kopf ab. „Ist gut, Lily. Du hast ihn gerettet. Er ist jetzt in Sicherheit. Ihr alle seid es.“, sagte James, und beruhigte Lily soweit, dass sie ihm und dem Rest zu Rian und Niall folgen konnte. Rayanne ergriff auf dem Weg zur Höhle ihre Hand und drückte sie. Dabei tauchten Bilder in Lilys Geist auf, die Rian und Lily an dem Abend im goldenen Tal zeigten.


    


    ~~~~~~~~~~


    


    Rian betrachtete Niall, der in einiger Entfernung von ihm gegen winzige Steinchen trat. Es war seltsam dem Thronfolger gegenüberzusitzen, während man ihn verachtete. Rian musste sich eingestehen, dass er eifersüchtig auf ihn war. Immerhin stand ihm nun ein Leben mit Lily offen. Es wurde sogar gewünscht. Alles schien für ihn so einfach zu sein, und doch hatte er mit ansehen müssen, wie Lily ihn küsste. Wenn er so darüber nachdachte, hatte er es besser getroffen. Denn er wusste, dass Lilys Herz ihm gehörte. Zumindest glaubte er, das zu wissen. Und eins war noch viel wichtiger. Nachdem er geglaubt hatte, Lily wäre gestorben, würde ihn nichts mehr davon abhalten, um sie zu kämpfen. Er würde sie nicht wieder gehen lassen. Ein Leben ohne sie kam nicht mehr in Frage.


    „Warum bist du eigentlich hier?“, fragte Rian und Niall zog eine Braue hoch. „Bestimmt nicht, um meinen Arsch zu retten.“


    Niall grinste nur selbstgefällig. „Nun, darauf gibt es keine knappe Antwort.“


    „Ich hab gerade nichts Besseres vor.“ Rian deutete um sich.


    „Ich hatte etwas, wieder gutzumachen. Aber eigentlich war das nur ein vorgeschobener Grund. Ich hätte sie nicht gehen lassen können, wenn die Gefahr so groß ist.“


    Rian nickte. „Ich glaube langsam braucht sie keinen von uns wirklich…“


    „Das glaube, nein, das weiß ich sogar. Die letzten Tage war sie so entschlossen und regelrecht verbissen, um so schnell wie möglich zu dir zu kommen. Sie hat uns sogar gelinkt, um allein hierher zu gelangen.“ Niall lächelte, doch das Lächeln erreichte seine Augen nicht. Darauf wusste Rian nichts zu erwidern. „Ich habe Gary nicht geglaubt, aber es stimmt. Das zwischen euch ist etwas Besonderes.“


    „Aber soweit ich weiß, hat sie dir versprochen, dich zu heiraten.“, sagte Rian leise.


    „Wie hat sie es genannt? Eine Vernunftehe. Das wäre es geworden, mehr nicht. Und so hätte sich die Geschichte wiederholt, noch ehe wir lange verheiratet gewesen wären.“


    Es ertönten Schritte und Niall richtete sich auf, um sie zu verteidigen. Doch Rian wusste längst, dass es Lily war, die dort zurückkam.


    


    Es war eine enorme Erleichterung, dass sie nun die Unterstützung weiterer Krieger des Zirkels um sich hatten. Rian bekam zumindest einen der Umhänge, die Niall gestohlen hatte, um sich zu wärmen. James untersuchte ihn flüchtig und gab Rian eine karamellfarbene Flüssigkeit zu trinken. Es war ein selbst gebrauter Trank, der ihm zumindest vorübergehend die Schmerzen nahm und seinen Flüssigkeitsmangel ausglich. Zwei Krieger stützten ihn zusätzlich über den schmalen Pfad durch die Höhle hindurch. Lily lief hinter ihm und ließ ihn nicht einen Moment aus den Augen. Der Rückweg verlief nur schleppend und sehr schweigsam. Die Stimmung war allgemein eher angespannt und Lily spürte die wachsamen Blicke von James und Gary in ihrem Rücken. Sie hörte sie sogar leise miteinander sprechen, aber Lily war nicht fähig, sich einem Gespräch anzuschließen. Still lief sie hinter Rian her, der mit jedem Schritt bedenklicher schwankte. Rayanne weinte immer wieder und Niall schnaubte jedes Mal lauter. Er war ungewohnt ruhig und Lily ahnte, dass sie ihm ein paar Antworten schuldig war. Allerdings war alles, woran Lily im Moment denken konnte, dass sie Rian sicher in den grünen Zirkel zurückbrachten. Sie folgten dem schmalen Pfad eine Weile, bis sie an eine Biegung kamen, die in zwei Richtungen führte. Keiner wagte es, sich für eine Richtung zu entscheiden. In beiden Richtungen war es vollkommen finster. Rian sank mit schmerzverzehrtem Gesicht an einer Felskante zusammen und Lily kauerte sich besorgt neben ihn.


    „Du brauchst eine Pause!“, sagte sie und gab ihm etwas Wasser, das Caitlin ihr aus ihrem Vorrat reichte. Sie strich ihm über die schweißnasse Stirn und erschrak über die Hitze, die von ihm ausging.


    „Du bist ganz heiß“, sagte sie alarmiert und James sank neben sie beide auf die Knie.


    „Erzähl mir was, das ich noch nicht weiß, Prinzessin.“ Rian grinste anzüglich, aber das Lächeln erreichte seine Augen nicht. Lily seufzte und schüttelte den Kopf.


    „Du hast Fieber…“, berichtigte sie sich und Rian streckte seine Hand aus, um ihr beruhigend über die Wange zu streicheln. Lily sah, dass Naomi den Blick abrupt abwandte.


    „Sorge dich nicht! Du weißt, ich habe schon Schlimmeres durchgestanden und damals war kein Super-Magier an unserer Seite.“ Ein Lächeln zupfte an Lilys Mundwinkeln, doch sie blieb skeptisch. Sie tauschte einen Blick mit James, der diese Skepsis bestätigte. Wie sollten sie ihn bloß in dem schlechten Zustand nach Hause schaffen?


    James suchte in einer seiner Seitentasche und zog ein eingewickeltes Papier heraus. Er wickelte es auf und zum Vorschein kam ein getrocknetes Kraut. „Das ist Jutekraut. Das wird dich sehr müde machen, und du wirst … naja durcheinander sein, aber es senkt das Fieber.“


    „Das heißt dann wohl, ich bin nicht mehr zurechnungsfähig und sollte in keinem Fall einen Kaufvertrag für eines dieser schicken Sportautos auf der Erde unterschreiben?“ Lily lächelte nun doch. Rian hatte immer einen flotten Spruch auf den Lippen. Er nahm etwas davon entgegen und folgte James Anweisungen. Lily blieb bei ihm, während er einfach nur da saß. Der restliche Zirkel trennte sich derweil und wollte so den richtigen Ausweg finden.


    „Ich werde dich nicht wieder gehen lassen!“, sagte Rian plötzlich und Lily sah ihn überrascht an. „Nur für den Fall, dass du vorhaben solltest, diesen aufgeblasenen Thronfolger da zu ehelichen … Ich werde dich in einen Turm sperren, wenn es sein muss. Ich werde dich nicht wieder gehen lassen!“ Lily lächelte traurig und schluckte bei seinen Worten. Er konnte ja nicht wissen, dass es einen Deal mit Megan gab. „Versprich es mir, Lily!“, bat er.


    Lily zwang sich, zu lächeln. „Du stehst sozusagen unter Drogen.“


    Doch Rian schüttelte den Kopf. „Sag es mir. Ich will es hören.“


    „Ich verspreche es, Rian. Ich werde immer bei dir sein.“, sagte sie leise und fühlte sich entsetzlich. Ihr Herz zersprang in tausend Teile und Lily wandte den Blick ab. Dies war weder der richtige Zeitpunkt noch der richtige Ort, um darüber zu sprechen. „Jetzt bringen wir dich erst mal nach Hause und in ein Bett.“


    „Jetzt redest du aber wirres Zeug…“, murmelte Rian und sank in einen leichten Schlaf. Lily begegnete James wachen Augen und sie wusste, dass er wieder mehr wusste, als alle anderen. Plötzlich ertönten schreckliche Schreie aus einer der beiden Gänge und die restlichen Zirkelanhänger sahen sich unschlüssig an. Dann rannten einige Krieger den Schreien entgegen, um ihren Kameraden zur Hilfe zu eilen, doch offenbar war es schon zu spät. Die Schreie verklangen, stattdessen war ein schleifendes Geräusch zu hören und Feuer erhellte den Gang sekundenlang. Sofort ertönten wieder Schreckensschreie und zwei der Krieger schleppten einen ihrer Gefährten zu den anderen zurück. Sie blickten auf die Gestalt hinunter, die ihnen mit weitaufgerissenen Augen entgegen starrte. Aus einer Bauchwunde quoll Blut. Einer der Krieger kniete sich neben seinen Gefährten, um einen Puls zu fühlen. Doch es war aussichtslos.


    James schüttelte bereits den Kopf, und rief eilig: „Ein Knucker … ein Drache, der seine Beute mit Gift erlegt. Er ist verloren. Er war bereits tot, als der Giftstachel in berührt hat. Wir müssen sofort weg!“ Gary und Lily beugten sich zu Rian hinab und hoben ihn hoch. Rian hing wie ein Sack hinunter und murmelte unverständliche Worte vor sich hin. Sie hörten ein Fauchen und ein tiefes Grollen, das in der Höhle widerhallte und so um ein vielfaches bedrohlicher wirkte. Lily beeilte sich, neben Gary herzulaufen, doch Rians Gewicht war so schwer, dass die drei immer wieder ins Straucheln kamen. Es war Niall, der plötzlich neben Lily auftauchte und sie ablöste. Sie war dankbar für seine Hilfe und bildete mit Liam die Nachhut ihrer kleinen Gruppe. Ein Feuerstoß erhellte die Halle hinter ihnen und Lily bangte darum, dass sie den richtigen Weg gewählt hatten. Aber in der Panik blieb ihnen nichts anderes übrig und man konnte nur hoffen, dass sie zu einem Ausgang gelangen würden.


    Das Wesen, das James als Knucker bezeichnet hatte, kam lautstark näher. Es war sehr groß, wenn auch nicht so riesig wie die Drachen selbst, doch bei jedem Schritt den es machte, war eine heftige Erschütterung zu spüren. Lily blickte sich um und sah eine heftige Flamme, die ihr entgegenschlug. Die Umrisse einer Schlange waren sekundenlang zu erahnen. Einer unglaublich großen Schlange. Die Hitze, die sie ausstieß versengte Lily die Haare und sie rannte schneller. Sie liefen alle um ihr Leben und erst eine ganze Weile später stoppten die Krieger. Es war der Ein-beziehungsweise Ausgang, den Lily mit einem Stein verschlossen hatte.


    „Das nenn ich Karma!“, rief Gary und schenkte Lily einen genervten Blick. Doch aus dieser Position und den starken Kriegern war es ein Leichtes, den Stein zur Seite zu schieben. Die Öffnung allerdings war so klein, dass nur einer nach dem anderen hindurch klettern konnte - und das drachenähnliche Wesen kam immer näher. Liam half zuerst Gary hindurch, der dann Rian entgegennahm. Danach folgten Rayanne und Naomi, Caitlin und Liam. Liam wandte sich zu Lily um und wollte sie vor ihm durchlassen, doch Lily schüttelte den Kopf. Sie wusste nicht genau, was sie tat, doch sie wusste, sie war mit James womöglich die Einzige, die überhaupt etwas tun konnte. James tauschte mit ihr einen Blick und Lily nickte. Sie lauschte den Worten, die James in dem seltsamen Sing-Sang vor sich hersagte und stimmte mit ein.


    „Vangeroslo stagimar …vangeroslo stagimar …“ Sie legte ihre Hand auf ihre Handoberfläche und streckte sie von sich, als würde sie jemanden von sich stoßen. Das Wesen bewegte sich auf sie zu und Lily wandte den Blick ab, als könnte sie sich damit vor diesem Zusammenstoß schützen. Aus den Augenwinkeln sah sie, wie Liam und Niall sich duckten und die Arme über den Kopf legten. Doch der nahende Aufprall blieb aus und Lily öffnete verwundert ein Auge. Nur Zentimeter von ihnen entfernt war der Knucker zu einer Statue erstarrt. Lily blieb der Mund offen stehen. Als sie James bestürzt ansah, sah sie nur das breite Grinsen auf seinem Gesicht. Er sah nicht nur zufrieden aus, nein, er wirkte völlig begeistert.


    Lily spürte, wie ihr leicht schwindelig wurde und James sagte: „Lass los, Lily. Ich halte den Zauber einige Minuten lang alleine durch. Mach das du aus der Höhle rauskommst.“Lily ließ los und starrte auf ihre Hände. Das war unmöglich oder? Sie wurde von Liam an der Schulter herumgerissen, damit sie sich endlich außer Gefahr brachte. Ein Blick zurück bestätigte, dass Lily sich das nicht nur eingebildet hatte. Sie blickte auf ein Wesen, dass aus einer Kreuzung aus Schlange und Drache entstanden zu sein schien. Es fühlte den Gang der Höhle völlig aus. Es schien sich über den Höhlenboden zu schlängeln. Allerdings besaß er zwei Hinterläufe mit mächtigen Klauen. Seine Vorderläufe endeten in unausgebildeten Flügeln. Sie erinnerten an die Flügel eines jungen Vogels, leicht verkrüppelt und nicht zum Fliegen geeignet. Seine Schnauze glich eher der eines Drachens. Aus zwei riesigen Nasenflügeln rauchte es leicht. Aus James Händen drang ein heller Dunst, ähnlich wie die ersten Sonnenstrahlen und Lily war gleichermaßen fasziniert wie erschrocken davon.


    Liam drängte sie weiterzugehen, und schob sie endlich durch die Öffnung. Eilig kamen Niall und Liam ihr hinterher. Es dauerte eine quälend lange Zeit, bis James auch zu ihnen stieß. Ein heftiges Brüllen und eine Art Beben folgten, wobei sich alle irgendwo festhalten mussten. Noch während es bebte, begannen einige Felsbrocken und Schneemassen hinabzustürzen. Sowie sie vorher durch die Höhle gejagt wurden, rannten sie nun die schmalen Wege des Abhangs hinunter, um nicht von einem Bergrutsch erfasst zu werden. Lily sah Gary, der Rians Körper über die Schulter geworfen hatte und sich selbst abmühte, nicht hinunterzustürzen. Der Krach, den das Gestein verursachte, war so ohrenbetäubend laut. Das Kreischen einer Frau war dennoch zu hören und Lily wandte sich um, als hätte jemand ihren Namen gerufen. Es war Rayanne, die abgerutscht war und Lily sah Caitlin, die mit Liams Hilfe nach ihr griff. Sie umfingen beide eine Hand und zogen sie mit ihrer letzten Kraft wieder hinauf. Lily sah nach oben und erblickte einen Felsen, der auf sie zurollte. Sie öffnete den Mund, um Caitlin zu warnen, doch noch während sie an Rayannes Hand zogen, wurde Caitlin von einem Felsen an der Schläfe getroffen und sank bewusstlos zu Boden. Lily schrie ihren Namen und wollte zurückeilen, doch diesmal wurde sie von James zurückgehalten. Lily wurde speiübel, als sie zu Liam und Caitlin zurücksah. Immer mehr Gestein fiel nun auf sie herab und Lily wusste, dass es beinahe unmöglich war, das zu überleben. Wie lange es dauerte, bis sie endlich in den sicheren Bereich gelangen würden, konnte Lily nicht sagen. Es konnten Minuten oder gar Stunden sein. Lily hatte jedes Zeitgefühl verloren. Sie ließen sich erschöpft in den kniehohen Schnee sinken und bemühten sich, wieder zu Atem zu kommen. Durch den Bergrutsch waren einige Schneelawinen ausgelöst worden und die Luft war nun mit Schneeflocken erfüllt, sodass man kaum mehr als einen Meter weit sehen konnte. Lily starrte angespannt in die Richtung, aus der sie gekommen waren, und wartete auf Liam, Caitlin und Rayanne. Sie war entschlossen, an ihr Überleben zu glauben. Dann plötzlich, als Lily den Blick schonabwenden wollte, erblickte sie durch das Schneegestöber zwei Gestalten. Lily stand plötzlich aufrecht und eilte ihnen entgegen. Es war Liam, der Caitlin auf seinen Armen trug und Rayanne, die ihm folgte.


    „Oh Gott sei Dank, ich dachte schon … ich dachte schon … Ist sie…“


    „Sie lebt und das bleibt auch so!“, rief Liam und Lily sah ihm dabei zu, wie er sie sanft ablegte und auf seinem Schoß bettete. Er sah sie mit solch einer tiefen Liebe an, dass es Lily beinahe das Herz brach.


    Gary trat auf sie zu und legte seine Hand auf Caitlins Stirn. Bläulicher Dunst stieg wieder von seinen Händen aus, und nach wenigen Augenblicken nickte Gary. „Sie hat es schlimm erwischt. Eine Gehirnerschütterung bleibt ihr aber noch.“ Liam ergriff Garys Hand und dankte ihm still. Dann richtete sich sein Blick auf Lily und er streckte eine Hand nach ihr aus.


    „Sie wird wieder!“, sagte er und Lily ergriff die ihr angebotene Hand. Sie lächelte erleichtert, sah sich aber nach Rian um. Er sah erschöpft aus. Wie zum Teufel sollten sie alle bloß heil nach Hause kommen, ohne zu erfrieren? Es war bereits Nacht und der Mond leuchtete schon. Das Licht reflektierte im Schnee und brachte die einzelnen Flocken in der Luft so zum Glitzern. Es war wieder James, der Lily überraschte, denn er pfiff eine seltsam vertraute Melodie, die Lily sofort, als das Schlaflied ihrer Mutter erkannte. Nur Momente später brachen zwischen den kahlen Bäumen ein paar ihrer Pferde hervor. Lily erschrak unglaublich und staunte nicht schlecht. Sie waren sogar mit Satteln ausgestattet und James hatte einen Weg gefunden, sie im nicht vorhandenen Wald zu verstecken. So langsam wurde Lily klar, zu welch großer Magie er offenbar fähig war.


    Sie waren wirklich sehr erschöpft, doch es blieb ihnen keine Zeit sich auszuruhen. Bei diesen Temperaturen würden sie erfrieren und sie brauchten alle, mehr oder weniger, medizinische Versorgung. Somit traten sie augenblicklich den Rückweg zum grünen Zirkel an. Lily spürte jemanden, der ihr den letzten Wollumhang mit dem Wappen der Elfengarde über die Schulter legen. Sie sah sich um und erkannte Niall, der auch sehr mitgenommen aussah.


    Sie nickte dankbar und murmelte: „Komm mit uns in den grünen Zirkel. Es gibt einiges, was du wissen solltest.“


    „Ich glaube, ich bin bereits bestens im Bilde!“, sagte er und sein Blick wanderte von ihr zu Rian und Lily erkannte, dass er ihre Verlobung meinte.


    „Das meine ich nicht. Dies ist nicht der richtige Ort, aber du solltest etwas erfahren. Bitte komm mit.“


    „Ehrlich gesagt, wüsste ich nicht, wo ich überhaupt hin soll…“Lily nickte, weil sie sich ganz ähnlich fühlte. Sie setzte sich hinter Rian auf eines der Pferde undklammerte sich an den Stoff seines Umhanges und versuchte Rians Körper so gut es ging, vor der Kälte abzuschirmen.


    „Wir bringen ihn in den grünen Zirkel zurück. Lasst uns nach Hause reiten.“


    


    ~~~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    22. Der grüne Zirkel


    


    Als Lily von Gary wachgerüttelt wurde und die Augen öffnete, erblickte sie den grünen Zirkel. Sie sah den Wald, der geheimnisvoll vor ihnen lag und die Felder, die vor satter grüner Farbe nur so glänzten. Sie sah das Schloss ihres Vaters. Es war schon erstaunlich gut wieder aufgebaut worden. Dann sah sie das Meer und war überrascht, wie viel Schmerz ihr der Anblick und ihre Erinnerungen einbrachten. Sie war wieder Zuhause und dieses Gefühl war einfach überwältigend. Aber Lilys Gedanken galten Rian und seiner Zukunft hier. Lily sog die klare Luft ein und betrachtete das Meer.


    „Sieh da!“, hörte sie Gary zu sich rüberbrüllen und ein Lächeln stahl sich auf ihr Gesicht. Gary sprang zuerst von seinem Pferd hinab und nahm den immer noch bewusstlosen Rian entgegen. Niall half Lily und sie vermied es, ihm dabei ins Gesicht zusehen. Er wandte sich den Tieren zu und sprach auf seiner üblichen Art mit ihnen. Ihre Ankunft war nicht verborgen geblieben. Die Tür des Schlosses wurde just aufgestoßen und Ciara flog ihnen entgegen. Sie weinte so sehr, dass kein Wort über ihre Lippen kam. Lily stimmte ein und klammerte sich an ihre Freundin. Sie war so froh, dass Ciara es heil zurückgeschafft hatte, und sie sich wieder sahen.


    „Wie geht es Kay?“, fragte Lily und Ciara sah sie lächelnd an.


    „Besser. Er wird wieder ganz gesund. Aber ihr seht fürchterlich aus. Was ist nur passiert?“


    „Später!“, sendete Lily ihrer Freundin in Gedanken zu.


    „Ich weiß nicht, welche Frage ich zuerst stellen soll …“, fragte nun auch Marge, die hinter Ciara aufgetaucht war.


    James trat ebenfalls neben sie und antwortete: „Keine Fragen bitte, nur Hilfe.“ James hielt bei Lily inne und umfasste ihre Schultern. Es waren keine Worte mehr nötig und er eilte auf Rian zu, der von mehreren Kriegern gestützt wurde. Lily blieb dicht an Rians Seite und ließ ihn nicht einen Moment aus den Augen.


    Sie brachten Rian in sein Zimmer und Lily nahm beiläufig wahr, dass viel mehr am Schloss repariert worden war, als sie zuerst angenommen hatte. Sie war froh darüber, dass sie alle bald wieder ein richtiges Zuhause hatten. Alle, bis auf sie. Der Gedanke an ihren Deal mit Megan hatte sie in der Höhle vielleicht noch verdrängen können, aber jetzt drängte er sich ihr immer wieder auf. Sie wusste, sie bekäme keine zweite Chance. Sie musste ihr Versprechen einhalten. Lily gab sich selbst noch eine Frist, bis Rian wieder gesund war. Sie wollte ihn nicht verlassen, wenn er noch nicht wieder ganz fit war. Sie wollte ihn gesund und wohlbehalten wissen, wenn sie den grünen Zirkel verließ. Wo sollte sie bloß hingehen? Wo hatte sie noch einen Platz?


    Rian stöhnte als sie ihn auf sein Bett legten und rief Lilys Namen. Sie ergriff seine Hand und streichelte seine Haare. James trat auf das Bett zu und kniete sich vor ihn. Er untersuchte ihn grob, nannte Gary ein paar Dinge, die er brauchte und dieser verließ das Zimmer, sodass sie drei alleine waren.


    „Was hat sie nur mit ihm gemacht?“


    „Er ist förmlich durch die Hölle gegangen“, sagte Lily und sah dabei Rian an.


    „Und du, wie ich sehe, bist du ihm einfach hinterhergelaufen?“ Lily blickte in James altes, von den Jahren bereits gezeichnetes Gesicht. Es waren auch jetzt keine Worte nötig. „Ich weiß nie, um wen ich mir mehr Sorgen machen soll, wenn einer von euch in Gefahr ist. Ihr bewegt euch symbiotisch zueinander.“


    Lily lächelte traurig. „Ich kann nichts dagegen tun.“


    „Und das hat ihm das Leben gerettet, Lily. Du hast ihn gerettet. Schon wieder.“ James Anerkennung schwang in seinen Worten mit. Doch das war Lily egal.


    „Ich werde ihn immer retten wollen. Ich will nur, dass er lebt.“


    James Blick war so stechend, als forschte er in ihrem Gesicht nach etwas ganz bestimmten. „Lily, … du solltest wissen…“Da wurde die Tür zu Rians Zimmer aufgerissen und ein sehr lädiert aussehender Kay stand im Zimmer. Eins seiner Augen war zugeschwollen und blauunterlaufen. Sein Arm hing in einer Schlinge und er humpelte.


    „Wo ist er?“, rief er und eilte an Rians Bett. Hinter ihm tauchte Ciaras brauner Haarschopf auf und sie trat neben Lily. Es war ein gutes Gefühl der Vollständigkeit, dass Lily jetzt erfüllte. Sie wurde fest umarmt und ließ sich für den Augenblick fallen. Doch sie weinte nicht und verbarg ihre Gedanken vor Ciara, wie sie es sonst nur vor Megan tat. Das war neu für ihre Freundin und sie sah sie fragend an.


    „Alles in Ordnung mit euch?“, fragte sie und Lily nickte bloß hastig.


    „Mir geht es gut. Ich bin nur müde!“


    Ihre Blicke richteten sich auf Kay und Rian. Kay war vollkommen aufgelöst und hatte Rians Hand festumklammert. Er entschuldigte sich pausenlos, bis James ihn zurückzog und ihm väterlich eine Hand auf die Schulter legte.


    „Dich trifft keine Schuld, Kay“, murmelte James.


    Doch Kay brüllte: „Wen dann?“


    Der Alte seufzte und sagte ruhig: „Es war und ist stets Megan Schuld. Sie zerstört alles und vergiftet jeden mit ihrer Bosheit, selbst das Sagenland jeden Tag ein Stückchen mehr. Er wird wieder gesund. Es dauert nur, bis er wieder wach sein wird. Sein Körper ist schlau, er hält ihn in dieser Bewusstlosigkeit, bis das Schlimmste überstanden ist.“ Kay nickte mit einem grimmigen Blick und zog sich einen Stuhl heran. Sie blieben während der ganzen Zeit der Versorgung von Rians Wunden an seiner Seite. Lily wechselte zwischendurch nur wenige Blicke mit Kay. Erst als James den Raum verließ, fasste Kay sich und ergriff Lilys Hand.


    „Ich danke dir! Du hast ihn gerettet und hast dich von nichts und niemandem zurückhalten lassen. Du bist nicht nur unsere Königin oder unsere Hoffnung. Du bist eine wahre Kriegerin und eine von uns. Eine wahre Freundin.“ Es waren die Worte, die Lily sich offenbar lange herbeigesehnt hatte. Es war schön, sie zu hören, und trotzdem traten nun Tränen in ihre Augen. Kay nestelte an seiner Hose und zog etwas Silbernes aus seiner Hosentasche. Es war die Kette ihres Vaters, die er ihr hinhielt. Lily schaute ihn erstaunt an. „Sie hat uns gewarnt, aber es waren zu viele. Sie hat sie ihm vom Hals gerissen und ich habe sie aufgehoben.“ Er ließ sie in Lilys Handfläche sinken und Lily schloss ihre Hand darum.


    Bevor sie gänzlich von ihren Gefühlen übermannt werden konnte, sagte sie: „Ich würde gern nach Caitlin schauen und duschen. Ihr seht solange nach ihm, oder?“Dann verließ sie eilig den Raum. Ciara sah nicht so aus, als wollte sie den Wunsch von ihr akzeptieren. Sie spürte ganz eindeutig, dass etwas faul war. Aber bevor sie sich vom Stuhl erheben konnte, trat Gary ein und lenkte Ciara gekonnt ab.


    Lily ging deshalb allein die Gänge zu ihrem eigenen Zimmer entlang. Sie öffnete die Tür und trat ein. Als sie den, einmal wunderschönen, Raum mit den antiken Möbeln jetzt vor sich sah, hätte sie erschrecken müssen. Denn es war nicht mehr viel von den schönen Möbeln zu sehen. Ein riesiges Loch war in das Gemäuer gerissen worden und der großzügige Balkon, den Lily immer sehr gemocht hatte, war völlig vom Gebäude getrennt. Statt ihres Himmelbettes stand nun nur noch ein einfaches Holzbett an der Wand, ohne jeglichen Schnick-Schnack. Anstatt aber enttäuscht über den Schaden zu sein, betrachtete Lily das Ganze anders. Sie fuhr mit dem Finger über den Frisiertisch, der wie durch ein Wunder unbeschadet aus dem Angriff hervorgegangen war. Die junge Frau, die noch vor vielen Wochen in diesem Zimmer gewohnt hatte, in einem Bett mit ihrer besten Freundin geschlafen und sich ihren Kopf über einen jungen Mann zerbrochen hatte, war nicht mehr dieselbe Frau, die jetzt in diesem Zimmer stand. Dieser Raum war mit all seinen Makeln und Schäden Lilys Seele doch zu ähnlich. Sie sah durch das Loch auf das Meer, das sich vor ihr erstreckte. Lily dachte an den Tag zurück, an dem ihr Vater ermordet wurde. Ihren Geburtstag. An diesem Tag war sie volljährig geworden. Doch an diesem Tag war sie auch erwachsen geworden. Ihre Wurzeln, oder vielmehr ihr Sicherheitsnetz, waren gekappt worden und von diesem Moment an, war sie auf sich allein gestellt gewesen. Lily lachte halbherzig auf, als sie daran dachte, über was sie sich damals geärgert hatte. Wie oft hatte sie Naomi verflucht oder sich über Gillies geärgert. Sie hatte wie eine Besessene trainiert und alles lernen wollen, was es über das Fee-Sein zu wissen gab. Und was hatte es ihr gebracht? Gar nichts. Ihr Vater war tot, Rian wäre es beinahe auch gewesen und alles, was Lily sich je gewünscht hatte, würde bald der Vergangenheit angehören. Sie würde all das, was sie liebte, zurücklassen müssen, und das aus dem besten Grund, der ihr einfiel. Rian. Er würde leben. Er würde für ein freies Leben und für alle Feen kämpfen können und das würde er viel besser machen, als sie es je könnte. Lily hatte also doch ihre Bestimmung erfüllt. Sie hatte Rian gerettet, und somit ihrem Volk die bestmögliche Chance gegeben, die es für sie gab. Rian. Einen wahren Anführer. Lily hatte auf dem Rückweg in den grünen Zirkel lange ihre Möglichkeiten durchdacht. Sie hatte eine ganze Weile nach Auswegen gesucht, Rian nicht verlassen zu müssen. Sie hatte daran gedacht, ihm von ihrer Vereinbarung mit Megan zu erzählen. Sie würden Megan gemeinsam zerstören, hatte sie gedacht. Aber dann fiel ihr ein, wie leicht es Megan gefallen war, sie zu entführen oder ihren Vater zu ermorden. Sie könnten noch so vorsichtig sein, Megan würde immer einen Weg finden Rian umzubringen. Dieses Risiko, war Lily nicht bereit einzugehen. Sie würden niemals ungestört Essen können, ohne dass sie dabei an Gift im Essen dachte. Oder sich am Strand aufhalten, ohne dass sie Angst hätte, von Schatten überfallen zu werden. Lily würde hinter jedem Wesen, das ihnen noch nahestand, die Gestaltwandlerin Megan vermuten. Rians Leben war ihr so kostbar, wie kein anderes. Solange er auch liebte, würde sie immer die Kraft haben, einen Weg zu suchen, um Megan zu besiegen, um endlich mit Rian zusammen sein zu können. Lily dachte an Rians zerfallenen Anblick, als der Dämon ihm das Leben ausgesaugt hatte und Tränen traten ihr in die Augen. Lilys Blick glitt zu der Kommode und dort sah sie das Buch ihres Vaters. Ciara hatte ihre Sachen bereits wieder ausgepackt, damit Lily sich Zuhause fühlte. Lily trat auf das Buch zu. Sie legte bedächtig eine Hand auf das Buch und öffnete die erste Seite. Als sie die Handschrift ihres Vaters erblickte, verschwammen seine Worte dank der Tränen sofort wieder. Sie würde alles geben, um nur noch einmal mit Kian zu reden. Sie sehnte sich nach seiner Stimme, die sie necken und beruhigen würde, und sie vermisste den Duft, der ihn stets umgeben hatte. Plötzlich räusperte sich jemand hinter ihr und Lily wischte sich hastig ihre Tränen aus dem Gesicht. Bevor sie richtig erkannt hatte, wer da war, raste ein blonder Engel bereits auf sie zu und flog in ihre Arme. Lily hockte sich zu Marie hinab und streichelte über ihre weichen Locken.


    „Du bist wieder da!“


    „Mariechen, meine Süße. Wie geht es dir? Alles in Ordnung? Haben sie sich gut um dich gekümmert?“ Marie nickte hastig und war eine Spur verlegen. Nach einer ausgiebigen Wanne, bei der sie sich mehrmals die Haare wusch und den Dreck der letzten Tage vom Körper schrubbte, fühlte Lily sich zumindest sauberer. In dieser ganzen Zeit saß Marie auf dem Boden und plapperte in einer Tour, was Lily lächeln ließ. Ein Blick in den Spiegel genügte, um ihr Feenmal zu betrachten. Aus der Lilie, die sich auf ihrer Schulter entlang geschlängelt hatte, war nun ein riesiges Abbild geworden. Es war, als sähe man einer Pflanze beim Wachsen zu. Über ihr Dekolleté rankten nun ebenfalls zwei feine hellgrüne Blumenranken, an denen die verschlossenen Knospen von Lilien zu erkennen waren. Sie betrachtete ihren Rücken im Spiegel und stöhnte auf. Das Feenmal reichte mittlerweile bis zu ihrem Po. Sie wickelte sich ein Handtuch um ihren Körper und stand vor ihrem Schrank - mit all den Kleidern, in denen sich jede Prinzessin wohlfühlen würde. Doch Lily wählte eine der Lederhosen, ein warmes, blaues langärmeliges Shirt und eine passende Lederjacke. Sie bürstete sich anschließend das Haar und ließ die Locken an der Luft trocknen. Einige Schrammen an den Händen oder ihren Knien waren dank ihres Feenbluts bereits wieder verheilt. Nur einzelne Schnittwunden waren noch leicht entzündet. Doch Lily hatte es bei Weitem nicht so schlimm erwischt, wie Rian und Caitlin. Lily griff im Schrank zu ihrem Reisesack und hielt ihn nachdenklich in der Hand. Sie wählte ein paar Wechselsachen, packte die Spieluhr ihrer Mutter, mit den vielen Erinnerungen, und das Buch ihres Vaters hinein.


    Ihr nächster Weg führte Lily in die Schlafzimmer von Liam und Caitlin. Sie klopfte an die Tür und war nicht erstaunt, als sie Liam am Bett von Caitlin sitzen sah. Er hatte immer noch die zerrissene Kriegerkleidung an und hatte sich noch nicht einmal richtig gewaschen. Als er Lily im Türrahmen stehen sah, lächelte er leicht.


    „Lilien…“


    „Wie geht’s ihr?“


    „James sagt, sie wird wieder…“, erklärte Liam mit besorgter Stimme.


    „Und er geht davon aus, dass ich keinen Dachschaden zurückbehalten werde“, mischte sich Caitlin selbst ein und Lily stürzte auf das Bett ihrer Tante zu. Die roten Locken hoben sich stark von den weißen Bettlaken ab und ihre Tante wirkte so unnatürlich blass. Aber ihre Augen leuchteten, als sie Lily nun ansah. „Hör nicht auf Liam. Ich bin bald wieder fit!“


    Lily grinste. „Ich wusste, du lässt dich nicht so schnell unterkriegen.“


    „Nein, wohl nicht. Wobei ich Liam seit geraumer Zeit aufmuntere, ein Bad zu nehmen. Sein Gestank ist kaum zum Aushalten.“


    Liam rümpfte die Nase und war leicht verlegen. „Ich bin schon weg. Bleibst du bei ihr, bis ich wieder da bin?“ Lily nickte, obwohl es sie längst wieder zu Rian zog.


    „Ich brauche keinen Babysitter. Ich kann auch gut mal eine Stunde allein bleiben.“ Liam seufzte und murmelte etwas Unverständliches, als er ging.


    Lily und Caitlin lächelten sich zu. „Er sorgt sich nur um dich.“


    „Und doch macht er mich wahnsinnig.“


    Lily kicherte. Das kannte sie nur zu gut. „Aber er liebt dich.“


    Caitlin seufzte und ein nachsichtiger Ausdruck trat auf ihr Gesicht. „Ich weiß. Langsam werde ich ihm wohl Mal vergeben müssen, dass er dich in diese Situation gebracht hat.“


    Lily sah sie bestürzt an. „Caitlin, mir geht es gut.“


    „Wirklich? Du siehst nämlich nicht so aus. Ich habe dich selten trauriger gesehen.“


    Lily setzte eine glückliche Miene auf. „Ich mache einen Krankenbesuch bei dir und habe keine Therapeutensitzung arrangiert.“


    „Ich will nur, dass du weißt, dass ich für dich da bin. Ich werde immer für dich da sein. Genauso wie Liam. Wir sind deine Familie, ob blutsverwandt oder nicht.“


    Lily war gerührt. „Ich danke euch für alles und damit sind nicht nur eure Rettungsaktionen gemeint.“


    Sie sprachen eine Weile, als Caitlin endlich die Bombe platzen ließ. „Ich bin übrigens schwanger.“


    Lily stieß einen Jubelschrei aus, bis sie erstaunt innehielt. „Und dann setzt du dich einer solch großen Gefahr aus? Ich glaube du bist verrückt!“


    „James hat es uns eben erst gesagt. Er hat es bei den Untersuchungen festgestellt.“ Lily umarmte Caitlin stürmisch.


    „Ich freue mich für euch. Wirklich sehr! Eigentlich ein Wunder, dass es nicht schon eher passiert ist.“


    „Ehrlich gesagt war es nicht geplant. Wer will schon ein Kind zur Welt bringen, wenn es keinen sicheren Ort zum Aufwachsen gibt? Bei Eltern, die selbst Krieger im Zirkel sind, und die es jederzeit verlieren könnte…“


    Lily verstand sofort, was ihre Tante meinte. Das war der Grund für ihre Entscheidung gewesen. „Ich werde für eine sichere Welt kämpfen, Caitlin. Das verspreche ich dir. Aber in nächster Zeit wirst du dir etwas Zeit zum Brüten nehmen müssen, verstanden?“


    Caitlin seufzte unzufrieden. „Ich werde also nur dasitzen und nichts tun?“


    „Oh nein. Du wirst neues Leben erschaffen und den Feen neue Hoffnung schenken.“


    „Wenn du das so sagst, hört sich das nach einem ganz besonderen Job an.“


    „Das wird er auch sein.“, versicherte ihr Lily.


    „Und du bist an unsere Seite.“


    Lily bekam Bauchschmerzen, als sie nun Caitlin ins Gesicht log und nickte.


    Doch da kam Liam glücklicherweise schon zurück und grinste wie ein Honigkuchenpferd. „Und hat sie es dir schon erzählt?“ Lily nickte und beglückwünschte auch ihn. Sie erzählten Lily lustige Geschichten, als sie noch ganz klein gewesen war, und Lily verließ sie daraufhin recht schnell. Lily freute sich wirklich sehr für diese beiden lieben Feen. Wenn jemand Glück verdient hatte, dann waren es Liam und Caitlin. Sie würden sehr gute Eltern werden. Doch Lily fiel es schwer zu akzeptieren, dass sie all diese wunderbaren Dinge, nicht mitbekommen würde.


    


    ~~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    23. Die Zeit der Dämmerung


    


    Lily wollte nichts lieber, als zu Rian zurückzukehren. Aber sie wusste auch, dass es Dinge gab, die zu besprechen waren. Widerwillig ging sie durch das Schloss und blieb nachdenklich in der Eingangshalle stehen. Sie erinnerte sich an den Anblick von Rian und Naomi und spürte wie erwartet einen schmerzhaften Stich. Doch dieser war, im Vergleich zu dem, was danach alles geschehen war, nur noch mit einem Zahnstocherstich zu vergleichen. Lily atmete leicht ein und aus. Da sagte jemand ihren Namen und sie sah sich zu der Person um.


    „Wie geht es ihm?“, fragte Naomi ohne Umschweife und sah an Lily vorbei.


    Lily richtete sich zu ihrer vollen Größe auf und sah ihr schweigend in die Augen. „Geh und sieh nach ihm. Ich weiß, dass du ihn liebst. Du solltest dich selbst davon überzeugen.“


    Naomi schien völlig verblüfft und plötzlich unsicher. „Bist du … seid ihr…?“


    „Ob ich verlobt bin? Das ist jetzt wichtig für dich? Im ernst?“ Lily schnaubte und wandte sich von Naomi ab, die ihr wenige Schritte nachlief.


    „Hey, lass mich nicht einfach so stehen…“


    Plötzlich wirbelte Lily zu ihr um und sie sah sie mit solch einem Zorn an, dass Naomi stocksteif stehen blieb. „Rian ist wegen mir durch die Hölle gegangen. Er ist nur knapp mit seinem Leben davon gekommen, und alles, woran du denken kannst, ist ob ich verlobt bin? Damit der Weg für dich frei ist? Er wird niemals frei sein, Naomi. Hast du das denn noch nicht begriffen? Ich liebe ihn mit jeder Faser meines Körpers, mit jedem winzigen Teilchen meiner Seele. Ich werde es immer tun, egal ob ich darf oder nicht. Es wird immer Rian sein an den ich denke, wenn ich erwache und wenn ich schlafen gehe. Aber ich soll verdammt sein, wenn ich zulasse, dass ihm so etwas noch einmal geschieht. Wenn du also deine Chance nutzen willst, dann geh und versuche es. Viel Glück.“ Damit rauschte sie davon und überließ Naomi sich selbst. Ihr nächster Weg führte sie in den Garten ihres Vaters. Sie war kaum draußen, als die Tränen bereits über ihre Wangen liefen. Sie hatte sie so lange zurückgehalten und nun mussten sie raus. Hier waren so viele Erinnerungen an ihren Vater und auch an Rian. Sie sank an der Mauer des Schlosses zu Boden und ließ den Tränen freien Lauf. Irgendwann wischte sie sich über ihr Gesicht und pflückte ein paar Lilien, die sie geschickt zusammenband, dann lief sie zum Strand hinunter. Es war bereits dunkel. Nur am Horizont waren noch ein paar hellere Streifen zu sehen.


    „Hi Dad“, murmelte sie. „Es ist schön, wieder hier zu sein. Ich wünschte mir nur, du wärst auch hier. Ich wünschte mir, dass ich noch eine Weile dein kleines Mädchen hätte sein können. Aber ich glaube du wärst auch stolz auf mich. Stolz, dass ich das bin, was ich eben bin. Ich bin nämlich nicht nur deine Tochter, sondern auch eine Kriegerin. Ich weiß du wirst sauer sein, wenn du hörst was ich getan habe, aber Dad, ich liebe ihn. Ich liebe ihn so sehr, dass mein Herz schmerzt. Ich kann nicht zulassen, dass ihm etwas geschieht. Und weißt du was? Plötzlich verstehe ich dich so viel besser. So ging es dir mit mir auch. Du hast mich so sehr geliebt, dass du nur noch wolltest, dass ich sicher bin. Und ich möchte, dass du weißt: Ich vergebe dir nicht, weil es nichts zu vergeben gibt. Das ist das, was man tut, wenn man jemanden liebt. Ich mag vielleicht nicht mehr mit ihm und dir zusammen sein können, aber ich werde euch immer lieben. Ich danke dir für alles, Dad.“ Damit ließ sie die Lilien los und sie blickte auf den dunklen Ozean hinaus. Sie ließ sich in den Sand sinken, als plötzlich eine Gestalt im Meer auftauchte und diesmal erschrak Lily nicht mehr.


    „Das habt Ihr schön gesagt…“, sagte die Nixe und robbte sich etwas zu Lily hoch, sodass sie ihr die Hand reichen konnte. Die Hand war kalt und etwas glitschig, aber sehr tröstend.


    „Hallo Beth.“ Lily lächelte leicht. „Dich habe ich so lange nicht mehr gesehen.“ Beth lächelte ebenfalls und zeigte ihre spitzen Zähne. Sie mochte nicht besonders schön sein, aber Lily blickte hinter das gruselige Gesicht.


    „Ich war nie sehr weit, Prinzessin.“


    „Ich habe oft an dich gedacht. Es gibt etwas, dass ich herausgefunden habe. Etwas, wie ich dich befreien kann. Sag mir, wer hat dich damals verbannt?“


    Beth sah sie aus großen Augen an. „Dein Großvater, der Oberon und ein sehr alter Mann mit einem erstaunlich langen Bart. Das waren meine Richter gewesen. Aber wieso?“


    „Weil wir von allen dreien ein bisschen Blut brauchen, um dich zu befreien“, knurrte Lily.


    „Wie soll das gehen, wo sie bereits alle tot sind?“


    Lily sah sie finster an. „Das frage ich mich auch. Aber da fällt uns sicher etwas ein.“


    Beth drückte Lilys Hand fest und sagte: „Danke Prinzessin Liara! Ihr seid eine wahre Königin.“


    Lily lächelte traurig. „Ich werde eine ganze Weile nicht hierher zurückkommen, Beth. Aber ich denke du findest mich auch in anderen Gewässern?“


    Beth sah sie skeptisch an, nickte aber. „Wo werdet Ihr sein?“


    „Du bist die verrückteste Prinzessin aller Zeiten!“, hörte sie plötzlich jemanden rufen und Beth verschwand mit einem gewaltigen Platschen, sodass Lily völlig durchnässt wurde. Sie kniff die Augen zusammen und stand abrupt auf. Niall starrte ihr mit offenem Mund entgegen.


    „Jetzt hast du sie verscheucht“, maulte Lily und stemmte die Hände in die Hüfte.


    „Du weißt schon, wie irre du bist, oder? Und so jemandem habe ich das Eheversprechen abgenommen.“ Er schüttelte den Kopf und Lily schlug die Augen nieder. „Findest du nichts seltsam daran, dass du dich mit einer Nixe zum Kaffeeklatsch triffst? Oder dich einer ganzen Höhle voll mit Drachen, Schatten und Megan entgegen stellst? Für so suizidgefährdet hab ich dich eigentlich gar nicht gehalten.“


    Lily schüttelte über ihn den Kopf und lächelte. Mit Niall war alles so einfach und sie mochte ihn wirklich sehr. Sie hätte sich in ihn verlieben können, wenn sie nicht bereits ihr Herz an Rian verschenkt hätte.


    „So etwas tut man eben für die Menschen, die man gern hat.“


    „Und das ist der Grund, warum ich dir nicht den Hals umdrehe.“ Er ließ sich neben sie in den Sand sinken und sah nachdenklich auf das Meer. Lily tat es ihm nach und sie beide starrten in dieselbe Richtung. „Auch wenn ich vor Sorge fast umgekommen wäre, muss ich eins sagen: Von all deinen Macken ist das die Beste.“ Lily strich ihre Haarsträhnen zurück und sah dem Wellengang zu. „Obwohl … gleichauf mit deinem Talent, dich in ungeheure Schwierigkeiten zu bringen.“ Lily kicherte, sagte aber nichts. „Ich habe gehört, was du zu Naomi gesagt hast…“, sagte Niall leise zu ihr.


    Lily sah ihn traurig an. „Es tut mir leid!“


    „Was? Was genau tut dir leid? Das du dein Versprechen nicht halten kannst? Oder das ich es gehört habe, was du über Rian gesagt hast?“


    „Beides, denke ich!“


    Niall nickte und ergriff Lilys Hand. „Und was genau macht dich so traurig? Ich denke du liebst ihn, und es war kaum zu übersehen, dass er dich ebenfalls liebt… jetzt wo er der wahre Thronfolger der Elfen ist, dürften alle Hindernisse aus dem Weg geräumt sein, oder?“


    Lily holte tief Luft. „Was? Wie? Woher…“


    Niall lächelte über Lilys irritierte Miene. „Rayanne hat es mir gesagt.“


    „Oh …“ Lily musste diese Information erst mal verdauen. „Eigentlich habe ich es dir selbst sagen wollen …“


    „Es war richtig so. Rayanne hat sich nie wie eine Mutter angefühlt und jetzt weiß ich endlich auch warum. Ich möchte nicht sagen, dass ich mit diesem Gedanken klarkomme. Ich denke, ich stehe noch zu sehr unter Schock. Ein Teil von mir ist unglaublich sauer. Aber der andere Teil ist erleichtert, nicht zurück zu müssen.“ Lily nickte und verstand ihn sehr gut. Sie selbst hatte auch nicht das Bedürfnis ins goldene Tal zurückzukehren.


    „Du weißt, dass wir diese Information vorerst für uns behalten sollten, oder?“, fragte Lily vorsichtig und Niall zuckte nur mit den Achseln.


    „Ehrlich gesagt: Ich war so lange der Thronfolger, da werde ich es einige Monate mehr oder weniger auch noch bewältigen können.“


    „Es tut mir so leid!“ Lily legte ihr Kinn auf das Knie.


    „Warum bist du so trübsinnig? Erfüllen sich nicht so all deine Träume?!“


    „Nicht im Geringsten.“, sagte Lily. „Ich werde ihn verlassen müssen.“ Endlich, nun war es raus.


    „Warum das?“


    „Abgesehen davon, dass es das absolut Sinnvollste wäre, um ihn aus der Schusslinie von Megan zu bringen, war das eine ihrer Bedingungen, um sein Leben zu retten.“


    „Das verstehe ich nicht.“


    Lily seufzte. „Sie hatte ihm ein Liaunshee eingepflanzt. Er war so gut wie tot. Es gab nichts, was sie als Preis oder Gegenleistung sonst akzeptiert hätte.“


    „Was hat sie denn davon?“


    „Sie ist einfach unglaublich böse. Sie liebte einst Lanzelot, der ihre Liebe aber niemals wirklich erwidert hat. Er liebte Guinevere.“


    „Sie hat diese Zurückweisung offenbar nicht gut weggesteckt, was?“ Niall stand auf und trat frustriert eine Muschel mit dem Fuß weg.


    „Nun, offenbar nicht.“


    „Und was hast du ihr getan?“


    „Nichts!“, sagte Lily und erklärte: „Ich bin Guineveres Nachfahrin. Zuerst wollte sie mich nur töten, um die Macht über das Sagenland nicht zu verlieren. Aber dann hat sie ihre Meinung geändert. Jetzt will sie mich quälen und mir alles nehmen, was mir etwas bedeutet.“


    „Die Frage ist, warum sie ihre Meinung geändert hat?“, fragte Niall.


    „Gute Frage.“ Lily dachte darüber nach. Wieso war ihr diese Frage nicht selbst gekommen? Sie hatte so viel Zeit damit verbracht, über sie nachzudenken. „Ich weiß es nicht.“


    „Vielleicht hat es etwas mit deinen Gaben zutun … oder damit das du ein Mischling bist?“, gab Niall vorsichtig zu bedenken, und Lily sah ihn aufmerksam von der Seite her an.


     „Meinst du? Das ist für sie doch nichts Besonderes, oder?“


     „Sorry, aber du hast dir selbst noch nie dabei zugesehen, wenn du die Augen verdrehst und zuckst wie eine Ratte, die an Gift verreckt, oder? Oder diesen Zauber, den du da gemurmelt hast … Das war einfach nur irre.“Lily sagte nichts dazu. Ihr Kopf war zu voll, um darüber nachzudenken. Eine Weile sahen sie nur den Wellen zu und schwiegen. Irgendwann fragte Niall, dann leise: „Wie kannst du nur aufgeben?“


    „Ich habe ihn beinahe sterben sehen. Ich ertrage es nicht, ihn zu verlieren.“


    „Aber siehst du denn nicht, was Megan damit schafft? Sie beraubt dich der Liebe!“


    „Was änderte das, wenn Rian sonst stirbt?“


    „Du würdest darüber hinwegkommen und irgendwann wieder lieben können.“


    „Nein! Das wäre unmöglich für mich. Abgesehen davon, dass ich auch jegliche Hoffnung für das Sagenland geopfert hätte. Rian ist ihre beste Chance, ihre größte Hoffnung. Ich zahle im Vergleich zu den vielen Opfern nur einen geringen Preis.“


    Niall verstummte und warf eine weitere Muschel ins Meer. „Was hast du also vor?“, fragte er nach einer Weile.


    Lily zuckte mit den Achseln. „Ich habe noch keinen Plan.“


    „Gut, dann binde mich in den Plan mit ein“, sagte er entschlossen und Lily war schockiert.


    „Was sagst du da? Was ist mit dem Oberon? Was ist mit den Elfen? Was ist mit all dem Chaos?“


    Er zuckte mit den Achseln. „Endlich habe ich verstanden, warum ich nicht in diese Welt hineingepasst habe. Endlich kann ich ein freier Elf … Fee sein. Wie nennt man eigentlich männliche Feen? Das habe ich mich so oft gefragt. Hört sich alles nicht sonderlich … männlich an oder?“


    Lily schüttelte den Kopf. „Du lässt einfach alles hinter dir? Einfach so?“


    „Nach den letzten Tagen habe ich eins begriffen: Für mich gibt es keine bessere Aussicht, als dir zur Seite zu stehen. Lass dir von jemandem helfen.“


    „Auch wenn ich dich nie heiraten werde?“


    Nialls Augen flackerten einen Moment und er sagte: „Man weiß nie, Lily. Vielleicht möchte ich nur keine, sich vielleicht abzeichnende Möglichkeit verpassen?“


    „Ich möchte nur, dass du verstehst…“


    „Glaube mir, Lily, ich verstehe es!“


    Sie verabredeten sich schließlich zu einem Treffpunkt, der ihnen logisch erschien, und Lily lief ins Schloss zurück. Sie wollte da sein, wenn Rian erwachen würde.


    


    Als sie die Tür zu seinem Zimmer öffnete, erblickte sie Kay und Ciara an seinem Bett stehen und lächelte, weil Ciara auf Kays Schoss eingeschlafen war. Gary sah Lily ebenfalls aus kleinen Augen an. Er sah genauso erledigt aus, wie Lily sich fühlte.


    „Er schläft noch?“ Kay nickte und Lily zog ihre schweren Stiefel aus, während sie aufs Bett kletterte und Rians Hand in ihre nahm. Sie betrachtete ihn von der Seite und blieb eine Weile stumm.


    Irgendwann kam James zu ihnen, um nach Rian zusehen. „Vielleicht sollten wir uns alle etwas ausruhen und Kraft tanken?“, schlug er leise vor. Da öffneten sich Rians Augen langsam und er krächzte Lilys Namen.


    „Ich bin hier“, sagte sie leise und beugte sich über ihn. Tränen der Erleichterung traten in ihre Augen. Er murmelte etwas leise vor sich hin.


    „Was sagt er?“, fragte Ciara irritiert.


    „Irre Prinzessin, hab ich verstanden.“, sagte James und sah Lily fragend an.


    „Er meint wohl mich!“Sie rollte mit den Augen. „Du bist einfach unmöglich, Rian Brady. Ich bin fest entschlossen dich zu schlagen, wenn es dir besser geht.“


    „Nicht bevor ich dich übers Knie gelegt habe. Was fällt dir überhaupt ein, so einen Scheiß zu machen?“


    Sie wurde rot und winkte ab. „Hört nicht auf ihn. Er ist nicht ganz bei sich.“


    „Und wie ich das bin … Stürzt sich im freien Fall in eine Schlucht, voll mit Drachen!“


    „Was???“


    „Ich bin selten so sauer auf dich gewesen …“ Sie wandte sich ab und wurde beinahe sofort wieder in Rians Arme gezogen.


    „Ich glaube wir sollten ihnen etwas Zeit geben …“, schlug James vor, wurde aber von Lily daran gehindert.


    „Es gibt etwas, was ihr alle wissen solltet“, sagte sie eilig. „Was vor allem du wissen solltest.“, sagte sie zu Rian und bat daraufhin Ciara Rayanne zu ihnen zu holen. „Ich habe keine Ahnung, wie ich es erklären sollte, deswegen müssen wir es von den beiden Personen hören, die daran beteiligt waren.“ Sie tauschte einen Blick mit James, der ungewohnt angespannt wirkte.


    „Ich bin nicht sicher, was das sein soll…“, murmelte Rian und ließ sich vorsichtig in sein Kissen zurücksinken.


    „Wie solltest du auch? Ich war selbst völlig fassungslos.“ Lily verschränkte ihre Hand mit Rians und blieb regungslos auf seinem Bett sitzen, als wäre es das Natürlichste der Welt. Das sollte es schließlich auch sein. Kurze Zeit später, die Lily wie eine Ewigkeit vorkam, klopfte es leise und Ciara betrat, gefolgt von Rayanne, Rians Zimmer. Rayanne hatte den Kopf gesenkt und blieb in der hintersten Ecke des Zimmers stehen. Rians Körper spannte sich unmerklich an und Lily erkannte ihren Fehler.


    „Oh nein, es ist nicht Megan. Sie hatte nur Rayannes Gestalt angenommen, um mich zu täuschen. Darin ist sie verdammt gut.“


    James seufzte und sagte: „Es wird Zeit, ihm alles zu erklären, Rayanne.“


    Sie nickte nur zögerlich und nestelte an ihren Fingern. „Ich habe mir diesen Moment so oft vorgestellt, aber es ist in Wirklichkeit so viel schwerer.“


    Rian starrte von James zu Rayanne und wieder zurück. „Was ist hier los?“ Kay, Gary und Ciara sahen ebenso ratlos aus.


    „Das ist Rayanne, Königin des goldenen Tals und deine Mutter“, sagte Lily, die offenbar als einzige in der Lage war es auszusprechen.


    Rians Augen wurden riesengroß und der Ausdruck darin wechselten von Schock, über Fassungslosigkeit zu Unglauben. Schließlich schüttelte er wie verrückt den Kopf. „Das ist unmöglich! Meine Mutter ist gestorben, als ich noch ganz klein war. Ich bin ein Waise und hatte nur Luana … Du hast es mir selbst gesagt…“ Er blickte nun James an und dieser sah das erste Mal unglaublich traurig aus. „James Mac Callaghan, sag dieser Frau, dass ich nicht der bin, für den sie mich offenbar hält!“, brüllte er und obwohl er verletzt im Bett saß, besaß er so viel Autorität, wie kein anderer im Raum. Da wurde Lily plötzlich klar, dass sie es eher hätte wissen können. „Sag es ihr!“, befahl Rian und entzog auch Lily seine Hand. Er strich seine Haare zurück und Lily konnte sich nur vorstellen, wie es in ihm aussehen musste. Sein Bild, welches er all die Jahre von sich selbst hatte, war erschüttert.


     James Stimme war leise, aber fest. „Das kann ich nicht!“


    „Willst du damit sagen, dass du mich mein ganzes Leben angelogen hast?“


    James seufzte und nickte zögernd. „Rayanne war schwanger…“


    „Geh!“, befahl Rian so zornig, wie Lily ihn niemals zuvor gesehen hatte. „Hast du nicht gehört? Verschwinde von hier!“ Alle schienen die Luft anzuhalten, weil bisher niemand gewagt hatte, James auf diese Weise anzusprechen. Doch James nickte widerstandslos. Es dauerte einige Augenblicke bis Rian sich gefangen hatte und mit weicherer Stimme zu Rayanne sagte: „Erzähl mir alles – bitte.“


    Und das tat Rayanne. Sie begann von ihrer Heirat mit dem Oberon und der großen Hoffnung auf Frieden für das Sagenland. Sie erzählte von seiner Grausamkeit, der Gewalt und ihrer Schwangerschaft mit Rian. Dann erzählte sie von Merlin und James, die ihr einen unvorstellbaren Plan vorschlugen. Sie sprach davon, wie sehr sie unter dieser Entscheidung gelitten hatte, obwohl sie immer gewusst hatte, dass es die Richtige gewesen war. Als sie geendet hatte blieben alle stumm. Rian bat darum, dass Rayanne ihm Zeit ließ, das Gesagte zu verarbeiten. Also ging sie. Eine ganze Weile blieb es danach still im Raum.


    „Kann bitte jemand für mich zusammenfassen, was ich gerade gehört habe?“


    Es war Gary, der flapsig sagte: „Du bist quasi Aschenputtel, Alter!“ Das brach die angespannte Stimmung und sie lachten. Nur Lily lachte nicht und blickte dem Tag entgegen, der bald kommen würde. Sie war so in Gedanken versunken, dass sie nicht mitbekam, dass die anderen Rians Zimmer verließen. Erst als sie sich zu ihm umdrehte, weil er sie gerufen hatte, bemerkte sie es.


    „Wo sind denn alle?“, fragte sie verdattert.


    „Ich habe sie gebeten mich alleinzulassen.“


    „Oh… ja klar! Du bist sicher müde. Ich lass dich besser schlafen.“, sagte Lily nervös und wollte bereits das Zimmer verlassen, als Rian sie zurückhielt.


    „Ich möchte mit dir allein sein, Lily.“ Sie blieb stehen und schloss die Augen. Sie hasste es sich so von ihm verabschieden zu müssen, aber es würde ihr so viel schwerer fallen zu gehen, wenn sie es nicht tat. „Lily?“ Sie drehte sich zu ihm um. „Wieso habe ich das Gefühl, dass du auf der Flucht bist?“


    Wenn er nur wüsste, wie Recht er damit hatte. Lily dachte kurz daran, ihm alles zu sagen. Doch dann erinnerte sie sich an etwas, was Rian ihr vor sehr langer Zeit gesagt hatte. Sie hatte sich gefragt, warum ihr Vater sie nicht hatte wissen lassen, warum er sie verlassen hatte. Damals hatte Rian gesagt: „Hättest du das einfach so hingenommen?“Da wurde ihr klar, dass dies auch für ihn galt.


    „Liegt es daran, dass du verlobt bist?“, fragte er leise und Lily machte große Augen.


    „Woher…? Megan…“ Rian ließ seine nackten Beine über die Bettkante baumeln und vermied es, sie anzusehen. „Ich bin nicht verlobt! Eigentlich war ich es nie“, sagte Lily mit fester Stimme. Rians Miene erhellte sich zusehends. „Und was machst du dann noch dahinten?“, fragte er belustigt.


    Lily sah ihn verwirrt an. „Ich verstehe nicht…“


    „Ich weiß ich sollte mich schrecklich fühlen, weil ich mein ganzes Leben belogen wurde und das tue ich auch. Aber bei allem, was ich eben gehört habe, ist mir nur ein Satz in Erinnerung geblieben. Wir sind füreinander bestimmt gewesen. Die ganze Zeit schon.“ Lily lächelte leicht, weil es ihr ganz genauso gegangen war. Für eine winzige Zeit hatte sie ebenfalls geglaubt, dass sie mit Rian zusammen sein konnte.


    „Was tust du also noch da hinten, am Ende meines Zimmers, anstatt dich in meine Arme zu werfen?“


    Lily traten Tränen in die Augen. „Ich wusste nicht, ob du nach all dem…“


    „Ob ich was? Immer noch völlig verrückt nach dir sein würde? Ob ich dich immer noch wollen würde?“ Lily zuckte mit den Achseln. Es war schließlich nur die halbe Wahrheit. „Wie könnte ich nicht, Prinzessin?“ Und dann warf Lily sich in seine Arme und Rian machte ein ersticktes Geräusch, als er mit ihr zusammen auf sein Bett zurücksank. Lily sog seinen ganz persönlichen Duft ein und spürte sein Lachen unter ihrer Hand. Was für ein herrlicher Klang! Er war natürlich noch nicht bei Kräften, aber er hatte genug Kraft sie auf den Rücken zudrehen und unter sich zu begraben. Er blickte ihr in die Augen und sah sie lange an. Er umfing mit beiden Händen ihr Gesicht und legte seine Stirn an ihre. Beide schlossen die Augen und Lily schmerzte die Brust vor Sehnsucht nach ihm. Endlich fanden seine Lippen ihre und der Kuss vertiefte sich in dem Augenblick, als sich ihre Lippen öffneten. Wie von selbst bewegten sich ihre Hände über seinen Rücken und seine Brust. Auch seine Hände waren plötzlich überall und Lily wusste, dass sie kein Wort mehr sagen konnte. Nicht, wenn sie das größte Geheimnis vor ihm bewahren wollte. Sie wollte ihm noch einmal, in der Zeit der Dämmerung, so nah wie möglich sein. Es war nichts Falsches daran, ein paar Stunden seine Nähe zu spüren. Denn dies musste für den Rest ihres Lebens reichen oder zumindest solange, bis sie Megan besiegt hatte. Rian schien etwas verwundert zu sein, aber die Leidenschaft übermannte ihn gleichermaßen. Die Zeit der Dämmerung würde für immer ihnen gehören. Entschlossen schob Lily Rians sauberes Hemd über den Kopf. Rian lächelte, als er erkannte, was Lily vorhatte. Auch er schob ihr Shirt über den Kopf und löste sich kurz von ihr: „Bist du dir ganz sicher?“


    „Ich war mir nie sicherer“, murmelte Lily und versiegelte seinen Mund mit ihrem.


    


    ~~~~~~~~~~~~


    


    

  


  
    24. Endgültiger Abschied


    


    „Ich erinnere mich noch genau an unser Gespräch im Taubenmist auf Avalon.“, Lily streichelte Rians Haare und bewunderte sein nahezu perfektes Gesicht. Ein Gesicht, das das Beste aus beiden Völkern vereinte. Halb Fee, halb Elf. Lily strich sanft über seine fein geschwungenen Augenbrauen, zog eine Linie über seine Nase und fuhr seine weichen Lippen entlang. Er hatte einen Dreitagebart und Lily fand ihn mehr sexy als störend. Sie blinzelte die aufkommenden Tränen fort, und bemühte sich um ein Lächeln.


    „Es war das erste Gespräch nach meiner Vision, in der ich dich sterben gesehen hatte. Ich hatte in meinem anderen Leben, meinem Leben vor dir, nie solche Angst um jemanden gehabt. Schon da habe ich längst gewusst, dass ich in dich verliebt war. Aber nie hätte ich gedacht, dass du mich auch lieben könntest.“ Lily schluckte und holte tief Luft. „Ich habe dir gesagt, dass die Liebe eine mächtige Waffe ist, weil sie uns antreibt jemanden anderes, über das eigene Wohl zu stellen. Man würde lieber sterben, als das der Geliebte Schaden nimmt. Das ist wahre Liebe.“ Lily seufzte.


    „Ich habe in den letzten Monaten lange versucht, mein Volk zu retten. Ich wollte die prophezeite Prinzessin sein. Ich wollte eine Heldin werden und Liebe und Frieden über das ganze Sagenland bringen. Ich habe mir gewünscht, eine gute Königin zu werden. Dafür war ich bereit einsam und unglücklich zu werden. Dann ist mein Vater gestorben. Ich vermisse ihn schrecklich. Er würde mir jetzt vielleicht ordentlich in den Hintern treten und mir sagen, dass es bestimmt eine andere Lösung dafür gibt. Aber er ist für immer fort und ich könnte es nicht ertragen, wenn du auch für immer fort wärst. Ich bin nicht bereit, dich an das ewige Ende zu verlieren. Ist das keine Ironie? Jetzt wo wir endlich herausgefunden haben, dass wir sogar dazu bestimmt sind zusammen zu sein, darf ich es nicht.“ Lily klammerte sich an Rians Hand und weinte still.


    „Du wirst ein wunderbarer König sein – für alle Völker. Ich weiß es! Du könntest alles von mir haben, du könntest alles nehmen, was ich besitze, nur damit ich bei dir sein kann. Du darfst nie daran zweifeln, wie sehr ich dich liebe. Denn nur, um dich zu schützen, gebe ich dich und mein Volk auf. Ich weiß, du würdest dasselbe für mich tun.“ Sie wischte ihre Tränen fort und beugte sich über ihn. Zärtlich strich sie mit ihren Lippen über seine. „Ich darf dich nicht lieben, doch ich werde es immer tun. Egal wo ich bin, egal wo du bist. Ich werde dich für immer lieben bis zum Ende, wo es kein Ende gibt, Rian Brady!“


    Lily legte die Lilienkette auf das Kopfkissen neben Rian und fuhr sanft durch sein Haar. Sie musste sich selbst zwingen, seine Hand loszulassen, drehte sich nicht mehr zu ihm um und straffte ihre Schultern, als sie die Tür hinter sich schloss. Kay sah sie überrascht an und Lily wusste, sie musste es ihm sagen. Sein Gesicht war noch sehr geschunden. Eins seiner Augen war dick angeschwollen und noch blutunterlaufen. Die Augenbraue war gerissen und er hatte einen seiner Zähne verloren. Als er nun aufstand, sah Lily wie viel Schmerzen ihm die gebrochenen Rippen noch bereiteten. Und dennoch hatte er wahrscheinlich die ganze Nacht vor Rians Tür Wache gehalten. Lily wusste genau, wie er sich fühlte. Sie hätte Ciara auch nicht aus den Augen lassen können. Er sah offenbar die Tränenspur und geriet in Panik. Doch Lily berührte seine Hand und wurde von unzähligen Bildern erfüllt. Sie sah eine Erinnerung aus Rians und Kays Kindheit, und dann, wie er ihn irgendwo hochzog. Sie sah Rian im Kampf und wie er ihn fest in den Arm schloss.


    „Rian geht es gut.“


    Kay sackte erleichtert in sich zusammen. Nur Sekunden später kniff er skeptisch die Augen zusammen. „Was hast du dann hier zu suchen?“


    Lily schluckte ihre Tränen hinunter und sagte: „Du bist mir treu ergeben, richtig? Und du willst das Beste für Rian, richtig?“ Kay nickte zögernd. „Dann werde ich dir sagen, was geschehen ist.“ Sie holte tief Luft und erzählte ihm von Rians Rettung. Sie sagte ihm genau, welchen Bedingungen sie zugestimmt hatte, damit Megan Rian zurück ins Leben holte.


    Kays Ausdruck in den Augen wandelte sich von Ungläubigkeit in Entsetzen. Er starrte Lily an. „Hast du es ihm gesagt?“


    Lily lächelte unglücklich. „Glaubst du im Ernst, er hätte mich gehen lassen? Er hätte mir tausend Argumente geliefert, die mich irgendwann selbst hätten glauben lassen, dass mein Versprechen nicht zählte. Oder dass es einen Ausweg gibt.“


    „Und was, wenn es einen anderen Ausweg gibt?“, fragte Kay und Lily lächelte.


    „Ihr seid euch in so vielen Dingen so ähnlich.“ Sie hielt inne und sagte dann: „Megan hat so viele Menschen verletzt und getötet. Sie hat mir meinen Vater genommen und beinahe Rian. Ich kann das Risiko nicht eingehen, Kay!“


    Dieser starrte Lily lange an und seufzte wütend. „Diese alte Hexe!“


    Lily nickte langsam und sagte dann: „Kay, bitte sprich mit niemandem darüber. Rian ist dazu bestimmt König zu sein. Er ist Oberons wahrer Sohn. Er wird die Elfen, die Feen und alle anderen vereinen. Hilf ihm. Hilf ihm das durchzustehen, und sorge dafür, dass er weiß, wie sehr ich ihn geliebt habe und immer lieben werde. Bitte lass nicht zu, dass er sich von seiner wahren Bestimmung abwendet.“


    „Du kennst ihn sehr gut“, sagte Kay und lächelte traurig.


    „Und bitte achte auf Ciara. Ich will nicht, dass sie sich schuldig fühlt oder traurig ist.“


    „Du lässt sie zurück?“ Kays Augen wurden groß.


    „Wie könnte ich nicht? Sie liebt dich! Sie hat solche Ängste ausgestanden, was dir geschehen sein mag. Ich weiß sie würde mir überallhin folgen, aber sie gehört hierher. An deine Seite. Wir können alle etwas Liebe, um uns herum gebrauchen.“


    Kay wirkte unendlich dankbar und plötzlich ging er vor Lily auf die Knie. „Prinzessin Liara … Lily, ich…“


    Sie nickte, zog ihn wieder auf die Beine und bat eindringlich: „Versprich es mir!“


    Kay nickte und antwortete: „Ich verspreche es!“ Dann verbeugte sie sich vor Kay und floh den Flur entlang. Nun gab es nur noch eine Sache zu erledigen.


    


    Auf dem Weg in die große Halle, machte sie einen Zwischenstopp in ihrem Zimmer und erschrak, als sie es betrat. Dort saß Marie. Sie hielt den Reisesack auf dem Schoß und sah mürrisch zu Boden. Lily lächelte sie an.


     „Guten Morgen. Hast du auf mich gewartet?“


     „Du gehst wieder weg, oder?“, fragte sie, statt ihr zu antworten. Da erkannte Lily, wie erwachsen sie im Vergleich zu ihrem Bruder bereits war. Sie hatte so viele Verluste erlebt und Lily würde ihr den nächsten so gern nehmen. Lily ließ sich neben sie auf das Bett sinken.


     „Ja, ich gehe wieder weg.“


     „Wohin?“


     „Das weiß ich ehrlich gesagt noch nicht genau.“


    „Warum?“


     Lily zögerte. „Es ist schwer, zu erklären, aber kannst du dich noch an Megan erinnern?“ Maries Augen verdüsterten sich und Lily brach es fast das Herz.


     „Wirst du sie umbringen?“


    Wieder nickte Lily zögerlich. „Das habe ich vor, ja.“


     „Kommst du wieder? Oder bist du dann tot, wie Eric?“ Maries Unterlippe begann, bedenklich zu zittern.


     „Ich möchte dich nicht anlügen, Mariechen. Ich weiß es nicht. Die dunkle Fee ist sehr mächtig…“


     „Aber du bist die Prinzessin. Du wirst es schaffen.“ Marie blickte auf ihre Füße und sagte dann. „Ich habe mit Marge eine neue Puppe genäht…“ Sie zog sie unter ihrem Po hervor und reichte sie Lily.


     „Nimm du sie, aber bitte pass gut auf sie auf.“ Dann schlang sie impulsiv ihre Arme um Lily und war so schnell geflohen, dass Lily sie nicht einmal verabschieden konnte. Doch auch das konnte Lily verstehen. Sie wischte über ihre Augen. Sie würde nun Haltung bewahren müssen.


    Sie schritt durch die große Halle und spürte sofort den heißen Schmerz, der durch ihre Glieder schoss. Sie erwartete beinahe jeden Moment, ihren Vater zu sehen, bis sie sich daran erinnerte, dass er tot war. Ihr Schwert schwang bei jedem Schritt an ihrer Hüfte mit und Lily erlangte in dem Augenblick, indem sie die Schwelle zur großen Halle betrat, die allgemeine Aufmerksamkeit. Es war immer noch nicht alles wieder so, wie sie es bei ihrer Ankunft im grünen Zirkel erblickt hatte, aber es wurde besser. Mit jedem Tag wurde das Schloss ihres Vaters mehr hergerichtet. Lily sah den runden Tisch, der nun in der Mitte des Schlosses stand und erinnerte sich an die Tafelrunde von König Artus. Lilys fand James` Blick, doch sie steuerte auf das Podest zu, auf dem sie schon mit ihrem Vater gestanden hatte.


    „Mein tapferen Krieger, meine treuen und loyalen Anhänger! Ich bin so glücklich in den grünen Zirkel zurückkehren zu dürfen. Ihr habt ganze Arbeit geleistet und ich möchte jedem von Euch meinen Dank aussprechen. Für keinen König und keine Königin gibt es ein treueres Volk als euch. Ihr verdient einen Herrscher, der eure Interessen an erster Stelle setzt. Ihr verdient jemanden, der ohne zu zögern, in den Krieg ziehen würde. Ihr verdient jemanden, der gerecht und fair ist, doch solch eine Königin bin ich nicht.“ Ein Raunen ging durch den Raum und Lily sah, wie James und Ciara auf sie zueilten. Doch Lily hob so gebieterisch die Hand, dass sie sofort innehielten. Lily schluckte die Tränen nur mit Mühe hinunter und sprach erst nach wenigen Sekunden weiter.


    „Ich bin eine Fee, die liebt und als eben diese Fee ist es mir unmöglich Entscheidungen für das größere Wohl zutreffen und dabei Menschen zu opfern, die ich liebe. Als Prinzessin und ungekrönte Königin ernenne ich deswegen Rian O’Brady zum zukünftigen Herrscher über den grünen Zirkel. Er ist der wahre Thronfolger des Oberons und somit vereint er die Königreiche des Sagenlands in seinen Adern. Viel wichtiger jedoch ist: Er war wie ein Sohn für meinen Vater, euren König. Er ist eure beste Chance.“ Lautes Stimmengewirr begann und Lily verbeugte sich wie sie es eh und je vor ihrem Volk getan hatte. „Es war mir eine Ehre!“, sagte sie und schritt mit eiligen Schritten aus der großen Halle. Natürlich wurde sie von James, Ciara und sogar Naomi verfolgt.


    „Nun, warte doch!“


    „Lily!“


    Sie wandte sich schwungvoll zu ihnen allen um. Alle begannen wie wild, auf sie einzureden.


    „Ich habe mich entschieden – endgültig“, sagte Lily laut und gewann nun die Aufmerksamkeit aller. „Ihr habt immer gesagt, dass ihr alle meine Entscheidungen respektieren werdet. Ich habe mich entschieden. Rian ist schon immer der Beste für diesen Job gewesen. Er ist von dir versteckt worden, James, damit er einst dieser Herrscher übers Sagenland werden konnte. Er trägt das entsprechende Blut in den Adern, um alle Wesen zu vereinen, und er wurde von Kian erzogen. Welch bessere Art und Weise gibt es, um zu einem guten, gerechten König heranzuwachsen?“ Alle starrten Lily an, und bis auf James, wagte es keiner ihr zu wiedersprechen.


    „Er vereint nicht das gesamte Sagenland, Lily.“


    „Das spielt keine Rolle. Ich kann nicht bleiben!“


    „Warum nicht?“, fragte Ciara laut dazwischen.


    Lily sah James eindringlich in die Augen und sagte: „Weil ich die Konsequenzen meiner Entscheidung tragen muss. Das tue ich - immer.“ Er schloss die Augen und drückte Daumen und Zeigefinger gegen seine Nasenwurzel. Lily wusste, er hatte sie verstanden.


    „Ich wusste es … ich wusste, dass etwas im Busch ist!“, sagte Ciara.


    „Bitte achtet auf ihn. Er braucht euch!“, bat Lily.


    „Ich muss um Verzeihung bitten! Ich habe euch dieses Geheimnis vorenthalten, um den größerem Wohl zu dienen.“


    Lily sah James eindringlich an. „Mach das mit deinem König aus!“


    „Wo willst du hin?“, fragte Ciara empört und lief ihr hinterher.


    „Lass sie gehen, Ciara!“, rief James.


    Lily schloss die Augen und sah ihr dann fest in ihre. „Fort, Ciara! Ich gehe fort!“


    „Ich komme mit!“, rief sie und lief die Treppe zu ihrem Zimmer hoch.


    „Nein, Ciara! Du wirst hier gebraucht!“, sagte Lily mit fester Stimme.


    „Was?“, fragte Ciara ungläubig. „Ich gehöre zu dir, an deine Seite!“


    Lily trat auf sie zu und sagte eindringlich: „Du gehörst zu Kay und du bist ein Teil des Zirkels. Du kannst das nicht hinter dir lassen.“


    „Aber…“


    Lily lächelte traurig. „Ich bin nicht allein!“, erklärte Lily und dachte an Niall, mit dem sie sich im Wald verabredet hatte und zeigte Ciara dieses Bild.


    „Was wirst du tun?“


    „Ich werde Megan jagen. Solange, bis entweder sie oder ich sterbe. Vielleicht auch wir beide! Aber ich werde keine Ruhe geben, bevor sie nicht tot ist!“ Ciara und Lily mussten ein seltsames Bild für die anderen abgeben. Sie standen sich gegenüber und starrten sich an.


    „Wie könnte ich dich nach dieser Information alleine gehen lassen?“


    „Ganz einfach! Weil ich es dir befehle! Aber noch viel wichtiger ist: Ich bitte dich zu bleiben. Wenn es mir und Rian nicht möglich ist zusammen zu sein, dann bitte sei du es wenigstens mit Kay. Werde glücklich und produzier einen Haufen entzückende Feenbabys.“ Plötzlich füllten sich Ciaras Augen mit Tränen und sie fiel Lily um den Hals. Dann wandte sich Lily ohne ein weiteres Wort um und schritt aus der Halle.


    


    ~~~~~~~~~~~


    


    Lily blickte sich nicht mehr um. Nicht einmal. Sie sah nicht nach rechts, nicht nach links. Sie hielt den Blick starr auf ihre Füße gerichtet, während sie mit festen Schritten die Eingangshalle verließ. Sie spürte die Blicke in ihrem Rücken und die vielen unausgesprochenen Fragen hingen in der Luft wie nebliger Dunst. Es gab nichts mehr zu sagen. Die Trauer hielt ihr Herz, seit dem Moment, indem sie von Rians und ihrem Schicksal erfahren hatte, in einem festen Klammergriff. Immer wieder war der Griff fester geworden. Als sie Rian und Naomi zusammen gesehen hatte, als er sie endgültig verlassen hatte während ihrer gemeinsamen Nacht. Es hatte ihr all das offenbart, was sie niemals würde haben können. Doch all das war nichts gegen den heftigen, pulsierenden Schmerz in ihrer Brust gewesen, als sie Rian verloren geglaubt hatte. Der Schmerz hatte sich mit jedem Schlag ihres Herzens tiefer in ihrem Körper ausgebreitet. Sie hätte alles gegeben, um ihn zu retten. Ihre Krone, ihr Leben im Sagenland, ihr Leben - alles. All das bedeutete nur nichts, wenn Rian nicht ebenfalls dort war. Doch Megan hatte ihr keine Abmachung vorgeschlagen, die ihr so eine schnelle Erlösung bringen würde, wie der Tod beispielsweise. Nein, sie wollte Lily nicht töten. Sie wollte sie quälen, bis sie an einem gebrochenen Herzen starb. Sie wollte Lily dabei zusehen, was Megan selbst einst erlebt hatte. Doch in einem irrte Megan sich. Lily würde sicher sterben… sie würde mit ihr gemeinsam und der Gewissheit sterben, dass Rian lebte und das Sagenland regierte. Sie hatte Rian aus dem besten Grund aufgegeben, den es für sie nur geben konnte. Er würde ein Leben haben, vielleicht irgendwann eine Frau finden und ein paar Kinder haben. Er würde glücklich werden, wie auch immer. Lily hörte das Tuscheln um sich herum und trat vor das große Tor, das den Weg zu ihrer Zukunft noch verschlossen hielt. Sie hielt inne und spürte, wie ihre Nägel sich in ihre Handballen bohrten. Sie wollte immer, wie eine der Heldinnen in ihren Romanen oder den Märchen sein. Da war sie nun. Eine Heldin, eine Märtyrerin, eine Frau, die liebte…so sehr liebte, dass nichts, außer der eine Mensch, eine Rolle spielte. Und doch zögerte sie. Sie wusste nicht, wann sie je hierher zurückkehren würde, oder, ob es ihr je wieder gestattet sein würde. Sie ließ all diese Menschen zurück, die sie liebte, um ihnen eine Zukunft zu bieten. Das würde es erträglicher machen. Entschlossen stemmte sich ihre kleine Gestalt nun gegen die Tür und blinzelte gegen das helle Sonnenlicht. Sie sog die Meeresbriese tief ein, schloss die Augen und wollte sich das Gefühl genau einprägen. Dann öffnete sie die Augen und als sie sich langsam an das Licht gewöhnten, blickte sie einer Gestalt entgegen. Breite Schultern, einen ernsten Gesichtsausdruck aufgesetzt und in derselben Kriegermontur wie sie selbst gehüllt.


    „Dachtest wohl, du kannst mich abschütteln, Kleines!“


    Tränen traten in Lilys Augen, die sie mit Zorn fortzuwischen versuchte. „Ich habe nichts weiter zu sagen“, sagte sie aufgebracht und schob sich entschlossen an Garys Gestalt vorbei.


    „Da bin ich aber froh. Smalltalk bei Reisen ist auch so gar nicht mein Ding, wie du weißt!“ Er folgte ihr die Podeststufen hinunter und Lily blieb abrupt stehen, als sie zwei gesattelte Pferde erblickte, sodass Gary wieder in sie hineinlief.


    „Du verstehst es wirklich, einen Mann zu Fall zu bringen, Kleines“, schnaufte er und Lily schüttelte unmissverständlich den Kopf.


    „Zwei Pferde?“


    Gary tat unschuldig. „Meinst du wir brauchen ein Drittes? Als Ersatz? Falls du mal wieder eins in die Flucht schlägst?“


    Lily schenkte ihm einen traurigen Blick. Sie war dankbar für seinen Versuch sie aufzuheitern, doch diesmal würde sie nicht lachen können, diesmal würde es nicht reichen. Es würde niemals den unbändigen Schmerz lindern, den Lily in sich spürte. Nie wieder. Gary trat unsicher von einem Fuß auf den anderen und schien mit sich zu ringen etwas zu sagen. Dann umfing er ihr Kinn und hob es an, sodass er ihre Tränen sehen konnte, die Lily wütend fortwischte. Sie wand sich aus seinem Griff und brachte Distanz zwischen sie.


    „Versuch es, mir nicht auszureden!“, wehrte sie bissig ab und Gary seufzte.


    „Das habe ich nicht vor. Ich komme mit!“ Lily lachte freudlos auf.


    „Glaubst du, wenn ich Ciara zwinge hierzubleiben, dass ich dich mitnehme?“ Lily schüttelte den Kopf.


    „Du hast nichts gegen mich in der Hand, um mich zu zwingen, hierzubleiben.“


    Lily straffte ihre Schultern und sagte mit einer gebieterischen Stimme: „Ich befehle es dir, als deine Prinzessin, zukünftige Königin…Such dir was aus.“ Unwirsch strich sie ihr Haar zurück und war bereit auf das Pferd zu klettern.


    Gary hielt amüsiert inne, verschränkte die Arme vor der Brust und beobachtete den verzweifelten Versuch seiner Königin ein Pferd zu besteigen. „Ihr schafft es nicht mal allein, ein Pferd zu besteigen, Eure Hoheit.“


    Lily stieß einen gequälten Seufzer aus. „Ich muss es alleine machen, Gary! Ich muss einfach!“


    „Warum darf das Prinzchen dann mit?“ Gary tat betont eingeschnappt und entlockte Lily zumindest ein hilfloses Schnauben. Gary sah Lilys Verzweiflung und spürte ihren Widerstand schwinden, doch er würde sie nicht alleine lassen. Seit ihrem ersten Gespräch vor so langer Zeit, ein Gespräch über Prinzen und Frösche, wenn er sich recht erinnerte, hatte er sich selbst versprochen, an ihrer Seite zu bleiben. Sie hatte damals so allein gewirkt, so einsam wie er sich selbst fühlte. Da wusste er es, dass sie seine Familie sein konnte. Und das war sie. „Nun, und ich werde es dich nicht alleine tun lassen. Entweder ich reite mit dir los oder ich verfolge dich, such es dir aus.“


    Lily schlug beide Hände vors Gesicht und Gary wusste, dass sie nicht mehr die Kraft hatte, sich dagegen zu wehren. „Ich hasse dich, weißt du das eigentlich?“


    Gary grinste. „Wenn es dir hilft nicht zu weinen, ist das okay?!“ Lily lächelte schwach und bedeutete ihm, ihr aufzuhelfen. Er half ihr in den Sattel, ging um das Pferd herum und tätschelte es, während er ihm gut zu redete. Sicher war sicher.


    „Also nur du, ich und das Prinzchen, was keins ist, gegen eine Armada Schatten, Drachen und sonstiges Ungeziefer. Das wird ein Spaß.“


    „Vergiss Megan nicht.“, erinnerte Lily.


    „Die fiel unter die Kategorie ‚Ungeziefer‘!“


    Plötzlich ging das schwere Eingangstor auf und Gary ahnte bereits, wessen Gestalt er dort sehen würde. Der Mann hielt inne, blickte fassungslos auf die Pferde und selbst aus der Entfernung, konnte Gary Rians finsteres Gesicht erkennen.


    „Zeit zum Aufbruch, Kleines!“, beeilte sich Gary zu sagen, und schwang sich selbst auf seinen Schimmel.


    „LILY!“, brüllte Rian und Gary sah, wie sich Lilys Gestalt versteifte und sie gequält die Augen schloss. Er selbst war überrascht über den verletzten Ausruf seines Anführers. „Lily, bitte geh nicht! Verlass mich nicht. Geh nicht zu ihm!“ Eine stumme Träne rann Lily über die Wange, doch sie wandte sich nicht um. Sie erfasste den einzelnen Reiter am Ende der Lindenallee, der dort auf sie wartete.


    Niall war ebenfalls in schwarz gekleidet, so schwarz wie die Nacht und alles zog sie in Rians Richtung. Doch wenn sie blieb, würde er sterben. Er würde sterben und sie würde ihn für immer verlieren. Nicht nur ihn, Megans Zorn würde all die Menschen, die sie liebte, niederbrennen. Sie war nun keine Prinzessin mehr. Sie war eine Kriegerin und würde für das Land, indem sie lebte, kämpfen. Rian kam trotz seiner Verletzungen schnell näher und Lily gab dem Tier die Sporen, und als hätte es gespürt, wie wichtig es war, auf ihre unerfahrene Reiterin zu hören, rannte es sofort los. Rian rief gequält ihren Namen und das war das Letzte, was in ihrem Kopf widerhallte, als sie der Sonne entgegenritt.


    


    


    Ende


    


    

  


  
    Prolog


    


    Wolken, in den unterschiedlichsten Schattierungen schoben sich am Himmel entlang. Alles war grau und völlig farblos. Etwas hinderte sie daran, sich aufzurichten. Der Schmerz in ihrem Körper war dumpf, aber beständig. Sie wandte den Kopf und erblickte das Schlachtfeld, das nun übersät war von Leichen war. Doch es war kein Entsetzen, was sie erfüllte und auch keine Freude. Sie war erfüllt von Rachegefühlen. Mühselig rappelte sie sich auf und schob die Leiche, die wie ein Sack Mehl über ihr hing, von sich. Ihre Kleidung war blutdurchtränkt. Doch keines davon gehörte ihr, oder vielleicht doch? Sie hätte angewidert sein sollen. Doch nichts davon war mehr wichtig. Sie machte einen Schritt nach dem anderen und betrat den angrenzenden Wald. Sie näherte sich dem Mann mit der goldenen Rüstung. Es war der König. Er blickte auf einen Mann hinunter, der den Kopf gesenkt hatte. Er hatte dunkle Locken und ein gut aussehendes Gesicht. Es kam ihr vage bekannt vor, aber das gehörte zu einem anderen Leben. In ihrem Körper war kein Platz für ein anderes Gefühl, außer Rache.


     „Bring ihn um!“, befahl sie. Der Blick des Königs wanderte von ihr zu dem Mann, der vor ihm hockte.


    Er hob nun den Kopf und sah sie direkt an: „Egal wie viele Lebewesen du umbringen wirst, egal was du ihnen antun wirst, es wird sich für dich nichts ändern. Du wirst immer nur gehasst, jedoch nie geliebt werden.“


    „Und doch kniest du vor mir und wirst deine Strafe für deine Vergehen bekommen.“


    „Die Liebe mag ungerecht sein und oft unglücklich machen. Aber ich bin ein Wesen, das liebt und geliebt wird. Deswegen sterbe ich und werde meinen Frieden finden.“


    Sie beugte sich herablassend zu ihm und flüsterte in sein Ohr: „Frieden? Dann lass dir gesagt sein: Ich werde ewig leben, nur der Teufel persönlich, kann mich vernichten. Ich werde jeden deiner Nachfahren quälen und töten.“ Die Augen des Mannes wurden groß und erstarrten. Sie biss ihm neckisch ins Ohr und sagte dann eiskalt zu dem König: „Töte ihn! Jetzt!“


    Der König hob sein Schwert und schlug ihm mit einem einzigen heftigen Hieb den Kopf ab. Ein grausames Lachen ertönte.


    


    Ein irres Lachen riss sie aus dem Schlaf.
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